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Berfonalien. Dr. Nicolaus Erell, Kanzler. Bläne für die aus- 

wärtige Bolitit: Allianz mit Heinrich IV. von Fränkreich um 

Glifabetb von England. Dee zweite Eryptoralviniamus in 
Sachſen. Plöglichee Tod des Kurfürften. 


Der albertinifche Fürſtenſtamm fehien in dem Brüder⸗ 
paare, das zuerft den Kurhut trug, alle großen Eigenſchaf⸗ 
ten für den Krieg und für ven Trieben zum Voraus ge= 
nommen und erfhöpft zu haben. Die Nachfolger von 
Morik und Auguſt waren mit Geiſt und Gaben keines⸗ 
wegs ſehr reichlich außgeflattete Herren, die nur von 
dem Ruhme ihrer großen Ahnen zehrten. Beide Ehris 
fiane waren Trunfenbolor, beide flarben in ver Blüthe 
ihrer Iahre dahin und gerade während Ihrer Eurzen, 
nur funfzehn Jahre dauernden Regierung fegte fich die 
Adelsherrſchaft in Sachſen durch, die zweihundert Jahre 
lang wie ein Ulp auf vem Lande gelaflet hat: an vem 
bürgeslihen Kanzler Dr. Erell ward ein infignes 
Erempel des grimmigen Adelshaſſes flatuirt, mit feiner 
Exerution ward der ganze feit der Reformation nen 

\* 
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aufgefommene Stand der gelehrten Leute exequirt, wie 
such Auguf das Heft der Stuatägeihifte im Die 
Gänse bekommen Hatten. Bon den ser Hand Ge— 
srgen erhob fich keiner über nie gemähnlichfie Mittel- 
mägigkeit. wir jehen bei ihnen uur, daß Das herr⸗ 
jchende Laſter der Zeit, die Trunkfucht nach ver alten 
ventichen Art, ſich in ein anderes berrichennes Lafler, Die 
Genußjuct nad der neuen franzöfichen Art umjegr 
Der erſte Hand Georg, der den ganzen dreißig⸗ 
jährigen Krieg erlebt Kar, war, obſchon er nom feinem 
Hoftheologen als der ſãchſiſche David gepriefen wurre, 
ein jehr ſchwacher Regent in jehr verhängnißreller Zeit, 
als in sen Geſchäften uns auf vom Schladtfefr. Der 
zweite Hans Georg lebte nar für die Auflharfeiten, 
vie Inventieum. Des Dritte Hand Geerg hieÿ 
zwar ber fühfiihe Mars, kann aber tief unter feinem 
Rachbar uns Borbile, nem greifen Aurfürfker in Bran⸗ 
venburg. Mit ihm und jeimem Sehne, dem nierten 
Hand Georg, vem Doppeigemafl ker Gräfin 
Rohlig, taudıi ſchen Die galante Frimelität auf. Dem 
G ulminstionsyunft derſelben in Deutſchland erreicht zu 
Haben, bleibt die umbeflritiene Ehre des ſtarken 
Auguf, dem auch feine Gounerfion, um bie linglüds- 
Irone Polen zu erlangen, einen unflerklichen Rımen 
gemacht hai. Dieter Fark Anguft hieß zwar ker 
fachfiſhe Hercules, aber Die wehlfäigen Ihaten 
Defielben Has er wahrlich nicht verrichtet. Schen unter 
feinem Goßne, dem zweiten König Augufl von Beien, 
t rat das Gewiſſeſte in der Weltgeſchichte, wie Reweiis 


5 





ein, das Schickſal Sachſens warb für die ganze Zu⸗ 
funft entfchieden: das gänzliche politiſche Ungeſchick 
des Dezierd Brühl und das glänzenne Genie des 
großen Könige von Preußen brachten Sachien in die 
Nothwendigfeit, Fünftig nur noch ver Trabant des 
norddeutſchen Adlerreichs fein zu koͤnnen — mit der 
Weltſtellung, die Sachſen, dad Wiegenland der Refor« 
mation, vor Preußen zu erlangen fo große Chance 
gehabt hatte, war es ſeit ven fchleflfchen Kriegen 
vorüber. . | 
Chriſtian J., der einzige Sohn Kurfürft 
‚Augufl’s, war fünfundzwanzig Jahre alt, als er die 
Regierung übernahm und feit vier Jahren fchon mit 
einer Eurbrandenburgifchen Brinzeffin Sophie ver» 
mählt, der Stifterin der Sophienlirhe in Dresden, 
einer Dame, die fo fireng Iutheriich fich gezeigt hat, 
wie die Gemahlin Auguf’s, die däniſche Anna: 
wie durch Anna die Partei Krakau's geflürzt 
wurde, die an der Spige des erfien Cryptocalvinismus 
in Sachſen fih befand, jo trug Sophie, eine Haupt⸗ 
widerfacherin Dr. Erell’s, mit dem der fogenannte _ 
zweite Cryptocalvinismus in Sachfen Fam, nicht wenig 
zu deſſen Sturze bei. 
Der junge Kurfürfi war ein ſchwacher und kraͤnk⸗ 
licher Herr, trog der Leibesichwachheit aber Liebte er 
fehr die Freuden der Tafel und beſonders die des 
Becherds. Wie fein Bater und fein Oheim legte er fi 
auf die große Politik, fein Wahlfprudy war: „Fide, 
sed vide,“ zu deutſch: T. ©. W. „Arau, ſchau, 
‚wem‘? de Thou bezeugt ausdrücklich, daß Chri⸗ 
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ſtian I. ein Herr geweien fei, „ver mit weitausfehen- 
den Plaͤnen fich beſchäftigt und mit Hülfe des Schages 
feines Barers nach großen Dingen geftrebt habe. Zur 
Seite bei Entwerfung und Ausführung dieſer weitgrei⸗ 
fenden Entwürfe fland ihm der Kanzler Dr. Grell, 
in dem fo zu fagen ber erſte Anfag zu einem moder⸗ 
nen. Premierwinifter ſich darſtellte: viefer neuen Er⸗ 
ſcheinung warb, mie dieß auch in andern ventichen und 
nicht⸗deutſchen Ländern damals verfelbe Tall war, mit 
einem concentrirten ausbündigen Haſſe von Geiten 
aller der Leute begegnet, die gar nicht Neues vor 
dem vermeintlich allein guten Alten auffommen lafien 
wollten. 

Dr. Nicolaus Crell war, wie feine Borginger, 
Die Kanzler Piſtoris und Morbeifen, ein Kind der 
Stadt, die Sachſen vorzugsweiſe eine lange Reihe be⸗ 
fühtgter, aber vom Hofadel immer mißliebig angeſehener 
Männer gegeben hat, eine Reihe, vie den großen Leib⸗ 
nitz in jich fchließt,; vie große Rivalität, ja man fann 
fagen Abneigung, die fehr merkwürdigerweiſe noch heut 
zu Tage in dem Eleinen Ländchen zwiſchen Leipzig und 
der Hauptſtadt beſteht, hat ihren Grund, zum großen 
heil in dem Umſtand, daß die Elemente, welche den 
Kern der Dredoner Hofgeſellſchaft und vie, welche den 
‚Kern der Leipziger Kaufmanns» und gelehrten Geſell⸗ 
Schaft bilden, fih in Sachſen ald antipathifche Elemente 
erwieſen; nichtsdeſtoweniger bat die Hofſtadt die Ueber⸗ 
legenheit der Bildung der Kaufmanns⸗ uud Univer⸗ 
fitätsſtadt wiederholt bis in vie neuſten Zeiten herun⸗ 
ter anerkennen müſſen: vie befaͤhigtſten unter den wenig, 
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befaͤhigten Minifteen des erſten Königs von Sachſen, 
Butfhmide und KGohenthal, wurden, wie verein fi 
Grell, aus Leipzig nach Dresden verſetzt. 

Dr. Nicolaus Crell flammte aus einer Leip 
ziger Rathsherrnfamilie. Er hatte, nachdem er feine 
Studien abſolvirt, die damals übliche europaͤiſche Tour 
tgemacht, er Hatte Italien und Frankreich geſehen. 
Mach feiner Zurückkunft richtete er ſich in Leipzig ala 
Rechtspraltikant ein, warb Profeflor und erlangte bald 
einen ausgezeichneten Ruf. Kurfürſt Auguſt, ein 
Meifter in ver Auswahl feiner Leute und namentlich 
ven gelehrten Leuten großgünftig, berief ihn im Ja hre 
1580 nach Dresden als Hefrath und 1534 ward er 
dem Kurprinzen zum Serretair beigegeben. Als Chris 
ſtian zwei Jahre darauf zur Regierung gelangte, 
fland Dr. David Pfeifer im Amt eines Kanzler: 
Crell mußte aber des neuen Kurfürften Vertrauen 
fo volfommen fi zu erwerben und ihm fich dergeftalt 
unentbehrlih zu machen, daß er ihn im Jahre 1599, 
drei Jahre nach feinem Regierungsantritt an Pfeifer's 
Stelle zum Kanzler erhob: Crell war wahrfcheinlich 
damals noch nicht vierzig Iahre alt. 

Kaum batte Crell ven Kanzlerpoften in feinen 
Händen, den damals noch erften Poſten im Lande, fo 
ſuchte er ale Mat in Staats⸗, Juſtiz⸗ und Kirchen» 
ſachen wieder in feiner Perſon und zwar damit zu ver⸗ 
einigen, daß er die von Kurfürft Auguft eingerichteten 
neuen Landes⸗ Eollegien, namentlih den Geheimen 
Kath und das Oberconfiflorium nach und nach wieder 
eingeben lied. Sein Blan ging ziemlich offen darauf 


8 


aus, als Premierminifier Eurfürftliches Anſehen mögr 
-Jichft Hoch hinaufzutreiben und die übermäßige Macht 
des Adels zu beugen, wenn auch nicht zu brechen. 
Eine impontrende Stellung feines Herrn in ber 
auswärtigen Politik mußte nicht wenig dazu helfen, 
fein Unfehen im Lande ſelbſt entſchieden zu verſtaͤrken. 
Erell ging Daher mit doppeltem Eifer auf die weit 
greifennen Pläne feines chrgeizigen jungen Herrn für 
die große Politik ein. Diefe Entwürfe zielten weſent⸗ 
lich dahin, mit Heinrich von Navarra, der feit 
1589, dem Jahre, wo Crell fein Kanzleramt erhals 
ten hatte, König von Frankreich geworden war und 
mit Elifabeth son England, die das Jahr zuvor 
die fpanifche Armada befiegt Hatte, im ein engfles 
Bündniß zu treten, um mit dieſen natürlichen Freun⸗ 
. den der veutfchen Proteflanten gegen ihren. gemein 
fchaftlichen Feind, das Haus Habsburg in Deftreich 
und Spanien fih zu flelen. Bei dieſer engen Allianz 
war ed von der größten Wichtigkeit, den herben Zwie⸗ 
fpalt wieder zu mildern, der durch die ſächfiſche Eon- 
eordienformel zwifchen den Lutheranern und Calvini⸗ 
flen eingetreten war: eine Verfühnung zwifchen beiden 
Parteien mußte angebahnt werben, um einen inneren 
Halt in die Allianz zu bringen, die fo nöthig fchien, 
um den Katholifen, wenn dieſe wieder einmal losbres 
chen jollten, mit gefammelter Kraft zu begegnen. 
Crell und fein junger Herr neigten entfchieden 
auf die tolerante und liberale Seite. Crell Hatte 
bei feiner Beſtallung als Kanzler den vorſchriftsmäßi⸗ 
gen Eid auf die Eoncorpienformel verweigert und ber 





Kurfürft Hatte ihn förmlich davon diepenfirt. Crell 
und feine Partei ſprachen ed. unverholen aus, daß «8 
bei der Goncordienformel gar nicht fo. mit rechten 
Dingen zugegangen fei, wie man babe glauben machen 
wollen: die Unterjchriften der geiftlichen Herren fein 
zum Theil nur durch Gewalt, durch Lift, durch Kauf 
zu Stande gefommen. Crell ging fo weit, den dem 
ganzen Volke theuern und werthen Reformator, den 
Bottesmann Luther „ven ſtoörriſchen Pfaffen” zu 
nennen, um bie Gemüther für die Nachgiebigkeit zu 
flimmen. Ä 
Die politifch fo ſehr wünſchenswerthe Verfühnung 
der Lutberaner und alviniften, eine Berföhnung, die 
den blutigen breißigjährigen Krieg vielleicht eripart 
hätte, wäre fiher zu Stande gelommen, wenn Chris 
flian I. mit Erell die Sache Hätte zum Ende für« 
dern fönnen. Das Haus Pfalz war feit 1583 cals 
viniftifch geworden, vie beiden erbverbrünerten Käufer 
Brandenburg und Hefjen-Bajfel traten fpäter 
zu den Galviniften: fle alle brei, Brandenburg und 
Heſſen mit Sachen eng verbunden, hätten dem Pros 
teflantismus in Norddeutfchland eine hinreichende Stüge 
gegeben. | 

Die Unterhbandlungen mit Branfreih und Eng⸗ 
Iand hatten einen ununterbrochenen Fortgang. Sach⸗ 
jen entfernte. fih ſchon jo entſchieden vom Kaufe 
Habsburg, daß es ofen Heinrih IV. gegen 
Spanien mit Truppen umnterflügte. Nicht nur 
ließ ver franzöfliche König durch einen berühm— 
ten Sachſen, ‚feinen Feldmarſchal Cafpar von 
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Schomberg, auf melden ich unten zurückkomme, tin 
den fächflfchen Rändern für fich werben, ſondern Kur⸗ 
fürſt Chriſtian überließ an Heinri IV. au ein 
Hülfscorps von 11,000 Mann, dad anf fächfliche 
Koften unter Fürſt Chriſtian von Anhalt nad 
Frankreich abging. Der große Schag, den Kurfürft 
AUnguft Hinterlaffen, warn hauptfächlich zu der fran⸗ 
zoͤfiſchen Unterflügung verwendet. *) Im Jahre 1591, 
dem Todesjahre Kurfürfi Cheriſtian's, verweilte der 
von Heinrich IV. an ven fädhflichen Hof und die 
andern proteflantifchen Höfe Deutſchlands beglaubigte 
franzoöflfche Gefanste, Henri Vicomte de Tu- 
renne, in Dresden: er war in Begleitung bed eng« 
chen Gefandten Horazio Pallavicini gefem- 
men, eines Genuefen, welcher der Religion halber fein 
Baterland verlafien hatte. 

Diefed Jahr 1591 war das Unglüdsjahr, das 
mit dem plöglichen Tode Kurfürft Chriftian’s einen 
ähnlichen Umfchlag der Dinge in Sachſen hervor⸗ 
brachte, wie neunzehn Jahre fpäter ver plößliche Top 
HKeinrich's IV. in Frankreich. Crell, ver auf 





— 


*) Nach dem Teftamente Kurfürſt Johann Georg's l., 
des Sohnes Kurfürſt Chriſtian's I., wurden von dieſem 
zwölf Tonnen Goldes für Branfreih ausgegeben. Diefe 
niemals verzinfte Summe fhuldet beiläufignod 
heut zu Tage Frankreich an Sachſen. Auch Heffen 
unterflübte damals Frankreich mit Truppen und wurbe 
ebenfalls nicht bezahlt. Die ungelöfchten Obligationen lie⸗ 
gen no in Sachen und Heffen.*) 


2) Rommel, Geſchichte Hefſens Thl. VIH. &. M. Note 37%. 
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nichts weniger, als etnen fo ſchnellen Hingang feines 
Herrn gefaßt war, war eben im beſten Zuge mit ſei⸗ 
nen Reformen, um eine Annäherung zwiſchen Luthe⸗ 
zaneın und Galvinifien zu Stande zu bringen. 

Er erließ im Jahre 1591 eine Verordnung, wel- 
he eine der fchroffften Geremonien der Lutheraner abs 
ſtellen follte: ee verbot den Prebigern den Erorcismuß, 
das Austreiben des angeblich jenem neugebornen Kinde 
inwohnenden Teufels bei der Taufe. Wei der Taufe 
ser eben 1593 neugebornen Lurfürftlichen Prinzeffin 
Dorothen unierblieb der Taufexorcismus, trod dem, 
daß die fireng Iutberifche Mutter, die Kurfürflin So⸗ 
phie von Brandenburg, dagegen war, troß dem, 
daß der Hofprediger Martin Mirus offene Wider⸗ 
fenlichkeit zeigte. Crell griff energiſch Buch: Mirus 
warb auf den Konigſtein gebradyt und wanderte nach⸗ 
ber aus Sachfen aus. Als der Superintendent zu Leip⸗ 
ig Nicolaus Selneccer, der erfle Geiftliche des 
Landes, fich eben fo wiverſetzlich bezeigte und ven 
Srorcisund nicht fahren laſſen wollte, warb auch er 
abgeſetzt. Ea entftand eine unglaubliche Aufregung in 
Sachen: die eine GBeiftlichens Partei, die der flrengen 
Lutheraner, wollte fi das Teufelaustreiben um feinen 
Preis nehmen laffen und übernahm freudig dafür das 
Märtgrerthbum; die andere Partei, vie calviniftifch ges 
finnte, an deren Spige der Hofprediger Johann Sal« 
muth fland, prängte den Kurfürften, das Verbot 
aufrecht. zu halten. Es Half nichts, daß die gefammte 
Geiſtlichkeit der Didces Pirna zur Nettung des Exor⸗ 
cismuo einen Fußfall vor ihm that. Da entbrannte 


“ Chriſtiani. 
1586 — 1591. 





Berfonalim. Dr. Nicolaus Crell, Kanzler. Pläne für die aus⸗ 

mwärtige Politit: Allianz mit Heinrich IV. von Frankreich um 

Glifabeth von England. Des zweite Eryptoralvinismus in 
Sachſen. Plöglicher Top des Kurfürften. 


Der albertinifche Fürſtenſtamm fehien in dem Brüder⸗ 
paare, das zuerſt ven Kurhut trug, alle großen Eigenſchaf⸗ 
ten für den Krieg und für ven Zrieben zum Veraud ge= 
nommen und erfhöpft zu Haben. Die Nachfolger von 
Mori uns Auguſt waren mit Grift und Gaben keines⸗ 
wegs jehr reichlich audgeftattete Herren, die nur vor 
dem Ruhme ihrer großen Ahnen zehrten. Beide Chris 
fiane waren Trunfenboldr, beide flarben in ver Blüthe 
ihrer Iahre dahin und gerade währene Ihrer Eurzen, 
nur funfzehn Jahre dauernden Megierung fette fich die: 
Adelsherrſchaft in Sachen durch, die zweihundert Jahre 
laug wie ein Alp auf vem Lande gelaflet Bat: an dem 
bürgerlihen Kanzler Dr. Erell ward ein infignes 
Erempel des grimmigen Apdelshafſes ftatuirt, mit feiner 
Ererution ward der ganze feit der Reformation neu 

\* 
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aufgefommene Stand der gelehrten Leute erequirt, die 
durch Auguſt dad Heft der Staatögefchäfte in bie 
Hände befommen hatten. Bon ven vier Hand Ge- 
orgen erhob fich Feiner über die gewöhnlichſte Mittels 
mäßigfeit: wir fehen bei ihnen nur, daß daß herr⸗ 
ſchende Laſter der Zeit, die Trunfjucht nach der alten 
deutfchen Art, fich in ein anderes herrſchendes Lafer, vie 
Genußſucht nah der neuen franzöflfchen Art umſetzt. 
Der erfie Hand Georg, der den ganzen dreißig⸗ 
jährigen Krieg erlebt Hat, war, obſchon er von feinen 
Hoitheologen als der ſächſiſche David gepriefen wurde, 
ein jehr fchwacher Negent in jehr verhängnißvoller Zeit, 
beim Pokale und beim Waidwerk beffer beichlagen,. 
als in ven Gefchäften und auf dem Schlachtfeld. Der 
zweite Hans Georg lebte nur für die Luftbarkeiten, 
die Inventionen. „Der dritte Hans Georg hieß 
zwar. ber füchftihe Mars, fland.aber tief unter feinem 
Nachbar. und Vorbild, dem großen Kyrfürften in. Bran« 
denburg. Mit ihm und feinem Sohne, dem vierten 
Hans Georg, dem Doppelgemafl der Gräfin 
Rochlitz, taucht ſchon die galante Frivolität auf. Den 
E ulminationspunft derfelben in Deutichland erreicht zu 
haben, bleibt vie unbeſtrittene Ehre des flarfen 
Auguft, dem auch feine Converſion, um bie Unglücks⸗ 
frone Polen. zu erlangen, einen unfterbligen Namen. 
gemacht bat. Diefer ſtarke Anguft hieß zwar ber 
fächfiide Hercules, aber die wohlthätigen Thaten 
defielben hat er wahrlich nicht verrichtet. Schon unter 
feinem Sohne, dem zweiten König Auguft von Polen, 
trat das Gewiſſeſte in der Weltgefchichte, vie Nemefls 
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ein, das Schickſal Sachſens warb für die ganze Zu⸗ 
funft entjchieden: das gänzliche politiiche Ungeſchick 
des Veziers Brühl und das glänzenne Genie des 
großen Könige von Preußen brachten Sachſen in die 
Nothwendigkeit, Fünftig nur noch der Trabant des 
norddeutſchen Adlerreichs fein zu koͤnnen — mit ver 
MWeltftelung, die Sachſen, das Wiegenland der Refor- 
mation, vor Preußen zu erlangen fo große Chance 
gehabt hatte, war es jeit den fchleflfchen Kriegen 
vorüber. | 
Chriſtian I, der einzige Sohn Kurfürft 
‚Augufl’s, war fünfundgwanzig Iahre alt, ald er bie 
Negierung übernahm und feit vier Jahren fchon mit 
einer Eurbrandenburgifchen Prinzeffin Sophie ver 
mählt, der Stifterin der Sophienkirche in Drespen, 
einer Dame, die fo fireng Iutherifch fich gezeigt hat, 
wie die Gemahlin Auguf’s, die däniſche Anna: 
wie durch Anna die Partei Krakau's geſtürzt 
wurde, die an ber Spike des erfien Cryptocalvinismus 
in Sachſen ſich befand, jo trug Sophie, eine Haupt« 
widerfjadherin Dr. Erell’d, mit dem der fogenannte _ 
zweite Gryptocalvinigmus in Sachfen kam, nicht wenig 
zu deſſen Sturze bei. | 
Der junge Kurfürfi war ein ſchwacher und kränk⸗ 
licher Herr, trog der Leibesfchwachheit aber Tiebte er 
fehr die Freuden ver Tafel und beſonders die des 
Becher. Wie fein Bater und fein Oheim legte er fi 
auf die große Politik, fein Wahlfprudy war: „Fide, 
sed vide,‘ zu deutſch: T. ©. W. „Arau, ſchau, 
‚wem? de Thou bezeugt ausdrücklich, daß Chri⸗ 
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ſtian I. ein Herr geweien fei, „ver mit weitausfehen- 
nen Blänen ſich beihäftigt und mit Hülfe des Schatzes 
feines Vaters nach großen Dingen geftrebt habe. Zur 
Seite bei Entwerfung und Ausführung dieſer weitgrei= 
fenden Entwürfe fland ihm der Kanzler Dr. Erell, 
in dem fo zu ſagen der erfle Anfag zu einem mober- 
nen. Premierminifter fi darſtellte: vieler neuen Er⸗ 
ſcheinung ward, mie dieß auch in andern nentichen und 
nicht⸗deutſchen Ländern damals derſelbe Kal war, mit 
‚ einem concentrirten ausbündigen Hafle von Geiten 
aller der Leute begegnet, die gar nichtd Neues vor 
‚dem vermeintlich alein guten Alten auffommen laſſen 
wollten. 

Dr. Nicolaus Erell war, wie feine Borginger, 
Die Kanzler Pifkoris und Morbeifen, ein Kind der - 
Stadt, die Sachſen vorzugsweife eine lange Reihe be⸗ 
fähtgter, aber vom Hofadel immer mißliebig angefehener 
Männer gegeben bat, eine Reihe, die ven großen Leib⸗ 
nit in jich fchließt; die große Rivalität, ja man fann 
fagen Abneigung, die fehr merkwürdigerweiſe noch heut 
zu Tage in dem Heinen Ländchen zwiſchen Leipzig und 
der Hauptſtadt beſteht, Hat ihren Grund. zum großen 
Theil in dem Umfland, daß die Elemente, welche ven 
Kern der Dresdner Hofgeſellſchaft und vie, weldye den 
‚Kern der Leipziger Kaufmanns» und gelehrten Gefell⸗ 
ſchaft bilden, fih in Sachfen als antipathifche Elemente 
erwiefen; nichtsdeſtoweniger bat die Hofftabt die Ueber⸗ 
legenheit der Bildung der Kaufmanns⸗ uud Univer- 
fitätöftant wiederholt bis in vie meuften Zeiten herum 
tee anerkennen müſſen: vie befähigtften unter den wenig 
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befaͤhigten Minifteen des erflen Könige von Sachſen, 
Dutſchmidt una Gohenthal, wurden, wie verein fi 
Crell, aus Leipzig nach Dresden verſetzt. 

Dr. Ricolaus Crell ſtammte aus einer Leip 
ziger Rathsherrnfamilie. Er hatte, nachdem er feine 
Studien abfelsirt, die Damals übliche europaͤiſche Tour 
gemacht, er Hatte Italien und Frankreich geſehen. 
Mach feiner Zurückkunft richtete er fl in Leipzig ala 
Rechtspraktikant ein, ward Profefior und erlangte bald 
einen audgezeichneten Ruf. Kurfürſt Auguſt, ein 
Meifter in ver Auswahl feiner Leute und namentlich 
den gelehrten Leuten großgänftig, berief ihn im Sabre 
1580 nad Dresden als Hofrath und 1534 warb er 
dem Kurprinzen zum Secretair beigegeben. Als Chris 
fian zwei Jahre darauf zur Regierung gelangte, 
fland Dr. Davi» Pfeifer im Amt eines Kanzler: 
Crell mußte aber des neuen Rurfürften Vertrauen 
fo vollkommen ſich zu erwerben und ihm fich vergeftalt 
unentbehrlich zu machen, daß er ihn im Jahre 1589, 
drei Jahre nad) feinem Regierungdantritt an Pfeifer's 
Stelle zum: Kanzler erhob: Erell war wahrfcheinlich 
damals noch nicht vierzig Jahre alt. 

Kaum batte Crell den Kanzlerpoften in feinen 
Händen, den damals noch erften Poften im Lande, fo 
fuchte er alle Macht in Staats⸗, Juſtiz⸗ und Kirchen 
fachen wieder in feiner Berfon und zwar bamit gu ver- 
einigen, daß er die von Kurfürft Augu ſt eingerichteten 
neuen Landes = Collegien, namentlih den Geheimen 
Rath und das Oberconfiflorium nach und nach wieder 
eingeben lied. Sein Plan ging ziemlich offen darauf 
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aus, als Premierminifter Eurfürftlicdes Anfehen mögr 
lichſt Hoch Hinaufzutreiben und bie übermäßige Macht 
des Adels zu beugen, wenn au nicht zu brechen. 
Eine imponirende Stellung feines Herrn in der 
auswärtigen Politik mußte nicht wenig dazu helfen, 
fein Unfehen im Lande ſelbſt entſchieden zu verſtärken. 
Crell ging daher mit voppeltem Eifer auf die weit“ 
greifenden Pläne feines ehrgeizigen jungen Herrn für 
die große Politik ein. Diefe Entwürfe zielten weſent⸗ 
lich dahin, mit Heinrich: von Navarra, ber feit 
1589, dem Jahre, wo Crell fein Kanzleramt erbals 
ten harte, König von Frankreich geworden war und 
mit Elifabeth son England, die das Jahr zuvor 
die fpanifche Armada befiegt Hatte, in ein engſtes 
Bündniß zu treten, um mit dieſen natürlichen Freun⸗ 
. den der veutfchen Proteflanten gegen ihren gemein 
fchaftlichen Beind, das Haus Habsburg in Oeſtreich 
und Spanien fi zu ſtellen. Bei viefer engen Allianz 
war es von der größten Wichtigkeit, den herben Zwie⸗ 
fpalt wieder zu mildern, ver durch die ſächfiſche Con⸗ 
eorbienformel zwifchen den Lutheranern und Calvini⸗ 
flen eingetreten war: eine Berföhnung zwifchen beiden 
Parteien mußte angebahnt werden, um einen inneren 
Halt in die Allianz zu bringen, die fo nötbig fehlen, 
um den KRatholifen, wenn dieje wieber einmal loabre⸗ 
Ken jollten, mit gefanmelter Kraft zu begegnen. 
Crell und fein junger Herr neigten entfchieden 
auf die tolerante und liberale Seite. Crell Hatte 
bei feiner Beſtallung ala Kanzler den vorichriftsmäßi- 
gen Eid auf die Eoncorbienformel verweigert und ber 
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Kurfürft Hatte ihn förmlich davon dispenfirt. Erell 
und feine Partei ſprachen es unverholen aus, daß «8 
bei der Goncorbienformel gar nicht fo. mit rechten 
Dingen zugegangen fei, wie man habe glauben machen 
wollen: die Unterfchriften der geiftlihen Herren feien 
zum Theil nur durch Gewalt, durch Lift, durch Kauf 
zu Stande gefommen. Crell ging fo weit, ven dem 
ganzen Volke tbeuern und werthen Reformator, den 
Oottesmann Luther „ven flörriichen Pfaffen” zu 
nennen, um bie Gemüther für die Nachgiebigkeit zu 
flimmen. | 

Die politifch fo jeher wünjchenswerthe Verfühnung 
der Lutheraner und Galviniften, eine VBerföhnung, die 
den blutigen »reißigjährigen Krieg vielleicht eripart 
hätte, wäre ficher zu Stande gelommen, wenn Chri⸗ 
ffian I. mit Erell die Sache Hätte zum Ende fürs 
dern können. Das Haus Pfalz war feit 1583 cal« 
viniſtiſch geworden, die beiden erbverbrünerten Käufer 
Brandenburg und Heſſen⸗Caſſel traten fpäter 
zu den Galviniften: fie alle drei, Brandenburg und 
Heflen mit Sachen eng verbunden, Hätten dem Pros 
teſtantismus in Norpdeutfchland eine hinreichende Stüge 
gegeben. u 

Die Unterhandlungen mit Zranfreih und Eng⸗ 
land hatten einen ununterbrochenen Bortgang. Sach⸗ 
jen entfernte fih fchon fo entſchieden vom Gauſe 
Haböburg, daß es offen Heinrich IV. gegen 
Spanien mit Truppen wumterflügte.e Nicht nur 
ließ der franzöflfche König durch einen berühm« 
ten Sachſen, -feinen Feldmarſchall Caſpar von 
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Shomderg, auf melden ich unten zurückkomme, tn 
den fächflfchen Rändern für fich werben, ſondern Kur⸗ 
fürſt Chriſtian Überlich an Heinrich IV. auch ein 
Hülfscorps von 11,000 Mann, das auf fächfliiche 
Koften unter Fürſt Chriffian von Anhalt na 
Frankreich abging. Der große Schatz, den Kurfürft 
AUnguft Hinterlaffen, warn hauptfächlich zu der fran⸗ 
zbfiſchen Unterflügung verwendet.“) Im Jahre 1591, 
dem Todesjahre Kurfürſt Eh riftian’s, verweilte der 
von Heinrich IV. an den ſächfiſchen Hof und die 
andern proteftantifhen Höfe Deutſchlands beglaubigte 
franzöflfche Gefanste, Henri Vicomte de Tu- 
renne, in Dredven: er war in Begleitung bed eng« 
liſchen Geſandten Horazio Pallavicini gefom- 
men, eined Genuefen, welcher der Religion halber fein 
Vaterland verlafien hatte. 

Diefes Jahr 1591 war das Unglücksjahr, das 
mit dem plöglichen Tode Kurfürſt Chriftian’s einen 
ähnlichen Umfchlag der Dinge in Sachen bervor- 
brachte, wie neunzehn Jahre fpäter ber plögliche Tod 
Keinrich's IV. in Frankreich. Crell, ver auf 

*) Nach dem Teftamente Kurfürf Johann Georg's l., 
des Sohnes Kurfürſt Chriſtian's l. wurden von dieſem 
zwölf Tonnen Goldes für Frankreich ausgegeben. Dieſe 
niemals verzinfte Summe fhuldet beiläuflg nod 
heut zu Tage Sranfrei& an Sachſen. Auch Heſſen 
vnterſtützte damals Franfreih mit Truppen und wurde 
ebenfalls nicht bezahlt. Die ungelöfchten Obligationen lie: 
gen no in Sachſen und Heflen.*) 





Rommel, Gefchichte Heſſens Thl. VII. ©. M. Note 37%. 
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nichts weniger, als etmen fo ſchnellen Hingang feines 
Herrn gefaßt war, war eben im beften Zuge mit fels 
nen Reformen, um eine Annäherung zwiſchen Ruthes 
zanern und Galviniften zu Stande zu bringen. 

Er erließ im Jahre 1591 eine Verordnung, wel⸗ 
che eine der ſchroffften Geremonien ver Lutheraner ab» 
Rellen follte: er verbot den Predigern den Grorcismus, 
das Austreiben des angeblich jedem neugebornen Kinde 
inmwohnenden Teufels bei der Taufe. Wei der Taufe 
der eben 1599 neugebornen Eurfürftlichen Prinzeffin 
Dorothen unterblieb der Taufexorcismus, trog dem, 
daß die fireng lutheriſche Mutter, die Kurfürfin So⸗ 
phie von Brandenburg, dagegen war, trog dem, 
daß der Hofprediger Martin Mirus offene Wiver⸗ 
feglichkeit zeigte. Crell griffenergifch Buch: Mirus 
warb auf den Königſtein gebracht und wanderte nach⸗ 
ber aus Sachſen aus. Als der Superintendent zu Leip⸗ 
ig Nicolaus Selneccer, ber erſte Geiftliche des 
Zandes, fich eben fo widverſetzlich bezeigte und den 
CErorcismus nicht fahren laſſen wollte, warb auch er 
abgeſetzt. Es entftand eime unglaubliche Aufregung in 
Sachen: die eine Geiftlichens Partei, die ver firengen 
Zutheraner, wollte fi das Teufelaustreiben um feinen 
Preis nehmen laffen und übernahm freudig dafür dad 
Märtyrerthum; die andere Partei, die calviniflifch ges 
finnte, an deren Spige der Hofprebiger Johann Sals 
muth fland, drängte den Kurfürften, das Verbot 
aufrecht zu halten. Es Half nichts, daß die gefammte 
Geiſtlichkeit der Didces Pirna zur Rettung des Exor⸗ 
clamua einen Fußfall vor ihm that. Da entbrannte 
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son neuem der zelotifche Cifergeiſt ver Iutherifchen 
Theologen: die Prädicanten regten das Volk auf, fie 
‚sehaupteten, ohne den Exorcismus bleibe ver böfe 
Geiſt ohnfehlbar in den Kindern zurück. In Dredven 
Tam ed zu ſehr fchlimmen Ereefien. Gin Fleiſchhauer 
zwang einen Pfarrer mit aufgehobenem Beile, feinem 
Kinde den Teufel auszytreiben.. Der Hauptwiderſtand 
‚sing von Wittenberg, der Hauptburg der flarren Eifer- 
orthodoxie aus. Polycarp Leyſer, feit 1576 Pro⸗ 
feſſor und Superintendent zu Wittenberg, fpäter Ober⸗ 
hofprediger zu Dresden, ſchrieb eine „chriſtliche Erin⸗ 
nerung vom. Exorcismus“, eine „Rettung feiner Ehre 
und Unſchuld wider Dr. Erell’s Freunde‘ und meh⸗ 
tere polemifche Schriften. Er bewied darin, baß die 
Lehre der Calviniſten „fat türfifh ‚und mehr dem 
Alcoran, ald dem Evangelio gemäß fei.” Sein Sohn 
gleiches Namens, der Profefjor und Superintendent zu 
Leipzig war, ging fpäter fo weit, daß er eine Schrift 
unter dem Titel berausgab: „ob, wie und warum - 
man lieber mit den PBapiften Gemeinichaft haben und 
gleichfam mehr Vertrauen zu ihnen tragen folle, denn 
mit und zu den Calviniſten.“ 

Die calviniflifche Partei wollte einen völligen Sig 
gegen viele zelotifchen Eiferer erringen. Sie ging fo 
weit, der Eoncordienformel, die erſt feit zehn Jahren 
publiziert war, jet fchon wieder eine neue Formel entgegen 
zu fellen: allen Previgern im Lande ward angemuthet, 
biefe neue Formel wieder und zwar wieder. bei Strafe 
ber Meidung des Amts zu unterfchreiben. Dan fchien 
gar Feine Ahnung davon zu haben, daß es dad gewiflen- 
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loſeſte Verfahren fei, die Präpicanten .fo muthwillig 
in die defperate Lage zu bringen, entweder ihr Gewiſſen 
zu retten und ins Elend zu gehen, oder das Elend zu. 
meiden und das Gewiſſen in die Schanze zu fhlagen. 
Der religiöfe Parteigeift zeigte fich damals in der⸗ 
felben Blöße, in der fich der politifche Parteigeifl in 
unfern Tagen gezeigt bat: man ſetzte ſich, um zu feinen 
Zweden zu fommen, über alles Gewiſſen, alle Religion 
hinweg. Damals brachte eine Previgeräfrau zu Döhlen 
bei Dresden, vie ihrem Eheheren zurevete, ſich zu fügen, 
dad Sprichwort auf: 
„Schreibt, Lieber Herre, fchreibt, 
Damit ihr bei der Pfarre bleibt “' 

Biele Prediger unterfchrieben, aber das Wolf, aufges 
regt durch die, die die Concordienformel fefthielten, 
ging nicht mehr in die Kirchen; man ließ die Kinder 
ungetauft liegen; ‚bie und da, namentlih in Witten 
berg kam es zu offnen Thätlichkeiten. 

Mitten unter viefen Unruhen flarb der junge 
erft vreißigjährige Kurfürft am 25. September 1591 
im Schloß zu Dresden, in den Armen Stellan's 
von Holzendorf, deſſelben Leibpagen, in denen 
fünf Jahre vorher auch fein Vater geftorben war. 
Man glaubte damald, der junge Herr fei mit Gift 
vergeben worden, wahrfcheinlicher aber war die Urfache 
des Todes das Gift der damaligen Zeit, der Trunt, 
der ihm einen Schlagfluß zugezogen hatte Chri⸗ 
ftian’8 Schwager, der eifrig calviniflifch gefinnte 
Pfalzgraf Johann Caſimir, beſuchte ihn einft- 
mit feinem Hofmarfhal von Trautmannsdorf, 
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einem flarfen Zecher. Der Kurfürſt fagte zu feinem 
Schwager: „Dein Marihall kann brav trinken. Der 
Pfalzgraf erwiederte: „Die Marſchaͤlle müflen elle 
wohl. zechen Fünnen, darum bift du auch der Erzmar⸗ 
ſchall im duutſchen Reiche. ‘‘ “ 


Die Irunfpaffion war die herrſchende Paiflen- 
Kurfürſt Chriſtian's; außerdem liebte er noch bie 
Treuden der Jagd und hatte Gefallen an Pferven,, von 
denen er auch ausländifche, namentlich ſpaniſche hielt: 
ihnen erbaute er und zwar mit einem Aufwand von 
nicht weniger ald zwei Tonnen Goldes einen prächtigen, 
mit allem Luxus damaliger Zeit ausgeflatteten Marflall 
zunächſt dem Schloſſe: es ift das Lokal, wo die 
Mengs iſchen Gypsabgüſſe und im Oberbau bie 
Bildergalerie aufgeſtellt wurde. Unmittelbar neben 
dieſem Marſtall lie Chriſt ian eine neue Rennbahn 
erbauen, die nicht minder prächtig ausgeſtattet war 
und wo die Carouſſels, die Ringelrennen und Lanzen⸗ 
ſtechen des Hofes ſtatt fanden. Außer dieſen Bauten 
in Dredven datirt noch von Kurfürft Chriftian I. 
ver Anfang des Baued ver Bergfeſtung Königftein, 
ber ind Jahr 1559, wo Erell Kanzler warb, teifft 
und die als Gefängniß für Staatögefangene nachher, 
namentlich unter den beiden Königen von Polen, eine 
fo große Figur gefpiell Hat. Schon damals unter 
Chriſtian I. fing diefe Figur an: der Iutherifche 
Hofpredigr Mirus war der erfle Staatögefangene 
des Königfleind, der zmeite war fein Widerſacher, ver 
Kanzler Erell. Dreipig Jahre fpäter erfl warb unter 
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Hand Georg I. die ihm zu Ghren ſogenannte 
Georgenburg auf den Königfein eingeweiht. 

Kurfürſt Chriſtian I. hielt mit feinem Premieg 
Crell vie Politik ſtines Vaters fehl, Guͤter im Lande 
aufzufaufen: nächſt ben Bauten und den fran« 
zöflichen Truypen warb ein großer Theil dea Gel» 
des aus dem reichen Schatze ſeines Vaters dafür 
verwendet. 1637 wurden von der Familie des Kanz⸗ 
lers Mordeiſen die funfzehn Döerfer im Amt 
Freiberg und Noſſen um 525,000 Gulden erkauft 
und 158835 von den Barlowigen Waldheim: 
Chriſtian ließ das alte Auguflinerflofter Bier zu 
einem Jagdſchloſſe für. fich einrichten; diefes anſehn⸗ 
liche Gebäude warb fpäter unter AUguſt Dem Star⸗ 
Ten Zuchthaus. 

\ An der Spige des Hof Kurfürſt Chriſtian's J. 
ſtand Hans Wolf von Schönberg. Er war ein 
Sohn jmes Wolf von Schönberg, welder Feld⸗ 
marichalllieutenant Kurfürſt Iabann Friedrich's, 
den er in der Mühlberger Schlacht verließ, dann Bes 
heimer Rath ver beiden: erflen Kurfürſten ver alber⸗ 
tintichen Linie geweien war und in der weitvergweigten 
Familie Schönherg der Stifter des Aſtes Pulsnig im 
Haufe Sadyienburg ift, welcher befonveren Ruhm durch 
mehrere Notabilitäten, vie ex flefte, erlangt hat. Die 
größte Notabikität war der Bruder des Hofmarſchalls, 
der Stammvater der Ducs de Schomberg in 
Frankreich, verfelbe Herr, der fchon einmal ald Felde 
marſchall Heinrich’s IV. erwähnt wurde, ver Die 
Werbungen fin ibn in Sachſen beſorgte. Kant 
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Wolf von Schönberg, ver Hofmarfhall, hatte 
früher ebenfalls in Frankreich in den Hugenotten⸗ 
®riegen gedient, blieb auch noch eine Zeit Yang; nach 
Sachſen zurückgekehrt, franzofiſcher Obriſt, warb 
dann Hofmarſchall und zugleich Hauptmann’ der 
Aemter Stolpen und Radeberg bei: Dresden, äber- 
lebte feinen Herrn und flarb erſt 1603, vierunds. 
flebzig Iahre alt. Sein Sohn war ver berühmte 
orfte Geheime Raths » Director Caſpar von Schön⸗ 
berg, der Hauptminifter des erfien Hans Ge⸗ 
org während der erften Hälfte des breißigjähri« 
gen Kriege. n u 

Bon feiner Gemahlin, der brandenburgiſchen 
PBrinzeifin Sophie, hinterließ Kurfürft Chriftian I. 
außer dem jungen achtjährigen Kurprinzen EHrifttan I. 
noch zwei ganz junge Prinzen, Hand Georg, der 
fpäter Adminiſtrator des Stifts Merfeburg wurde und 
zulegt feinem Bruder in der Kur folgte und Auguſt, 
ver als Aominifirator des Stifte Naumburg 1615 
geflorben ift — dazu zwei Perinzeffinnen, von denen 
Sophie Herzog Franz von Pommern Beirathete 
und Dorothee, die ohne Exorcismus Getaufte, un« 
vermählt als Aebtiffin von Quedlinburg im 
Harze geftorben if. Die Kurfürftin Wittwe nahm 
ihren Wittwenfig auf dem Schloſſe zu Colditz: fie 
ließ Hier als zärtliche Mutter noch 1616 Goldmünzen, 
fogenannte Kinvderbucaten prägen, die die Legende tra= 
gen: „Wohl dem, der Breude an feinen Kindern er⸗ 
lebt.“ Sie war, wie ſchon erwähnt, ungemein eifrig 
lutheriſch, ſie haßte im Innerfien den Dr. Crell und 
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hat nicht wenig dazu beigetragen, daß ihm, wie fogleich 
zu erzählen fein wird, ver Kopf vor die Füße gelegt 
wurde. Wie ebenfalls ſchon erwähnt wurde, bat fie 
die ihr zu Ehren fo benannte Sophien= oder Hofficche 
in Dresden erbaut, die Kirche, die durch die Predigten 
mehrerer in. ſehr verfchiedenem Verhältnig zum ſäch—⸗ 
fiſchen ſtrengen Symbol der Eoncorvienformel geftellten 
Hof» und Oberhof⸗Prediger berühmt geworden _ift, 
unter denen ih nur die Namen Spener, Rein 
hard und Ammon nennen will. Da wo jekt 
die Dresdner Hofkirche ſteht, fand früher in ver. 
päpflichen Zeit das Zranriscanerklofter: der Neu⸗ 
bau erfolgte im Sabre 1599. Wenn die Er⸗ 
bauerin der Sophienfirche in Dresden vermweilte, bes 
wohnte fie dad fogenannte „Frau Mutter Haus: 
es befand fih am Ende der Kreuzgaſſe, am Walle, 
der damald die Feſtung umſchloß und über ven 
der oben ſchon erwähnte ſchwarze Gang, der rings 
um die Stadt Herumlief, zum Turfürftlihen Schloffe 
binführte. 


Sachſen. III. 2 
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Friedrich Wilhelm von Altenburg, . 
Kur: Adminiftrator 
1591 — 1601. 


Der Prozeß und die Execution Crell's. 


Nah Chriſtian's I. Tode trat mit Zuflimmung 
ber Landſtände und unter Auctorität des Kaiſers eine 
vormundfchaftliche Regierung ein, da der neue Kurfürft 
erſt acht Jahre alt war. Es führte fie der Herzog 
Friedrich Wilhelm von Sadhfen-Altenburg, 
ein Enkel des großmüthigen. Sohbann Friedrich als 
der nächſte Agnat. Dur diefen, wie alle Herzoge 
des erneſtiniſchen Haufes eifrig lutheriſch gefinnten- 
‚Herrn trat ein plöglicher Umfag des ganzen zeitherigen 
religidfen und politifhen Syſtems in Kurfachien ein. 
Der Vormund ſchloß fich wieder an Deflreih und von 
ihm datirt, wie bad oben bei Kurfirft Auguſt er- 
wähnte Bedenken des Reichsvicekanzlers Strahlen- 
dorf vom Jahre 1609 ausdrücklich es nennt, „pie 
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für Augen fhwebende Abncehmung des 
Haufes Sachſen.“ Das Bedvenken rühmt feine 
„Kurfrömmigkeit und Liebe zum Brieden.” Die 
Kurfrömmigkeit erwies fich, indem er unter andern jogleich 
den Erorcismus wiederherſtellte. Er ließ alle Kirchen⸗ 
und Staatsdiener den Religionseid ſchwören, viefen 
Eid, der bis auf die neueften Zeiten von allen nach⸗ 
folgenden Kirchen = und Staatöbeamten in Sachen ge= 
leiftet werden mußte. Die reformirten Previger wander⸗ 
ten jeßt aus, mie die lutheriſchen früher, Salmuth, 
erſt in Stolpen gefangen geſetzt, ging in die Pfalz. 
Ale calviniſche Schriften wurden confldcirt, in Leipzig 
unterfuchte man fogar deshalb den Thurmknopf der 
Nicolaikirche, um ihrer habhaft zu werben. 

Zugleih brach nun der grimmige Haß des Adels 
gegen den Borter Ereil, ven bürgerlichen Kanzler, 
har bisher mit fa unumſchränkter Macht geherricht 
qhatte, aus. Inu Crehl warb nidt ein Inpininumm 
Kefänpft, fondern Der ganze, feit der Reformation auf⸗ 
gekommene neue Stand der gelehrten bürgerlichen 
‚Herren, der Doctoven beider Rechte, die damals gleichen 
Rang, wie vie Reichöbarone hatten. Des weile Kurs 
fürſt Auguſt Hatte gerade dieſen Stand vorzugsweife 
-gum Regiment herangezogen und er war ben hherren 
wom ‚alten Adel Hinlänglich fchon unbequem gemorsen. 
Richts weniger, ald der Gochverrathaprozeßñ wurde ges 
eu Br. Erel] dAngeleitet. Es vereinigten ſich mit dem 
od, ver Ritterſchaft ſpäter auch Die Städte, wie erſt 
Sich ſehr nachdrücklich gegen nie Procedur erklaͤrt hats 
ten, nur Leipzig, Crell'a Vaterſtadt, ſagte fich im 
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Baufe des Prozeſſes im Jahre 1607 wirder förmlich 
davon los. 

Dr. Crell ward rinen Monat nach Chriftian’sl. 
Kon, am 23. Oxrtober 1591 um Mittag, als er von 
Der Kanzlei nach feimer Wohnung, dem heutigen Hötel 
do Pologne auf der Schloßgaſſe zu Dreſden gegangen 
war, von einigen Trabanten, die ihm von Hofe nach⸗ 
geſchickt wurden, feſtgenommen und feine Sachen un» 
tee Siegel gelegt. EI war gerade ver Tag vor dem 
Morgen, wo das Eurfürftliche Leichenbegaͤngniß ſtatt⸗ 
innen ſollte: Crell Hatte keinen anbern Gedanken, 
ls an dieſem nächſten Morgen nach dem Brauche das 
Rurfiegel in der Eigenfchaft als Kanzler der Reiche 
vorzutragen. Um 18. Novenber wurde Crell auf 
Die Feſtung Künigflein geführt, we man ihm ein enges 
und ſchmutzizes Loch ald Gefängniß anwies. Hier fa 
„der Mlicht⸗,, ehr⸗, den» und landesvergeſſene 
Mann,” wie man ihn nannte, „ber Etzkeher,“ wie 
mon ihn ebenfalls nannte, mit feinem treuen Unglädse 
geführten, einem Magifter Montag, der freiwillig 
fein Gefängnis mit ihm theilte, während bie Unter⸗ 
fuchung von ben Randfländen auf höchſt ungerechte 
Weiſe eingeleitet wurde. Bergeblich ſchrieb 1502 am 
3. März der Landgraf Wilhelm von Heifen- 
Caſſel an den Anminifirator: „Wenn man fürſt⸗ 
digen Räthen, Die nach Pflicht und Gewiſſen frei 
ihren Rath ertheilt, treuen Diener, die das, was ihnen 
befohlen, treulich verrichtet, dergeſtalt nach den 
Köpfen greift und fie ſtocket un» blodet, 
noch ehe die Beine ihres Herrn Talt gewer- 
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‚den, wo werde. man Fünftig in Deutichland gelchrte, 
geſchickte, vor allen Dingen aber treue Männer zu 
GHof= und Stantödienften finden? Verpflichtet durch 
bie Erbverbrüberung warne er, die Sache reiflicher zu 
überlegen, ven Prozeß zu ändern, ven Kanzler nad 
geleifteter Bürgfchaft Ioszulaflen. und ihn, wo er fidh 
zechtfertige, gegen den wüthenden Pöbel zu fihügen.” 
Vergebens war auch die Verwendung der Königin 
Elifabeth von England. Crell wurde nicht 
auf freien Fuß geftelt, er wurde fogar nicht einmal 
thriftlich gehört, nachdem — im dritten Jahre na 
feiner Verhaftung erſt — die landſchaftliche Klage er⸗ 
‚hoben worden war. Erft ein ernftliches Faiferliches 
Kammergerichtömandat Hatte fir erwirkt. Nun Dauer- 
ten die Prozeßverhandlungen aber noch fieben gange 
Jahre. Das Urtheil fällte ein fremder Gerichts 
hof, die böhmifche Appellationsgerichtöfammer in 
dem damals zwar proteflantiihen Prag ,. das 
aber einen eifrigen. Katholifen zum Kern Hatte, 
Kaifer Rudolf Ik, an vem fih Erell unmittelbar 
vergriffen Hatte, indem von ihm mit dem franzöflicdden 
und engliſchen Gefandten politiſche Traktaten gegen 
das Haus Oeſtreich gepflogen worben waren. Das 
Prager Urthel fprah daher „von böfen wiber feine 
Pflicht vorgenommenen daheim und mit frender Herr⸗ 
[haft und. verfelben Abgefertigten gebrauchten Prafti- 
ken, und allerhand arglifligem ſchädlichen Fürnehmen, 
fo zu Recht auf ihn genugſam dargethan und erwie⸗ 
ſen, dadurch er wider den aufgerichteten Landfrieden, zu 
Turbirung gemeines Vaterlandes Ruhe und Ginigkeit 
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gehandelt.“ Theologen und Juriſten vereinigten fich, 
Crell recht ausgeſucht zu quälen. - Dan beutete den 
Prozeß fo aus, daß die Koſten, die der Landſchaft zur 
eh fielen, nicht weniger betrugen, ale 117,962 Meiß⸗ 
niſche Gülden. 

Während der uUnterſuchung tobte der lutheriſche 
Zelotengeift im Lande fort. 1593 brach in Leipzig 
ein hoͤchſt gefährlicher Tumult gegen die Calviniften 
aus, der f.g. Weinhauſen'ſche Zumult, man mußte 
vier Rädelsführer Hinrichten und da die Oſtermeſſe 
vor der Thür war, allen Fremden vollfommen fiche- 
res Geleite verfprechen. Der damalige Bürgermeifter 
Bahoffvon Echt, ein Schwager Crell's und 
eingewanberter Gölner, mußte außer Landes gehen, er 
wandte fich nach dem reformirten Heidelberg, wo er 
1614 farb. Eben fo wie in Leipzig ging e8 in 
Dresden. Hier flarb ein italienischer Muficus und 
‚SInftrumenteninfpector des geweſenen Kurfürften, Ja⸗ 
cob Lofſſius, er war ein Calviniſt geweſen und 
ſollte, weil er auf dem Sterbebette das Abendmahl 
nicht genommen hatte, in der Stille begraben werden. 
Dagegen aber erhob ſich, da die Strafe nicht hinrei⸗ 
hend erihien, ein Tumult der Schmiede⸗ und Flei⸗ 
fherfnechte, man zwang die Träger, ven Sarg nieder« 
zufegen, jchlug ihn entzmei, vergriff fi an ver Leiche, 
kaum konnte man verhindern, daß fie in die Elbe ge= 
mworfen wurde. 

Crell's Haft und Prozeß dauerte zehn ganzer 
Jahre, während dem er mit ſeinem treuen Montag in 
ſeinem traurigen Gefängniſſe auf dem Königſteine ſaß. 
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Gavlich im Iahre 1601 kam das Unkel a8 Prag: 
es lautete auf den Ted Erell’e Man wmnfte Den 
armen Mann, der Ulters und Podagra halber nicht 
‚gehen konnte und dem fein zehnzähriges Gefängniß alle 
Kraft gebrochen hatte, zum Richtplatz auf einem Stuhle 
eragen. Dieſer Richtplatz befand ſich vor der Treppe 
Der Hentigen Bemälvegalarie auf Dem Neumarkt zu 
Drasvn. Wie jegar der katholiſche Graf Kheven⸗ 
hüller ſchreibt, beklagte fig Erell „gar heftig und 
proteflicte, daß ihm Unrecht geſchehe,“ brigene hatte 
er wohl merken lafien, daß ihn ſeine Theologen, ma⸗ 
mentlich Salmuth zu weit geführt hätten. Der arme 
Mann ſprach vor feiner Execution ein rührended De⸗ 
bet, „aber die Brädicanten, fo bei ihm wuren, ſchreibt 
Kheneunäüller, ladten Aber das Gebet. — Da bet 
er Bott, daß ‚ihr Lachen nit in Weinen verändert 
werde’ Grell mar am 9. Octeber 1801, früh Af 
Uhr, in einem Schlafrode, ven man ihm ‚amgegagen 
Hatte, nach gehegtem hochnothpeinlichem Palsgericht 
Öffentlich enthauptet. Die Kurfürſtin⸗Wittwe Sophie 
ſah mit ihren Goffräulein in Perſon zu: He hatte ge⸗ 
meint, „ſie wolle dem Mann ſein Recht thun ſehen, 
ber ihren ſeeligen Herrn fo übel angeführt habe.“ Ihr 
Sohn, der neue Kusfürft, der nor vierzehn Tagen an 
feinen achtzehnten Grburtötage, am 23. Sepibr., Die 
Megierung amgetveten hatte, war. abweienb: er war 
nad Hayn verreiſt. Der Scharfrichter rief, ald der 
Streih an Grell geichehen war: „Das war ein 
calviniſcher Streich, feine Tafelgefellen mögen fich vor⸗ 
fehn, denn man jchont allhieg Leinen.“ _ Der Prediger 


27 





Blume von Dohna Yiekt Sem eniheupteten Kanzler, 
veſſen Beichtvater er anf dem Königſtein geweſen wer, 
An ver Frauenkirche die Leihenpredigt. Blume nahm 
in traurigee Verblendung die Blutſchuld, Die haupt⸗ 
Faesli; dem And zur La füht, auf fernen eigenen 
Stand. Er fagte: „Hierneben Hüter euch, ja Bütet 
euch, Ihr Weltliden, daß Ihr Gottes Engel, Legaten 
amd Botiihafter weder mit Worten, noch mit Werken 
antaftet. Es find Chriſti Freunde. Wer fie antafbet, 
der taflet feinen Augapfel an, der kann nicht viel eis 
ven. Daher Taffet euch geſagt fein, was jener chrijl- 
Uche Berr fagte: „Ich will lieber den römifchen Kai⸗ 
Ser, ald einen Diener CEhriſti zum Beinde haben. 
Barum? Denn Ich einen Kaifer erzürne, So babe 
4 einen bloßen Menſchen wider mid. Wenn 
ich aber einen treuen Diener Ehrifli wider mich habe, 
fe Habe ih auch Bott wider mid." Diele 
Leichenrede des umglüdlichen Kanzlers Crell war Der 
treue Spiegel des damaligen bigotten Geiſtes, eines 
Geiſtes, deſſen pfaͤffiſch⸗hochmüthige Tendenz bier Bei 
dem Intberifchen: Prieſter fchen wieder chen jo wider⸗ 
lich hervortritt, wie er vor der Reformation ſich Hei 
den katholiſchen Brieftern gezeigt Hatte. 

Crella Grecution machte abrigens ungebeures 
Aufiehen in ganz Europa, fa eben fo großes, als 
zwei andere berühmte und ganz gleichzeitig fallende 
Eyeeutionm: De des Grafen Bffer, den Elifa- 
beth von Englan» tn vemfelben Jahre, wo 
Crell's Haupt el und die des Marfhalls von 
Biron, ven Dad Jahr darauf Heinrich IV. wou 
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Frankreich auf dem Blutgerüfte ſterben ließ. Die 
für ganz Deutſchland fo verhängnißvoll gewordene Er⸗ 
bitterung der Calviniſten gegen die Lutheraner bekam 
dadurch eine neue, ſehr ſtarke Nahrung. In der Reihe 
der Letzteren kamen drei ſehr wichtige Abfaͤlle: zwei 
Kurfürſten des Reichs, früher ſchon Pfalz, bald 
auch Brandenburg und der Landgraf von Hef«- 
fen =» Gaffel: traten öffentlich zu ver Reformirten 
über. on 


Bon dem Regiment des Adminiſtrators Fried« 
rih Wilhelm von Altenburg: if außer feiner 
Liebe zum Brieden, feiner Unterwürfigfeit unter das 
Kaiſerjoch Oeſtreichs und feinem Eifer für die reine 
Lehre und gegen den unremen Erell nur etwa daß 
noch befannt geworden, daß er seinen Orden fliftete 
„wider das Fluchen.“ Die zehn Jahre feiner Vor⸗ 
mundfchaft über hat er nicht zu Dresden Hof gehal- 
ten, fondern auf dem Hartenfeld zu Torgau. Die 
Gefchäfte führte in ven erſten Jahren, 1592 hi8 1594 
hier in Torgau der gewandte weimarifche und alten« 
burgiſche Kanzler Dr. Marcus Gerflenberg, en 
geborner Weimaraner, ein Bürgersfohn aus Buttel- 
fädt, ver 1601 geadelt warb und Friedrich Wil- 
helm's Factotum war: er empfahl ihn 1602 ſter⸗ 
-bend feinem Sohn Johann Philipp mit den Wor- 
ten: „Has Lips, biß fromm und ſtudire fleißig 
‚und babe den. Schwarzkopf in Acht, er hat mehr bei 
mir gethan, alsb ich und Ihr demſelben vergelten könnt!" 
Kurfürſt Chriſtian IL berief ihn fpäter als Gehei⸗ 
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men Rath nach Dresden und fein Sohn ging ald Ge- 
fandter nach Frankreich, England und den Niederlanden. 

Kurfächfifcher Kanzler ward unter dem Admini- 
flrator Friedrich Wilhelm von Altenburg wie- 
der der von Crell verprängte Dr. David Pfeif- 
fer, Geheimer Rath, Erbherr auf dem alten Pfalz- 
grafenfige Goſeck in Thüringen, das jegt den Grafen 
Zeh» Burfersrode gehört. Wie die früheren 
Kanzler Piftoris, Mordeifen, Erell fRammte 
auch er aus Leipzig, Hatte Hier und in Bologna ſtu⸗ 
dirt, war von Kaifer Marimilian Il. geadelt wor⸗ 
den und flarb 1601. 

Er iſt der legte Kanzler aus der Doeto— 
renreihe: die nachfolgenden wurden alle 
aus der Adelsreihe genommen. 


Der Hof 
Chrifian’s IL. 


1601 — 1611. 


Ghrifian ll. 
1601 — 1611. 


Berfonalien. Die Zechwuth. Der Adept Setonius. Profeflor 
Zaubmann. 

Im Todesjahre Crell's, vierzehn Tage vor fei« 

ner Execution, hatte der nun achtzehnjährige Chri— 
ſtian I. die Regierung übernommen. Gr war fett 
dem Jahre 1592 mit feinem Bruder Hand Georg 
von dem zu damaliger Zeit wegen feiner Gelehrſam⸗ 
feit berühmten Joachim von Beuſt, Doctor der 
Rechte, Profeffor und Orbinarius zu Wittenberg erzo⸗ 
den worden, nachherigem Gonfiftorialrath zu Dresden, 
dem Ahnherrn des Beuftifchen Geſchlechts, von dem 
eben jet wieder ein Nachkomme in Sachſen regiert. 
Der Wittenberger Profeffor Beuſt war 1522 zu 
Mödern bei Leipzig geboren, Hatte fih aus Bologna 
den Doctorhut geholt und als juriftifcher und theolo⸗ 
gifcher Autor einen Namen gemacht, er flarb auf ſei⸗ 
nem Nitterfig Planit bei Zwidau, ehe fein Kurprinz 
die Regierung antrat, 1597, fünfundſiebzig Jahre alt. 
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Die Gefchäfte übernahm ald Kanzler und Geheimer 
Kath Bernhard von Pöllnig, ein reichbegüter- 
ter Herr, von einer Familie, die aus Thüringen ſtammt. 
BernLarp von Pöllnitz befaß die alten Stamm⸗ 
rittergüter Ober-, Mittel» und Niederpöllnitz im Oſter⸗ 
und Voigtland, durch feine Mutter, eine Erbtochter 
des alten thüringifchen Gefchlechtd derer von Müns 
hen das nad ihr benannte große Rittergut München- 
Bernsdorf im Neuftädter Kreife, die dabei gelegenen 
Güter Schwarzbach und Lindenfrenz und endlich durch 
feine Gemahlin Batharine von Hoym, eine ver⸗ 
wittwete von Königsmark, ven aus feined Vor⸗ 
Hängers, des Ranzlerd Pfeiffer auf fie Übergegenge- 
nen alten Pfalzgrafenfig Goſeck in Thüringen nebft 
andeen dazu gehörigen anfehnlichen Ghten an ver 
Saale. Er flarb erft unter vom Nachfolger Johann 
Georg I im Jahre 1628. Bin Urenkel feines Vru⸗ 
vers, der als ſächſiſcher Geſandter in Regensburg 1623 
in Regensburg ermordet wurbe, war der bekannte 
Touriſt, Memoirenfchreiber, Hofmann und Gonvertit 
unter den drei erften Königen von Preußen Garl 
Ludwig Baron von Pollnitz. 

EHriftian’s II. Liebling war ein andrer feiner 
Geheimen Räthe und zugleich Sofmarfhalt: Chri⸗ 
Boph von Voß zu Pillnig, Sohn des Chriſt o ph'e, 
ber 1569 unter Kurfürſt Auguſt Pillnig von ben 
Zieg lern gekauft Hatte, er beſaß feit 1607 auch das 
MNittergut Schleing im der Pflege Lommatfch be 
Dresden, das er mit feiner Gemahlin Marta von 
Sich leinitz erheiratbet: Hatte_ und wo ihn fein kur⸗ 
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fürftliher Herr und Gönner wiederholt befucht Hat. 
SH lomme auf ihn unter Johann Georg l. 
zurüd. \ 

An der Spite des Hofs fand unter EChriftianll. 
nächſt Loß nody ein zweiter Hofmarfhall Sigis- 
mund von Berbisporf, auf Seyda bei Freiberg, 
einer aus jener reichbegüterten Bergwerks⸗ und Floß⸗ 
aufſeherfamilie im Gebirge, mit der Kurfürſt Auguſt 
den obenerwähnten großen Güter⸗ und Wälderhandel 
getroffen hatte; in ſeinem Hauſe holte fich der junge 
Kurfürſt 1611 beim Pokal den frühen Tod. Berbis— 
dorf blieb dann noch, was er ſchon früher war, erſter 
Kammer⸗ und Bergrath, er erſcheint als ſolcher im 
Hofetat Johann Georg's J. von 1611 und ſtarb 
21616. 

Ehriftian IL, ver Schüler des gelehrten 
Joachim von Beufl, war nicht von feiner Ge⸗ 
lehrſamkeit entzündet worden. Er war ein Herr von 
ungeheuer großer, heroifcher Statur und liebte auch 
wenn auch nicht große, Doch heroifche Dinge. Er war 
ein fo trefflicher Turnierer, daß ihn darin Niemand zu 
feines Zeit in Deutichland Leicht übertraf. Graf 
Wolf von Mansfeld, der im Jahre 1609 bei 
König Sacob I. Stuart, Ehriflians Il. Schwa- 
ger, in London ald Gefandter verfchickt war, rühmte 
Diefem gelehrten König, daß fein Herr öfters auf ver 
prächtigen von fenem Dater erbauten Rennbahn am 
Schl oſſe zu Dresven feinen Petſchaftring in den 
Schranken aufgehangen und flyer mit ver Lanze weg⸗ 
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Noch nicht völlig neunzehn Jahre alt, am 12, 
September 1603 vermählte fih Chriftian II., wie 
fein Großvater Kurfürft Auguft mit einer däniſchen 
Königstochter, der durch ihre Schönheit berühmten, 
damals einundgmwanzigjährigen Hedwig, einer Schwes 
ſter der Gemahlin König Jacob's von England, 
einer der fchönften und namentlih auch in ihrem Um⸗ 
gang anmutbigften Prinzeffinnen ihrer Zeit, fo ſchön 
und anziehbend, daß fpäter, als fie Wittwe gewor⸗ 
den war, der römiſche Kaifer Ferdinand IL. ihr 
feine Sand geben wollte Die Che war aber 
ohne Kinder. Chriftian U. war nicht mit ven 
* Saupteigenfhaften feiner Gemahlin bedacht. Außer 
dem Turnier und der Jagd war er den Tafelfreuben 
und befonder8 der Trinkwuth fehr ſtark ergeben: fein 
Leib war davon aufgedunfen, fein Antli finnig und 
geröthet; ſpottweiſe warb er nur „ver Merfeburger 
Bierkönig“ betitelt. Sein eigner Bruder und Nach⸗ 
folger Johann Georg fchrieb ihm einmal aus 
Breitenbrunn im Hammer im Gebirge, unterm 27. 
Juli 1609: „Sauft euch heute nicht vol, feld um 
fünf Uhr auf, fo kommt ihr recht, es gilt auch eine 
Kanne Bier, der Wein ift nur verboten.’ 

Die Trinkwuth mar das herrſchende Laſter ver 
damaligen Zeit. Schon Luther hatte gefagt: „Jedes 
Bolt Hat feinen eigenen Teufel, das deutſche hat den 
Saufteufel.” Melanchthon pflegte fo fich zu äußern: 
„Wir Deutichen fehmaußen uns arm, wir ſchmaußen 
und Frank, wir ſchmaußen uns in die Hölle.“ 1577 
war ein Reichsgeſetz erlajien worben, worin ausge⸗ 
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drüdt war: „daß Kurfürften, Bürften und Stände 
ihren Unterthbanen zum Grempel das übermäßige 
Zechen vermeiden jollten. Die Herren Eehrten ſich 
aber nicht daran. Ghriftian’s II. Zechwuth wäre 
beinahe der Sache des Proteftantismus zum Ververben 
ausgefhlagn. Wie fein Vater Chriftian I. fi 
den Galviniften genähert hatte, näherte er ſich, ſobald 
er die Regierung übernommen hatte, den Katholifen. 
Er trat in Unterhandlung mit Kaifer Rudolf II. 
in Prag. Schon beim Jahre 1602 berichtet Graf 
Khevenhüller, daß derſelbe dem jungen Kurfürften 
„einen Tataren, einen Mohren, einen Araber und einen 
Raizen aus dem chen damald den Türken aberoberten 
Gran zum Präjent geſchickt und Daß viejer dieſe Fais 
ferlihe Aufmerkfamkfeit jehr Hoch geehrt habe." Als 
Gegengefchen? gingen 1603 zwölf Feldſtücke nach Prag. 
Die zelotifhe Abneigung gegen die Galviniften, na» 
mentlidy aber ver bittere Neid gegen das feit 1553 
ealoinifliih gewordene Haus Pfalz flieg gemaltig, 
al8 daffelbe im Jahre 1608 bei der zu Ahaufen in 
Branfen gefchloffenen Union an die Spige der deutſchen 
Proteftanten ſich ſtellte und das fleigerte fich noch feit dem 
Sabre 1609, wo die Erledigung der jülich'ſchen Erb⸗ 
Schaft eintrat, auf den legten Gipfel. Bei vieler Erbſchaft 
traten Pfalz und Brandenburg, wie Sadhfen 
ala Mitbewerber auf. 

Sachſen leitete feinen Anfpruch von einer Anwarts 
fhaft her, welche, wie jchon erwähnt, 1483 zur Zeit 
Kaijer Friedrich's IIL, vded Vaters Ma ximilian's, 
dem um diefen Bürften durch den Dienfl in ven 
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Niederlanden hochverbienten Stifter der albertinifchen 
Linie, Herzog Albrecht dem Beherzten von 
Sachſen ertheilt worden war. Nachgehends war bie 
Erbfolge in die jhlich’fche Erbichaft ausdrücklich dem 
Haufe Sachfen nah vem Ausſterben des jülich'ſchen 
Mannsſtammes in dem Ehevertrage vorbehalten wor« 
den, welden Kurfürft Johann Friedrich der 
Großmüthige mit Sibylle von Cleve ge 
fchloffen Hatte; noch 1544 Hatte Kaifer Carl V. dieſen 
Ehevertrag beftätigt. 

Sobald die Erledigung der yülich’fchen Erbſchaft 
eingetreten war, im Jahre 1609, hatte man, während 
Pfalz und Brandenburg fih in Beſitz der Lande 
fetten, kurſächfiſcher Seits ſich damit begnüigt, eine große 
Gefandtfchaft auszurüften, um bei den Höfen, mit 
denen einft der erfte Chriflian in enger Allianz 
geflanden und von deren man fich feit deſſen Tode 
entfchieden entfernt Hatte, das gute Recht Sachſens 
vorftellig zu machen. Diefe Geſandtſchaft befland aus 
dem Grafen Wolf von Mandfeld, der fi 
fpäter convertirte, dem altenburgifchen Rath Dr. Luca 8 
und Marcus Gerflenberg, dem Sohn des bes 
rühmten weimarifchen Kanzlers, welcher nachher Ge⸗ 
heimer Rath in Dresden ward, aus fleben adeligen 
Junfern und einigen Pagen und Dienern. Sie begab 
fh an die Höfe König Heinrich’ IV. von Frank 
reich und König Jacob's J. von England, deſſen 
Gemahlin, wie gefagt, eine Schwefter der ſächfiſchen 
Kurfürflin war; an den Hof Erzherzog Albrecht's 
von Oeſtreich, Statihalters der fpanifchen Nieder⸗ 
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lande zu Brüffel und an vie Generalflantn, in der 
Abſicht, den Beiſtand aller viefer Mächte anzurufen. 
Diefe große flattliche Geſandtſchaft dauerte fieben Mo⸗ 
nate, Eoflete 55,550 Gülden und richtete auch das 
Geringſte nieht auß. 

Der junge Kurfürft ließ fich darauf verlocken, mit 
feinem jüngeren Bruder Gans Georg, fih zu einem 
auf den April 1610 zu Prag audgefchriebenen Con⸗ 
vent in Perfon zu begeben. Die ſächſiſchen Bürften 
trafen Hier des Kaiſers Bruder, den Erzherzdg 
Marimilian, Deutfchmeifler und die beiden Erze 
herzoge von der Linie Steiermarf, Ferdinand, den 
fpäteren Kaifer und Leopold; außerdem trafen te 
noch die beiden geiftlichen Kurfürften von Mainz und 
Coln. : 8 war hier fehr nahe daran, daß Kurſachſen, 
die erfie Macht unter den deutfchen Proteftanten, über» 
redet worben wäre, zu ber 1609 abgefchloffenen heile 
gen Rigue ver Katholiken Hinzuzutreten: e8 verhinderten 
dad nur die gewichtigen Vorſtellungen des mütter- 
lichen Oheims des jungen Kurfürften *), des Herzogs 
Heinrich Julius von Braunſchweig, der ald 
Dirertor des Geheimen Raths Kaifr Rudolf's IL 
in Prag lebte, aber ein guter PBroteflant mar. 
Chriſtian II. Hatte mit dem alten wunderlichen 
-Raifer fo ſtark im alten Heften Ungarmwein pocnlitt, 
Daß er beim Abſchied gegen denjelben fich berühmte: 


*) Die Gemahlin des Herzogs Heinrih Julius 
von Braunſchweig und die Mutter Kurfürfi Chri⸗ 
ſtian's II. von Sachſen waren Schweftern. 


40 





„Kaiſerliche Majeſtät babe ihn fo. trefflich gehalten, 
dab er in Prag faft keine Stunde nüchtern gewefen.” 
Chriſtian II. verließ Prag hochvergnügt: im Juli 
1610 hatte ihm der Kaifer feierlich die Belehnung 
über Sülich ertheilt — eine Belehnung, die die poſſt⸗ 
direnden Fürften nicht reſpectirten und die Deftreich, 
wie fpäter darzuſtellen fein wird, ſelbſt verachtete und 
verlachte. 

Daniel !Ermite von Antwerpen, der goldne 
Ketten und Geldgeſchenke liebte. und aus Ehr⸗ und 
Geldgeiz ſich zum Katholiken convertirte, Staatsſecretair 
von Florenz ward und 1613 zu Livorno farb, macht 
in feiner Deutichen Neifebefchreibung eine mit Rene 
brandt’jchen Farben aufgetragene Schilderung von dem 
damaligen Furfähflihen Hofe, namentlid von dem 
durch Trunkliebe verunftalseten Kurfürfien, ver als eine 
„bellua inmanis“ ihm erſchien. Der fiharfzüngige, 
kauſtiſche Diplomat, der fih in ver Geſandtſchaft be= 
fand, die damals der Großherzog Coſsmus II. von 
Slorenz nad) Deutfchland fchickte, traf ven Kurfürften 
im Jahre 1609, vor der Prager Reife, als er eben 
nach einem von vielen fremden Herren befuchten Cars 
neval zu Dresden Landtag hielt, mit feinen Ständen 
in Torgau. „Seine Räthe und Hofpiener,‘ jchreibt er, 
„verflanden etwas italieniſch. Muſik, freilih nur 
Srompetengefchmetter und das Lärmen einer Keſſel⸗ 
paufe, verfündigte die Ankunft des Herrn *). Bei der 


*) Die fühllfhe Kapelle unter Chriſtian 11. beftand im 
Jahre 1606 aus neunzehn Vocaliften, ſechzehn SInftrumens 
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Begrüßungsrede der Geſandten ſtand er ſteinern. Der 
Gofmarſchall *) antwortete in lateiniſcher Sprache. 
Un Gefiht in Bolge der Trunkſucht kaum einem 
Menſchen ähnlich, ſprach er nur in Winfen und mit 
den Bingern und auch unter feiner vertrauteften Um⸗ 
Hebung nur unfläthige Dinge. . Sieben Stunden lang 
wurde aud ungeheuern Humpen um die Wette ge= 
trunfen **). Der Kurfürft trug fichtbarlich den Sieg 
davon. Bon Gefchäften ſprach man kein Wort, Teine 
Spur gefelliger Belebung oder eined gebildeten heitern 
Umgangs. Nur flumme Gefunpheitötrünfe oder grobe 
handgreifliche Späße mit ven Dienern, denen ber Kurs 
fürſt wohl die Neige des Bechers ind Geficht goß, und 
mit den ungefalzgenen Hofnarren. Täglich wimmelte 
der Hof von Gäften, fo daß nit weniger ald 700 
Tiſche zumal gedeckt waren. Diefer Kurfürft ift in 
nichts groß, ald im Effen und Trinken. Er flieht nicht 
darauf gut zu trinken, fondern nur viel. Er wuͤrde 
nicht glauben zu leben, wenn er nicht unaufhörlich 
betrunfen wäre.‘ 





stiften, darunter fünf Italiener, und vier franzöfifchen 
Snftrumentiften, darunter ein Italiener — mit einem Etat 
von 6242 Gulden. Aber im Jahre 1607 erfolgte eine große 
Reduction, der Etat warb auf 3000 Gulden berabgefept. 
Doch warb no 1608 der größte damalige Orgelfpieler 
Deutfhlands Johann Bernhard Haßler, ein Nürn⸗ 
berger, angeflellt. 

*) Es war Chriſtoph Loß oder Berbisdorf. 

ee) Man fieht ſolche gewaltige Humpen noch im hiſto⸗ 
rifchen Mufeum zu Drespen. M 


—— 


Bei dieſem Chriſtian IT. treffen wir auch wie⸗ 
der eine Spur der Neigung feines Großvaters zur 
Alchemie. Wir treffen ven berühmten Adepten Aleran⸗ 
der Setoniud Scotud in Dredven. Er war na 
Schmieders Gefhichte ver Alchemie der Erſte unter 
den Fünfen, die wirklich das große Beheimniß des 
Goldmachens befeffen haben ſollen. Im Herbſt 1603 
hatte William Hamilton, fein Begleiter auf dem 
furfürftliden Schloſſe zu Erofien, wo ver branden⸗ 
burgifche Hof damals fich aufhielt, in Gegenwart des 
Kurfürften und mehrerer fürſtlicher Gäſte mit der 
Zinktur, die ihm Setonius gegeben, eine Projektion 
gemacht, er hatte Blei in Solo verwandelt, das alle 
Proben aushielt. Setonius Fam darauf nach Dres⸗ 
ven, dad durch Auguſt's Bolohaus in beflem Rufe 
bei den Meiftern ver hoben Kunſt ſtand. Zuerſt 
zeichnete Ehriftian II. ihn aus, um ihm fein Geheim⸗ 
niß ſchmeichelnd zu entloden, als er darauf nicht ein“ 
ging, feste man ihn gefangen. Man ging von Ders 
fprehungen zu Drohungen über, man übergab ihn 
endlich der Folter. Aber Setonius geſtand nichts, 
es ertrug beroifh die Schmerzen. Nachdem man ihm 
Zeit zur Heilung gelaflen, folterte man ihn ein zweites⸗ 
mal. Auch viefes zweitemal geftand Setonius nichts. 
Als man fich überzeugen mußte, daß eine dritte Marter 
ihn wohl tödten, aber Eein Geſtändniß bringen werde, 
wurde er in ein elendes, ungefundes Thurmgefängniß 
gebracht, um ihn durch eine Langwierige Gefangen 
ſchaft zahm zu mahen. Aber Setoniuß fand hier 
Gelegenheit mit einem polnischen Evelmanın Sendivog 
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zu fprechen, er verſprach ihm fo viel, daß er .mit den 
Seinigen auf Lebenszeit genug haben ſolle, wenn er 
ihn befreie. Sendivog entführte nun Seton aus 
Dresden nach Krakau. Aber die Hülfe kam zu ſpät, 
der Körper Seton's hatte durch die Folter zu ſehr 
gelitten. Seton überzeugte ſich, daß feine Panacee, 
feine Lebenstinktur, die er ebenfalls befaß, ihm nicht 
wieder würbe aufhelfen können, er vertheilte nun feine 
Tinktur und farb, ohne fein Geheimniß mitzutheifen, 
1604 zu Krakau, ein Opfer der Willkührlichkeit 
und Härte des ſächfiſchen Kurfürflen. So erzählt 
Desnoyers, Sekretair der Königin von Polen 
Maria Sonzaga, Gemahlin Wlapislav's IV, 
von Polen aus dem Haufe Waſa in einem Briefe an 
diefelbe vom Jahre 1651. 

Chriſtian II. galt im Uebrigen ald ein gut« 
müthiger Herr: er war mit entfchlevenem Phlegma bes 
dacht, feine Unterthanen nannten ihn nur „das fromme 
Herz." Was unter diefem Präpicate zu verſtehen ſei, 
erklärt einmal gelegentlich Die befannte Herzogin 
von Drleans, geborne Pfalzgräfin, in einem Briefe 
von 1703, „wie man vor diefem in Deutjchland fagt': 
ein guter frommer Herr ift nicht artig, fondern ohne 
einige Vivacität.” 

An Chriſtian's Il. Hofe war oft ber dem derben 
Geſchmack feiner Zeit wohl zufagende Profeffor Fried⸗ 
rich Taubmann eingelavden, ver 1613 als Profeffor 
der Boefle und Eloquenz an dieſer Univerfität ſtarb. 
Er war ein Schuhmadersfohn aus Franken und einer 
der erften befannten Originalprofefioren aus ver langen 
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Reihe, die fih bis zu Rau in Leipzig hinabzieht, vie 
durch ihre derben, handgreiflichen Wige und Schwänfe 
die deutjche Studenten» Welt erluftigt haben. Taub⸗ 
mann fragte einft an ver Furfürftlichen Tafel ven be= 
fannten Garvinal Elefel, den Premierminifter des 
Kaiferd Matthias: „wo Gott nicht ſei?“ und auf 
deſſen Antwort „in der Hölle‘ erwieberte er: „viel⸗ 
mehr fei er nicht in Nom, denn da habe er feinen 
Statthalter.” In dieſem CLesel, fagte TZaubmann, 
find 150 Eſel enthalten. Seine Bibliothek ward zu 
der von Kurfürft Auguſt angelegten Furfürftlichen 
erfauft. 

EHriftian IL warb mit dem geftraft, womit 
er gefündiget hatte. Er flarb am Trunke in ver 
Blürhe feiner Jahre, nur achtundgwanzig Jahre alt, 
ohne Kinder 1614, wie zwanzig Jahre vorber fein Baier 
Ehriftian I. und wie achtzehn Iahre vorher in dem 
ebenfalls fireng eifrig lutherifhen Wür— 
temberg Herzog Ludwig geflorben war. Der 
Schlag hatte viefen zweiten Chriftian gerührt, als er 
auf eine heftige Erbigung einen flarfen Trunk des 
vielgeliebten Merjeburgerd getban hatte. Leber Chri⸗ 
ſtian's II. Tod berichtet der fächfliche Annalift Müller 
folgende nähere Umſtände, aus denen man einen Ein⸗ 
blid in die merkwürdige Phyfiognomie des Hoflebens 
der damaligen Zeit gewinnt, bei welchen gutmüthige, 
firchliche Devotion und die rohfte Genußſucht auf eine 
höchſt jonverbare Welfe fi H zufammenfanven. „Sonntags, 
23. Juni wurde Kurfürſt Chriſtian, nachdem er 
fh zu Dresden bei einem Ringrennen in etwas erbißet 
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und darauf einen flarfen, Ealten Trunk Bierd getan, 
Abends über der Mahlzeit, welche er bei dem (Hof⸗ 
marſchall und) Kammerrath von Berbisporf ein- 
genommen, plöglih vom Schlage bergeftalt hart ge= 
rührt, daß er drei Stunden darauf auf dem Schloffe, 
dahin er in aller Eile gebracht worden, verfchieven. 
Als ermeldeter Kurfürft einsmald etwas tieffinnig uffm 
Bette lag und deſſen Kammerjunker einer, welchen er 
wohl um. fich leiden Eonnte, nad) der Urfach fragte, 
gab er zur Antwort: „Er betrachte jego mit Wehmuth, 
daß er feine Jugend zum Studiren nicht recht ange⸗ 
wendet, weshalben er nunmehro mit fremden Augen 
und Ohren fehen und hören, auch mit fremdem Munde 
reden müſſe; das betrübe ihn jetzo fo herzlich.” Der 
Superintendent zu Preiberg Dr. Garth jagte bei 
der Beifegung der Leiche zu Breiberg in der Leichenpre⸗ 
digt: „Sonderlich aber haben Ihro Kurfürftlicde Gnaden 
zum flarfen und übrigen Trunk etlidermaaßen 
Zuneigung gehabt, welches einige auch bin und 
wieber im römiſchen Reich, bevorab aber bei den Feinden 
des heiligen Evangelit, den Papiften und Sefuiten, 
Zwinglianern und Galviniften fie [ehr verfchreyt 
gemacht. Denn da bat er müflen ihr toller voller 
Nadal, ihr Eaufbruder und Trunfenbold fein, und 
weiß nicht, wie mehr ſich von ihnen fchelten und aus⸗ 
richten laſſen.“ 

Der Ehriftiane fihlechter Nuf als notorifcher 
Trunfenbolvde war im Ausland weit und breit audges 
tragen, in England hat ihnen Shaffpeare im Kauf- 
mann von Benedig ein ewiged Denkmal geftiftet. Die 
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fhöne Bortia, dern Hand von der Wahl eines 
rechten Käftchens abhängt, wird da von ihrem Kam⸗ 
mermädchen gefragt, wie ihr unter ihren Sreiern „ver 
Neffe des Herzogs von Sachſen“ gefalle und 
file giebt zur Antwort: „Sehr ſchlecht, wenn er nüch⸗ 
tern ift, früh, und außerordentlich ſchlecht, wenn er 
betrunken ift, nah Tiſch; ift er am Beſten, fo iſt e 
weniger als ein Menſch und iſt er am Xergften, fo if 
er wenig beſſer als ein Thier. Sehe nur einen Römer 
sol Rheinwein auf eind der unrechten Käftchen, ich 
. bin gewiß dann, das wählt er, gelodt von der Ver⸗ 
fuhung von Außen und wenn auch inwendig ver 
Teufel fih befände!“ 


Der Hof 


Johann Georg’s I. 
| und 


die Zeiten des dreißigjährigen Kriegs: 


1611 — 1656. 
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und die viele Frömmigkeit, vie Ihm nahe gebracht 
wurde, mag ihm oft verbrießlich genug geweſen fein. 
Unterm 10. März 1600 fchreibt ihm einmal die eben 
fo lebensfreudige Tante aus Stettin: „Wir werden 
gar heilig, wir geben alle Tage viermal durch bie 
Kirche und ehe wir recht hinein Tommen, geben wir 
wieder heraus zum Spielen; auch hören wir alle Tage 
drei Predigten und wiſſen von feiner nichts. E. 8. 
eraminiren uns doch, wenn wir zu derfelben kommen.“ 
Kurz vorher 28. Bebruar 1600 Hatte fie gejchrieben: 
„Was aber des Ningleins betreffend, beforg ich mich, 
e8 werde E. 8. gewißlich was bedeuten; dieweil aber 
folches von mir kömmt, will mir nicht gebühren E. 2. 
meine Meinung zu entveden. Es ſerbietet fih aber - 
der Dolmeticher alles Muthwillend F. U. E. 2. folches 
fhriftlih,, oder wenn fiezu E. &.fommt, münd⸗ 
lich zu berichten. Es werben ſich nun diefelben unter- 
deffen fehr darauf zu freuen wiſſen. Es entbieten 
E. L. auch die Taube, das Rebhuhn und der Kuduf 
ihren muthwilligen Dienſt. Vorwiztziges wollten fie 
E. L. nit melden.” Wahrfcheinlich iſt von Hoffräu- 
leins, Gefpielinnen der branvenburgifchen Prinzeſſin 
die Rede, die übrigend Angft hatte, daß die muth⸗ 
willige Correfpondenz entvedt werde. Sie fchreibt 6. 
März 1600 an ihren Neffen: „Ich kann auch E. 2. 
nicht verhalten, daß die Auffchriften an meinem und 
der Br. Mutter Schreiben find verwechfelt worden, 
allein aber ich befam’8 noch, che e8 die Frau Mutter 
las, fonften war ich in großen Nöthen, es möchten 
E. 2. etwa ein Schwaͤnkchen gefchrieben haben. 


Sodann Georg I. 
1611 —1656. 





1. Die Zeiten des breißigjährigen Kriegs. Die italienifihe Reife des 
Kurfürften. Beſuch des Kaifers Matthias in Dresven 1617. Die 
Ritterfchaft verweigert vie Rittervienfie. Einwanderung böhmifcher und 
öftreihifcher Familien in Sachfen nach ver Schlacht auf dem weißen 
Berge. Die fächftfihe Politik vor und nach dem Prager Frieden 1635. 
Die Sthwedennoth. Die ealirtinifchen Streitigkeiten. 
Kurfütſt Chriftian’d U. Nachfolger war fein 
Bruder Johann Georg J., geboren 1555. 
Sohbann Georg I. Hatte unter feinem oben 
fon erwähnten Präceptor Sebaſtian Leonharp, 
der ihn ‚duch den fchwarzen Mann” ängftigte, eine 
pedantiſch⸗theologiſche Erziehung erhalten, die nicht wenig 
Einfluß auf feinen Charakter und namentlich auf Ausbil⸗ 
dung einer Haupteigenfchaft deſſelben, die Furchtſamkeit, 
gehabt hat. Es find, Briefe von Hans Georg erhul- 
ten, die feine, mit ihm in gleidyem Alter ſtehende Tante, 
die Prinzeffin Agnes von Brandenburg (Halb: 
fchwefter feiner Mutter) mitt Ihm gewechſelt bat; fie 
Iaffen erraten, daß fein Sinn tm der Iugend fröhlich 
und guter Dinge war, wie er eigentlich fein Lebelang 
geblieben tft, er war von Gompierion ziemlich ſinnlich 
Sachſen. 1. & 
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und die viele Frömmigkeit, die ihm nahe gebracht 
wurde, mag ihm oft verbrießlich genug geweſen fein. 
Unterm 10. März 1600 fchreibt ihm einmal vie eben 
fo lebensfreudige Tante aus Stettin: „Wir werben 
gar heilig, wir geben alle Tage viermal durch bie 
Kirche und che wir recht hinein Tommen, gehen wir 
wieder heraus zum Spielen; auch hören wir alle Tage 
drei Predigten und wiſſen von feiner nichts. E. 8. 
eraminiren und doch, wenn wir. zu derjelben kommen.“ 
Kurz vorher 28. Februar 1600 Hatte fie gefchrieben: 
„Was aber des Ringleind betreffend, beforg ich mich, 
e8 werde E. 8. gewißlich was bedeuten; dieweil aber 
ſolches von mir kömmt, will mir nicht gebühren E. L. 
meine Meinung zu entveden. Es ſerbietet fich aber 
der Dolmeticher alles Muthwillend F. U. E. 8. ſolches 
fhriftlih, oder wenn fiezu E&.L.fommt, münd⸗ 
lich zu berichten. Es werben fich nun viefelben unter⸗ 
defien fehr darauf zu freuen willen. Es entbieten 
E. 2. auch die Taube, dad Rebhuhn und ver Kuduf 
ihren muthmwilligen Dienft. Vorwitziges wollten fie 
E. L. nicht melden.” Wahrfcheinli iſt von Hoffräu⸗ 
leins, Gefpielinnen der brandenburgifchen Prinzeffin 
die Rede, die übrigens Angft hatte, daß die muth⸗ 
willige Correſpondenz entvedt werde. Sie fchreibt 6. 
März 1600 an ihren Neffen: „Ich Tann auch E. 2. 
nicht verhalten, daß die Aufichriften an meinem und 
ber Br. Mutter Schreiben find verwechfelt worden, 
allein aber ich bekam's noch, che ed die Frau Mutter 
las, ſonſten war ich in großen Nöthen, es möchten 
E. L. etwa ein Schwänkchen gefchrieben haben. ” 
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Johann Georg war einer ver erſten Fürſten m 
Sachſens, die durch Reifen ind Ausland für ihre Bil« 
bung einen weitern Horizont zu gewinnen fuchten. Er 
machte als fechzehnjähriger Prinz eine Reife nach Italien, 
die vom 16. Januar 1601 bis zum Februar 1602 
währt. Während feiner Reife fiel das Haupt bes 
Kanzlerd Erell. Hand Georg reifte ald Student, 
um nicht erfannt zu werben, unter vem Namen Hand 
von Nißmiz; feine Begleiter waren fein Hofmeifter 
Georg von Nißmig, fpäter Oberhofrichter zu Leip⸗ 
zig, zwei Pagen Rudolf Vitzthum von Apolda, 
der nachherige Oberfämmererr und Chriftoph Ru- 
volf aus dem Winkel, fpäter Sefanbter in den 
Niederlanden, nebfl einem Diener. Die Reife ging 
über Nürnberg, Augsburg und Infprud nad) Venedig. 
Am 13. März langte er in Nom an. Dann fah er 
nach der Eatholifchen Ofterberrlichkeit Neapel und nahm 
den Rüdweg über Mailand. In Italien ward er aber 
als vermeintlicher Edelmann des vornehmflen Iutherifchen 
Fürſtenhofes in Deutfchlann ſehr übel aufgenommen. 
Der wüthende Volkshaß gegen ven Ketzer bewirkte, daß 
er zu Berrara in einen Moraft irre geführt, bei Verona 
von Banditen überfallen und in Venedig vom Pöbel 
infultirt wurde. In Mailand, wo er Eranf warb, 
ließ man ihn fo hülflos, daß er fich Aerzte aus Augs⸗ 
Hurg kommen laſſen mußte, Eein Fatholifcher Arkt wagte 
fih feiner anzunehmen aus Furcht vor der Volksrache. 
In Rom täufchte der Prinz die Neugierde Papft Ele- 
mend VI. Aldobrandini, indem er auf Strob 
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und Pänken fehlief wie ſein Gefolge und wohl auch 
selHft feinem Hofmeiſter fein Pferd vorführte. 

Nach vierzehnmonatlicher Abweſenheit Fam Jo 
hanm Georg 1602 vor Gate des Carnevals nach 
Oresden zurück und verheirathete ſich nun 1604 neun- 
zeynjährig mit Sibylle Eliſabeth, Tochter des 
zegberenden Herzogs Fried rich von Würtemb.erg: 
Diefe Prinzeſſin ſtarb aber bereits 1606 im erſten Kind⸗ 
Bett. 1607 feierte Hans Georg fein zweites Bei⸗ 
Inger mit ver fehr Fugen Magdalene Sibylle, 
Tochter des blödfinnigen Tebten ‚Dergogs Albrecht 
Frie derich von Preußen und zwar in Torgau we⸗ 
gen ver in Dresden auögebrochenen Bel. Er nahm 
non jet an an den Staatögefchäften Antheil und Jieh 
Äh in mehreren Verſchickungen an fremde Höfe ge⸗ 
brauchen, zumelft aber aufs Waidwerk ausfenben. 
So ſchrieb er im Auguf 1608 kurz nachher, machdem 
u im Juli feine Semahlin ven erflen Sohn — tout 
‚geboven Hatte, an feinen Bruder: 

„Hochgeborner Fürſt! 
Freundlicher vielgeliebter Bruder!“ 

Auf E. L. Befehlich bin ich Heut früh auhero 
an Oberwald (im Erzgebirge) nach dem großen Schweine 
gezogen, fo ſtets über die Grenze gangen und bat mir 
unfer Herrgott das Glück geben, daß ichs gefangen - 
Gabe; es Hat mir gute Poffen gemadt, ih hab fie 
aber gleichwohl übertimpffelt. Sie hat viel Bunde 
gefchlagen. Gabe fonften auch noch zwei ziemliche 
Saufchweine auch gefangen, wie fie E. 2. son Zeigern 
zu emphaen haben. Die mit den Brifchlingen iſt mir 


— 
entlaufen und ſonſten auch noch zwei ſtarke Sauen. 
Itzo reite ich gleich zu den: Jägern an die Kunheitté, 
will ſehen, wad da zu. thun iſt und wills C. L. noch 
heut in ver. Nacht Poſt thun. Hiermit Gott befohlen. 
Datum auf'm Bauerwagen da die Sau drauf liegen 
er. 
getreuer dienſtwilliget 
Bruden bis in: Tod 
Johans 

Grorg. | 

Im Yrühjahr 7609 ging. 8 immer. no im. 
ginfem Train. Am 8. Mai fchreibt er aus Schöne an 
feinen. Bruder: „im Trunke falve Roverenza: wir tum⸗ 
mein und redelich, aber die Berge und Wälder fint 
geoß. Ih bringe ©. 8. ein Glas Wein auf einem: 
gtoßen: Strich, Haben wird Glücke und Weil, eilen 
tust: fein. Gut, thue heut Beſcheid.“ 

Endlich unterm 20. Nov. 1608 berichtet er auf 
ver Torgauer Gegend: „Vor Sonnabenvs kann kein 
Jagd: werden, denn. ver Zeug gar zu ſehr gefroren, 
gerreißt mit. Gewalt und zerbrechen Die Wagen, daß 
auch ‚geftern: und heute ein funfzehn,. wo: nicht alle 
zwanzig. Räper: ſeind zerbrochen. Zeit meines: Lcbent 
iſt mie Beine: folche Arbeit vorkommt, geſchiehet großen 
Echaden zum: Zeuge, weiß nicht wird er mit.em 3⸗ oder 
4000:&ulnen Eönnen wieder ergeuget werben; ed fiehet 
oimer: ſeinen Jammer an Leuten. und. Zeuge,. denn es 
träget und träget nicht, es frieret und regnet, wir 
wollen das unfrige thun.“ 

1611 fuccevirte Johann Georg feinem Bruder. 
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Kaum war die Huldigung für den neuen Kur⸗ 
fürften vorüber, fo erſchien als Geſandter von Katjer 
Rudolf aus Prag Adam, ver Bruber des fpäter 
durch Abfchlug des weſtphäliſchen Friedens berühmt 
gewordenen Mar von Trautmanns dorf in Dres» 
den, um Kurfachfen zu fehler Treue gegen daß 
Kaijerhaus zu mahnen, er Fam mit anfehnlichen 
Geſchenken für Hof und Räthe: ed waren ſchon damals 
in der Zeit der großen Gährung, die dem breißigjäßs 
rigen Kriege voraudging, die Zeitläufte fehr bedenklich 
geworden. Auh Johann Georg trat zu dem Kais 
fer, wie fein Bruder. Der Hauptbeflimmungdgrund 
feiner Politit wurde der Anfpruch auf die jülich'ſche 
Erbſchaft, vie man mit Faiferlicher Hülfe dennoch noch 
zu erlangen hoffte, obwohl fie leider bereits in bie 
Hände der beiden jogenannten „poflivirenben Fürſten“ 
Pfalz und Brandenburg gefonmen war. Man 
befand fich in einer großen Täufhung, man verließ 
fh auf die im Jahre 1610 in Brag erhaltene Bes 
lehnung. Oeſtreich war es aber nie Ernft mit der 
Sache und es dachte nur darauf das „Theile und herr⸗ 
ſche“ zu treiben, das lutheriſche Sachſen gegen die 
reformirten „Pofflpisenden Fürften zu hegen. Wie 
man im Faiferlichen Cabinet dachte, zeigt ein Beden⸗ 
ten, das ver NReichönicefanzler Leopold von Strahe 
lendorf im Jahre 1609 ſtellte.“) Es Heißt da une 
ter andern: „Wir haben von den Sächfiſchen Abge⸗ 


) v. Selchow, Magazin für die deutſchen Rechte und 
Geſchichte 11. 246. 
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Thidten verſtanden wie der Churfürſt auch zu dieſen 
Landen gern eine Anfprache nehmen wollte ıc. Nun 
wid man hoffen, der Ehurfürft, fonverlich aber feine 
Zeute wol fehen werden, wie ungefchieft diefe PBräten- 
fon auf die Bahn kömmt; denn sc. die Kayferl. Be⸗ 
gnadigung jo zu verfieben, ꝛc. daß biefed (die Lande 
Jülich) nicht Lehen, fondern feudafeminea wären, und 
alfo wäre die Anwartung sub et obreptitie übel 
erpractictret, eine nullitas begangen ꝛc. 
Diefes x. iſt Sachſen genugfam berichtet, weiß es 
auch vorhin wohl; allein wie man fagt: Fein Glück, 
ift ohne Neid und mancher gebe ein Auge darum 
Daß fein Nachbar Feind hätte, alfo ift dem Haufe 
Sachſen die Brandenburgifdhe zunehmende 
Gewalt, nicht allein ver Nachbarſchaft we— 
gen fehr fufpect, fondern fiht ihm mäch— 
tig in die Augen, daß, da zuvor fein Haus 
in Zeutfhland, nah dem DOefterreihiichen 
Höher als Sachſen geftanden, bey folder 
Beſchaffenheit ed gleihfam abnehmen, 
und die Ehre, fo feinen Vorfahren gewefen, 
einem andern gönnen, janod denn ed weit 
höher gebracht Haben, mit Schmerzen fehen 
müffen, iſt es alfo Sachſen, das Jülichſche 
Land zu befommen, nicht fo fehr Ernft, als 
vaß ed nur Brandenburg nit behalten, 
möge. Hier will nun vonndthen feyn, dieſe Miß⸗ 
gunft nicht allein zu vermehren, ſondern Sachfen 
gleichſam fortzutreiben; e3 gerathe nun unter ihnen zur 
Sranbaction, zum Difputat, oder vergleichen Mitteln. 
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Wäre, meint der Reichävicekanzlar, ein Kunſtſtüch, 
die Ketzer uneins zu machen ynd wie bie 
Füchſe ihre eigene Lande verzenben zw 
lafſen.“ 

Noch abgeneigter als Sachſen Buanpenkurg: war, 
war es der Pfalz. Die Pfalz. war 1608 Haupt ber: 
evangeliſchen Union gemorden, es war zuglaich das 
Haupt der Calpiniſten. Die religiöfe Abneigung Sach⸗ 
ſens gegen die Salviniflen-Partii warb immer flärfer 
durch: die palisifche verflärft. Um gegen das üßer- 
mächtig zu werden drohende Haus. Pfalz ſich in, Ver— 
faſſung zu fegen, hielt. Sachſen die Sache das Kalferk 
im breißigjährigen Kriege. . In feiner Abmeigung, be=- 
flätigten den Kurfürften die Theologen deqg Hofs. An. 
der. Spite derſelben fand: der berühmte Matthia® 
598 von Hoemegg, Sohn eines 1592. von Kaiſer 
Rudolf II. geanelten Doctors des Rechte aus Yran- 
fen. Er war ein geborner- Wiener und: eifkigfir. Zur 
theraner, ſeiidem er, in Wittenberg flupiet hatte. Er 
wurde ſchon mit, zweiundzwanzig. Jahren 16023 von: 
Chriſtian I. als; Hoſprediger nach Dresden berur 
fen, 1603 aber ging er: ala Superintendent nach 
Plauen im Boigtland und 16.1 nad Prag, ma er 
das Dirertorium der deutſchen Kirchen: ühemahm.. 
1613 berief, ihn Sohann:Geoug als: Oberhofpredi⸗ 
ges nad. Oresden zurück. Gas warb hald fo mäch⸗ 
tig. am Dresdner Hofe, mie Pater Lamarmain. eb 
am. Wiener und Scuktesus, 08 am Pihlzen Hofe: zu 
Heidelberg war. H05 mas noch dazu ein perfänlicher 
Feind des Scultetus und überhaupt ein. ſo ent⸗ 
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ſchiedener Feind: ver. verhaßten Calviniſtenſekte, daß er 
en; beſonderes Buch ſchrieb, das den handgreiflichen 
Titel führte: „Veſſer türkiſch, als! calvinifch.“ Dabei 
war Hos gut öſtreichiſch geͤnnt und, mie man. ihm. 
vormarf,. fogar Beſtechungen von Seitar ber Jeſniten 
und Spanier: zugiänglid. Richelieu und Bates Jo« 
fenh fagtem dem pfalzgräflich zweibrückiſchen Geſand⸗ 
ten,. Geheimen Rath Phtlipp Streif von Lauen⸗ 
fein ausdrückich und: geradezu: „man: müfle vie fpas: 
niſche Baſtechung der drei. ſächſiſchen Geheimen Näthe: 
508, Timäus und Werthern (je: zu 1000: Kro⸗ 
nem); durch eine doppelte. Summe überbisten.” Zeit⸗ 
genoſſen rüchmten von. viefem: geiſtlichen Herrn, „daß 
er mit ven Räthen parlamentire, mit den 
Felvobriſten camverfing und auch bei Bans 
fetten gutes Mtene mache‘ Der Kaifererbob:thn 
zum Pfahzgrafen und adelte 1630 feinen Schwieger⸗ 
fohr,. den. Geheimen Bath David Döring, ven 
Liebling des Kurfürſten, auf: den ich zurückkomme. 

Der Dresdner Hof war vor Ausbruch des drei⸗ 
Bigjäßrigen Kriegs. ein: Hauptzielpunkt. ver diplomati⸗ 
fen, Unterhandlungem. Alle Parteien: fuchten de; 
mächtigen Kurfachſens. Beifland und Hatte auf; Io- 
Hann Beorg. nur. einigermaaßen der Griſt feineß, 
Großvaters und Großoheims geruht, fo hätte Sachfen. 
die Canjuncturen zu Sicherung einer ver: größten: Stel 
lungen, in Deutſchland, ja in Cüropa: gebrauchen 
Tonnen. 

1612. am; 20. Januar: flark ver alte: bidve Laie 
fen Rudaolf. IE in Prag, am Ia. Juniußl;612 warb: 
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fein Bruder Matthias in Branffurt zum Kalfer ge⸗ 
wählt — „Sachſen und die geiftlichen Kurfürften, fchreibt 
Graf Khevenhüller, inclinirten mehr zu Erz⸗ 
berzog Albredt, ven ©ouverneur der Nieber« 
lande, Matthias jüngerem Bruder, gaben aber 
doch zulegt diefem ihre Stimme.” Johann Georg 
war perfönlih in Frankfurt und fehien hier noch mit 
den Bürften aller Neligionsparteien in gutem Ginver« 
nehmen zu fliehen. „Den 18. Junius, ſchreibt Khe⸗ 
venhüller, Hat ver Kurfürft von Sachſen fein Ur⸗ 
Iaub von der Kaiferlihen Majeftät, ala Er vom Rö⸗ 
mer abgeritten, genommen, darauf ald er nad feinem 
Lofament kommen, Ihn ver Kurfürft von Eöln 
(Berpvinand von Balern, Bruder des großen 
Mar), ver Herr Administrator (der Kur Pfalz, Jo⸗ 
bann der Jüngere von Zweibrüden, ein eifri= 
ger Reformirter), alle die weltlichen Kürften, Herzog 
von Würtemberg, Anſpach, Durlach (Luthe⸗ 
raner), Landgraf Moritz und Friedrich (von 
Caſſel und Homburg, Reformirte), ſambt andern 
und vielen Grafen, Herren, Edelleuten beſucht, und iſt 
ein ſtattlich Panquet von Mittag bis auf den Abend 
gehalten worben, haben Sachſen und der Kur Pfalz 
Administrator und der Kurfürft von EdIn (aljo drei 
Fürſten von den drei Hauptreligionsparteien) ſich et= 
liche unterfchienliche mahl in Armen einander umb⸗ 
fangen und gebalft, und wie man gejehen, ganz freund 
lid von einander geſchieden“ Das waren aber nur 
äußerliche Freundſchaftsbezeigungen: die Trennung war 
innerlih und die Kluft von ven ſtärkſten Menſchen⸗ 
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interefien, dem religiöfen und dem pofitifchen verbun⸗ 
den, im Klaffen fortwährenn erhalten. 

1613 erſchien in Dresven von dem verwandten 
calviniflifhen engliihen Hofe ein Gefundter König 
Jacob's I, Stephan Eefur: feine Abficht ging 
dahin Sachſen mit dem Kurfürften Friedrich von 
der Pfalz, dem fpätern König von Böhmen, der 
des englifchen Königs Tochter Eliſabeth eben ges 
beirathet hatte und dem damals 1613 ebenfalls zu 
den Ealviniften übergetretenen Kurfürften von 
Brandenburg wegen der jülichichen Erbſchaft zu 
vergleichen. Stephan Befur madte fih in Dres⸗ 
den einen Namen, weil er wieberholt gegen die eifrig 
Iutherifch gefinnten kurfürſtlichen Minifter und felbft 
bei Hofe an der Tafel gegen Ho& aufs Nachdrück⸗ 
lichfte die Sache der Calviniften vertrat. Seine Un⸗ 
terhandlung aber fiheiterte eben fo, wie eine fpätere 
vom Jahre 1616, die der Kurfürft Friedrich von 
der Pfalz durd feinen Kanzler Camerarius mit 
Johann Georg in Dredden ganz im Geheimen ein⸗ 
geleitet hatte. Der Öftreichifche Hof erhielt davon 
Kenntniß und Erzherzog Marimilian, Bruder 
Kaiſer Matthias', der Hoch⸗ und Deutſchmeiſter 
war und in Dresden ſchon 1612 perſönlich fich ein⸗ 
gefunden hatte, ſchickte ſofort wieder einen Gegenbe⸗ 
vollmächtigten dahin in der Perſon des Reichshof⸗ 
tathöpräfidenten Grafen Hans Georg von Ho⸗ 
benzollern= Sehingen, worauf der Kurfürft 
gänzlih von Pfalz zurücktrat. Entſcheidend wirkte 
die vom Grafen Hohenzollern dem Strahlen« 
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vorfihen Rathſchlag gemäß immer flärker genäßrte 

Hoffnung, mit kaiſerlicher energifcher Sülfe in ver . 
jütichfchen Erbiache: zum Ziele zu kommen. Endlich 

im Sommer des Jahres 617 Fam: Kaifer Mat“ 
thias: in: Berfon mit feinem Bruder Erzherzog Ma— 
ximiliam, mit feinem. Better, dem ungarifchen und 
böhmifchen Könige, fpatern Kaifer Ferdinand Ik 

und dem damals allmädhtigen Miniſter Cardinal Ele 
ſel von Prag nach Dresden, um Johann Georg für 
das Interoffe des Kaiſerhauſes vollends feſt zu machen. 
Der Aufenthalt dieſer Fuͤrſtlichkeiten dauerte in. Dresden 
drei Wochen. Des Empfang. gefhah mit.allen Ehren: 

Eingeholt wurde ver: Kaiſer, nachdem ihm ſechtzehn 
Schiffe auf der Elbe bis Lowofitz. entgegengefahren 
waren, vom Kurfürften perſönlich, ver ihm bis Schandau 
mit: zwei jungen: Herzoggen von Altenib urg, 
Herzag: Julius von Lauenburg,. den: Grafen 
vor Mansfeld uns Schwarzburtg uns feinen 
Geheimen Räthen entgegengeritten war... „Hat, ſchreibt 
Graf Khevenhüller, ver. Kurfürft Kaiſerlicher Ma⸗ 
jeftät zu Ehren eine jo. artige: Jagd gehalten, daß dier 
Hirſche in dem Fluſſe Elbe, auf dem Ihre Majeſtät 
(von: Schanvan) zu. Schiff.Keruntergefabren,. haufenweiſe 
gejagt und vom: derfelben, dem: König und Erzherzogen 
und. dem anweſenden Herren. gefällzt: worden.‘ Diefer 
Jagd war unter der: Feflung Mönigflein, das Nachto 
Iager. hielt man am 3.. Augufl auf. dem. Schluß: zu 
Pirna, dem Sonnenftein. „Den: 4. Aug. iſt: mun, ber 
richten bie: Frankfurt Melstionen, nach gehalmer Yrähs 
fupgen von Pirn wieber mit großem: Schießen: (wie 
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Tags zuvor aus ber Feſtung Königftein geſchehen 
war) auf de Schiff begleitet worden, unterwegs bat 
man abermal eine Hirſch⸗Yagd im Maffer gehalten.‘ 
Abends 6 Uhr ward der Kaiſer in Dresden am. neu⸗ 
erbauten Sägerhofe „mit einem Sagdgefehrei” empfan= 
‚gen, worauf auf der Elbwiefe unter drei Zelten, „wo 
die Botentaten auf grünfammtne Seffel gefeßt worden“ 
Erfriſchungen eingenommen wurden. „Gegenüber, mo 
ihr Mas. ausgefiegen, ift ein ſchön Feuerwerk auf der 
Beftung :angangen, welches viel 1000 Schläg gegeben 
und fast bey einer halben Stund gewähret.“ Es fan⸗ 
den Dabei mythologiſche Vorfellungen flatt, wie denn 
unter andern Neptun und andere Meerwunder auf ver 
Elbe ſich zeigten. Daranf führte ver Kurfürſt „auf 
einem gar ſchönen npfelgrauen Roß mit einem ange 
habten goloſtücken Kleid mit köſtlichen Kleinodien und 
Reiherbüſchen gezieret“ ſeine Gäfte über vie Brücke nach 
dem Schloſſe: in feinem Gefolge befanden fich 3 Für⸗ 
ſten, 18 Grafen, 110 von der Ritterſchaft, 809 Rei⸗ 
ter, alle in der Hoffarbe, ſchwarz und gelb, theils in 
Sammt« theils in Tuchröcken mit gelben Schnüren, 
zulegt folgten drei zoth gekleivete Narren auf Maul⸗ 
eſeln. „Der Einzug iſt durch des Churfürften Jäger⸗ 
haus geſchehen, allda durchaus auf einer Seiten die 
Jäger geſtanden und geblaſen, auf ver andern Seite 
aber haben die Knechte viel fihöne, große englifche 
Hunde gehalten.” „Den 4. Auguſt, fchreibt Khe⸗ 
venhäüller, als Ihre Maj. an einer fchönen Wiefe 
nahe dri der Stadt von den Schiffen audgefliegen, hat 
file der Kurfürſt mit Hoher Ehrerbietung in die bort 
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aufgeſchlagenen Gezelte geführt, und die kurfürſtliche 
Reiterei fehr wohl gepugt vorziehen laſſen, vor denen 
die Grafen Wolf und Philipp von Mansfeld, 
Graf von Shwarzburg mit dem Prinzen 
Sulins von Sachſen (Rauenburg, der fpäter 
wie die beiden Mansfelder fich convertirte und bie 
großen Sachienstauenburgifchen Herrfchaften Reichflabt 
u. ſ. w. in Böhmen erhielt) geritten. Als fie vorü- 
‚ber, feste fih der Kurfürft auf ein tapferes fchönes 
Pferd und fchicdte feine Trompeter und Heerpaufer vor⸗ 
ber. Nah dem Kurfürften fuhr der Kaifer, König 
und Erzherzog Marimilian und in dem kaiſer⸗ 
lichen Wagen der Obrift- Stallmeifter Mar Graf 
von Dietrihflein, der Lanphofmeifler des König⸗ 
reih8 Böhmen Adam Herr von Walleuftein, 
(der Oheim des Friedländers) und der Obrifte Kämme⸗ 
rer Leonhard Hellfried Herr von Meggan. 
Nah dem Faiferlichen Wagen Fam ein rothfammtner 
mit Cardinal Elefel und Grafen Friedrich 
von Fürftenberg, des Kaiferd Obriften Hofmeifter, 
mit Karl Herrn von Harrach (Geh. Rath), Herrn 
Graf vov Hohenzollern, Reichshofrathpräfident 
und Hofmarſchall Herrn von Loſenſtein, jammt 
andern zwanzig Wägen mit Faiferlihen Kämmerern 
und Offizieren, dieſen find 100 Pferde nachgezogen, 
wie auch dreißig Jäger mit 200 Jagdhunden, mit etli= 
chen von Adel und Trompetern. Alsbald Ihre Maj. 
zu der Porten angelangt, ſind fie von einer lieblichen 
Musica empfangen, und wie Sie von der Kutſche abe 
geftiegen, von des Kurfürften Frau Mutter, feiner Ges 
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mahlin, der verwittweten Kurfürftin und dem anweſen⸗ 
den löblichen Frauenzimmer empfangen, untervefien aber 
das Geſchütz Iosgebrannt, auch von den Soldaten Salve 
zu unterſchiedlichen malen gefchoffen und ein herrlich 
Mahl gegeben worven. Der Zug ind Schloß ge 
ſchah unter ſechsmaliger Löſung aller Stüde von der 
Seftung; fogar auf dem Kreuzthurm waren nad da⸗ 
maligem Brauche Kanonen aufgepflanzt: ed ſchwenkte 
bier auf dem Knopfe des Thurmes ein Mann eine 
fhwarz und gelbe Sahne mit dem Wappen der Stadt 
Dresden. Auf dem Markt fand die Bürgerfchaft, vier 
Fahnen flarf. Ueberall waren Lampen angezündet. 

Während der dreimöchentlichen Anweſenheit des 
Kaifers fpeiftte man täglich an 100 Tifchen und warb 
„aus lauter gülden und Silbern Geſchirren aufgetra- 
gen.” Alle Tage waren Beftivitäten, ‚fl die Trac- 
tation zu Dreßden fo ſtatt⸗ und anfehnlich geweſen, 
daß ſich männiglich darüber verwundert,” fehreibt ver, als 
Geſandter in Spanien an fpanifchen Glanz gemöhnte 
Graf Khevenhüller. Bei einer fünfftundigen Thier- 
bage von Bären, Hirſchen, Schweinen, Dachfen auf 
dem Altmarft, der der Kaifer vom Rathhauſe aus 
zuſah, wird berichtet, daß ein Fenſter um den damals 
ganz ungeheuren Preid von vier und mehreren Tha⸗ 
lern bezahlt worden ſei. Es war fogar eine Heirath 
Ferdinand's Il. mit der fchönen, damals ſechsund⸗ 
dreißigjährigen Kurfürftin Wittme, Hedwig von 
Dänemark im Werke. „Bat der König, fchreibt 
der Graf Khevenhüller, In vem Tanz, fo zu Dres⸗ 
den gehalten worden, wit ihr zu unterfchienlichen Mas 
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Ion getanzt und im Conversiren ſolche Affee- 
tion befommen, daß zu glauben, wo fle die Religion 
wicht von einander gefchieven, fie ih mit der Ehe zu⸗ 
fammengethan hätten,. dazu ver Taminal CThlefſl 
und Andere nicht wenig gerathen, wie denn der König 
aus Spanien al Ihr Mai. der Graf Kheven- 
Hüller des Königs Ferdinand Mefoludon zum 
andernmal zur Ehe zu greifen erklärt, unter denen jan⸗ 
dern vorgefchlagenen Verfonen aus Florenz, Guvoyen 
und Mantua, zu dieſer fächflihen Wirib fein Botum 
und Math gegeben. Die Bermählung Sam aber nidkt 
zu Stanse: die ſchöne Hedwig hatte zwar viele Be⸗ 
werber — der ˖ Darmfläbter Landgraf Ludwig V. 
ward, weil er nit erhört ward, faft melancholiſch 
und trieb fi auf Reiſen bis nach Spanien herum — 
vie Pringeffi.verheirathete ſich aber nicht wieder, lebte 
auf ihrem Wittwenftg Kichtenburg bei Torgau und farb 
1641, ſechetzig Sabre alt. Als wer Kalfer Drespen 
verließ, blieb Graf Hohenzollern als Geſandter 
zurüd. 

Die Kurfürften von der Pfalz una Branden⸗ 
burg machten noch einen Verſuch, den von Sachien 
umzuftinnmen: fle famen im Spätherbfl defſelben Jah⸗ 
res 1617 in Perfon nad Dresden — aber ihre Mühe 
war vergeblich. 

1613 erfolgte darauf der ominöfe ‚Konfterfturz 
in Prag und die Böhmen ergriffen vie Waffen. Jo⸗ 
haun Georg fihidte, um den Kriegsausbruch zu 
verhüten, Jacob von Brünthal, Dberauffeher im 
der Grafſchaft Mandfeld, nach Brag und Wien. 1619 


—— 


ſchickte Kaiſer Matthias dagegen den böhmiſchen 
Kronlandhofmeiſte Adam von Wallenſtein nach 
Dresden, um den Kurfürſten zu bitten, die Vermitte⸗ 
lung zu übernehmen: Johann Georg verſprach 
alles zu thun, um bie Böhmen wo nicht zur Nieder⸗ 
legung, boch zur Eufpenfion der Waffen zu vermögen. 
Adam Wallenfein blieb in Dresven, um die Er 
tigniffe abzuwarten. Auch der oberfte böhmifche Kanz⸗ 
Ier, nachmalige erſte Jürſſt Lobkowit flüchtete da⸗ 
mals and Mrag nach Dresden, und aus Schle⸗ 
fien kam dee Präſident Hannibal, Burggraf 
von Dohna. Die Böhmen ließen hierauf nad 
Matthias' Tore, ver kurz darauf'erfolgte, durch 
ihren Abgeſandten, ven Grafen Andreas Schlick, 
Iohenn Georg ihre Krone antragen. Als dieſer 
fie ausſchlug, ward der calvinifliiche Friedrich von 
der Pfalz gemahlt: um fo fefter hielt von nun an 
der Iutheriihe Johann Georg am Fatholifchen 
Haufe Oeſtreich. Graf Solmd, den der nee 
Böhmenfönig, um in Sachen Truppen zu werben, nach 
Dresden fandte, ward, wie Khevenhüllee fchreibt, 
‚verachtet und verfpottet. Ueber feine Tafel hatte ver 
Kurfürft die Worte fchreiben laffen: „Ich fürchte Sett, 
liebe vie Gerechtigkeit und ehre meinen Kaiſer.“ 

Zu Anfang des Jahres 1620 zog der Kurfürft 
auf den nach Mühlhaufen in Thüringen ausgeſchrie⸗ 
benen Convent, um.fich mit ſeinen Eollegen, den Kur⸗ 
fürften von Mainz und Cöln, dem Landgrafen von 
Seifen Darmfladt und andern gut öſtreichiſch 
geflanten ‚Türften wegen Beilegung ber böhmifchen Un⸗ 

Sachſen. Ill. 5 
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zuben zu berathen. Iohann Georg machte feinen 
Einzug in kriegeriſcher Rüftung, um ven Iebernen Kol⸗ 
Ier eine rothe Feldbinde, feine Leibgarde „vie Hoffahne,‘* 
das berittene Hofgefinde der Einfpännigen begleitete 
ihn. Es fanden mit den geiftlichen Zatholifchen Herren 
Johann Schweikard von Mainz und Per- 
dinand von Eöln, die Johann Georg's Dutz⸗ 
brüder waren, zahlreiche Bankette flatt, wobei ver 
Toaſt für den Kaiſer jedesmal dem Volke auf den 
Straßen mit zwölf Keffelpaufen und Trompeten ver⸗ 
kündigt wurde. Eins vieler Bankette dauerte bis Mor⸗ 
gens ſechs Uhr, die Fürſten ritten faſt alle betrunken 
in ihr Loſament. Naͤchſt den Tafelfreuden ergötzten den 
Kurfürſten bei dieſem Convent in Mühlhauſen Luſt⸗ 
jagden, wobei unter andern bie Füchſe, Indem man ſie 
anderwärts einfing, beichafft wurden. Ausgemacht 
ward in Mühlhaufen die Unterwerfung Böhmens und 
der damit verbundenen kaiſerlichen Erbländer zu Guns 
ſten des Kaiſers. | 

Demgemäß zog Johann Georg im Septem- 
ber 1620 in eigner Perfon nach der damals noch böh⸗ 
mischen Laufitz, um ie £aiferliche Achtövollftredung gegen 
die Proteftanten dafelbft zu vollziehen; er eroberte am 5. 
October Baugen. Nach der Niederlage des neuen Böh⸗ 
‚menfönigs auf dem weißen Berge bei Prag 8.Novbr. 
1620 wurven im Sanuar 1621 Unterhanplungen mit 
Schlefien gepflogen, um auch dort die dem Kaifer re⸗ 
belliſchen Proteftanten ihm wieder zu unterwerfen. 
Der Uccord mit den Schieflern und Laufitern Fam 
im Februar 1621 zu Dresven zu Stande. Am 3 
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November 1621 nahm Johann Georg für den 
Kaiſer die Huldigung in Breslau ein. 


Die Truppen, mit denen der Kurfürft den Feld⸗ 
zug in die Lauflg gemacht hatte, befanden zumeift aus 
Söldnern, demnächſt aus ſechs ſ. g. flädtifchen und 
Land- Defenfionsfähnlein, die grau uniformirt waren 
mit rotben Auffchlägen, rotben Strümpfen und ſchwar⸗ 
zen Hüten. Diefe Defenfloner waren 3000 Mann 
Fußvolf, jedes Fähnlein war ohne die Prima Plana, 
die Offiziere, 500 Mann ſtark. Es waren die Fähn⸗ 
lein von Dresven, Torgau, Wittenberg, Leipzig, Frei⸗ 
berg und Zwidau. Außer venfelben befland die Ar 
mee aud lauter gemworbenen Söldnern. Im Ganzen 
zählte fie 12,000 Dann, Nah Khevenhüller bes 
ftand fie aus ſechs Fähnlein Defenflonern, aus vier 
Sreifähnlein Herzog Friedrich's (von Sachſen⸗ 
Altenburg 7 1625), den zwei Negimentern der Obri⸗ 
fin Schlick und Goldſtein und 2000 Reitern. 


Neben dem Kurfürften commandirte als General- 
Lieutenant Graf Wolfvon Mansfeld (von der 
Linte Bornſtädt) die gefammte Armada; ein Böhme, 
Wolf Freiherr Wırfhomwis führte als, Belbs 
marſchall die Neiterei,*) ver heſſiſche Reichsritter 
Joachim Melchior von Shwalbah die Ar- 


*) Gr flammte aus einer no in Oſtpreußen blühen 
ven böhmiſchen evangeliihen Familie, die ihren Urſprung 
auf den erften Herzog Böhmens Czech, mit dem fie ver: 
wandt und in das Land eingewandert fein will, zurüdleitet. 

5* 
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tillerie, *) Generals Kriegs - Commiffar war Jacob 
von Grünthal,**, früher Gejandter des KRurfürften 
in Brag und Wien, Oberauffeher in der Grafichaft 
Mangfeld, auf Vockſtädt dafelbft, Schwager des Kanz. 
lers Pöllnitz, geſt. 1627 in Schleflen. 

Der fahfifhe Adel hatteſich zum erften- 
mal offen widerfegt, die althergebrachten 
Nitterdienfte zu leiften und den kurfürſt— 
lihden und Eaiferliden Befehlen nachzu— 
kommen. Den Dedmantel der Weigerung mußte 
das Meligiondintereffe leihen. Der Adel zwang fa 
deu Kurfürften zu einemgeworbenen Heeres: 
haufenjeine Zufludt zu nehmen und die Be» 
zahlung deſſelben wälzte er auf die Städte 
und das Land. Die meifjnijche Nitterfchaft erklärte: 
„es fei ſchnurſtracks ihren Privilegien zuwider, ohne Bes 
wiligung eines Öffentlichen Landtags außerhalb Lan- 
des geführt zu werden;“ fle erklärte „exrprefle, „daß 
fte fich gegen ihre lieben Nachbarn und Freunde Feiner 
Tätigkeit unterfangen könne, fondern Hierbei ihr Ge— 
wiffen zu vertreten habe. „Gegen Monatsſold“ 
nur erElärte fie ſich bereit Innerhalb Landes zu dienen. 
Aus Thüringen war auf dem nach Torgau georpneten 
Mufterplag Fein Einziger vom Adel erichienen, fie hat— 


*) Er flarb vierundfünfzig Sabre alt 1635 ale ſachſi⸗ 
fer Generalfeldzeugmeiſter und Commandant aller Feſtun⸗ 
gen, fürſtlich darmſtädtiſcher Kriegsrath und Burgmann der 
kaiſerlichen Burg Friedberg und ward praͤchtig in der Frauen⸗ 
Eichhe zu Dresven beſtattet. 
+") Ein evangeliſcher Oeſtreicher. 
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ten ihre Diener, die Harggrafen ihre Abgeordneten gee 
ſchickt — nur alein ber Adel des Kurkreiſes Hatte 
in Perſon ſich eingefunden — ihrer aller Erklärung 
aber lautete mit der meiſſniſchen Ritterſchaft einſtimmig 
couform. Die wenigen Leute, die non der meiſſniſchen 
Nitterfhaft zum Dienſte fi geflelt hatten, Hatten 
wieder entlaflen werden müflen. Freilich war es wahr, 
daß Die Nachglebigkeit des Kurfürften gegen den Kal- 
fer weit genug ging. Sogar den Grafen Audreas 
Schlick, ver fh nah ver unglüöcklichen Echlacht 
euf dem weißen Berge aus Böhmen ind Voigtland 
herüber gerettet hatte, überlieferte er auf 6068 Math 
im Juni 1621 dem Kater zum Blutgericht in Prag. 

In viefem Sabre 1621 fing vie ſchlimme Kipper 
und Wipperzeit an: die Münze warb verfihlehtert und 
‚Die Betruͤgereien gingen fo weit, vaß oft hundert Tha⸗ 
ler Münze kaum fünf Thaler Silber enthielten. Gelb 
ein paar hohe Beiftliche wurden beſchuldigt, auf biefe 
Weiſe ihr Vermögen anſchnlich vermehrt zu haben: 
69,8 und Dr. Balthafar Meißner, ein eifriger 
Brofefjor ver Theologie zu Wittenberg. 

1623 famen die aus Böhmen fchanrenmeije ver⸗ 
triebenen Iutherifchen Breviger mit ihren Gemeinden 
nah Sachſen umd fanden hier Aufnahme: vom dieſen 
böhmischen Erulanten wurden ganze nem Ortſchaften 
im Erzgebirge und in ver Laufig gegrünne. Auch 
nad) Drebven wanbten fich eine große Anzahl, zum 
Aheil aus den erften Gefchlechtern des Landes, es fine 
den FH Namen, me Kindky, von denen eine 
Ulrich, AMAarſchall des Kurprinzen und Geheimes 
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Kriegsrath warb und Hrezan, von denen einer 
Wenzel, Herr auf Lübben, 1631 zu Dresven flarb. 
Auch aus Deftreich und der Steiermark kamen Adel 4 
Erulantn. Johann Wilhelm PBreiberr von 
Stubenberg, ein Steiermärfer, Taufte den Ritterfig 
Nauenbof bei Plauen, ward Kammerherr und flark 
als ein gelehrter Herr 1684, flebenunpfunfzig Jahre 
alt. Sein Urenkel Wilhelm Auguft ward Gehel- 
mer Rath und flarb 1771 als ver legte Lutheraner 
feines Geſchlechts. Eben jo ftarb 1737 Matthias 
BOundader Graf Herberftein als Geheimer 
Rath und Oberhofrichter zu Leipzig, ſechsundachtzig 
Jahre alt und unvermählt als ver Ichte Lutheraner 
feines Gefchlechte. Eine voigtländifche Linie ver Ora- 
fen Tattenbach auf Geilsdorf bei Plauen fliftete Graf 
Gotthard Tattenbach, der zuerfi die Herrfchaft 
Wieſenburg an ber Mulde .bei Zwidau £aufte, vie nach“ 
her an die Herzöge von Holflein » Sonderburg- 
MWiefenburg kam, fpäter Eaufte er Geilsdorf bei 
Plauen, wo feine Bamilte lange geblüht hat. Die 
berühmteften Öftreihifchen Erulantenfamilien waren die 
fpäter unter Johann Georg III. aus Nürnberg, wo 
fie im @rile lebten, eingewanderten Racknitz und 
Zingendorf, die eine große Stellung am ſächfiſchen 
Hofe erhielten: die Zinzendorfe beerbten die öſtreichi⸗ 
fhen Teufel von Gundersdorf auf Hoff bei 
Oſchatz, die In der Perfon des Geheimen Raths Otto 
Chriſtoph 1690 ebenfalls ausflarben. Don dem 
berühmten Bifchof Zinzendorf ging die Stiftung 
ver Herrnhutergemeinve aus. Ganz zulegt 


71 





kam von den evangeliſchen Deftreichern noch aus Re⸗ 
gensburg, wo ſein Vater im Exile lebte, en Graf 
Johann Ehrenreid Geyersperg an den ſäch⸗ 
fiſchen Hof, der Oberhofmeifter der Gemahlin Auguſt's 
des Starken ward und 1741 in Desden flarb. 
Mit feinem Sohne erlofch fein Gefchleht. Die Böh⸗ 
men in Dresden brachten ein bedeutendes Vermögen 
mit, erhielten dad Recht eine eigne Gemeinde zu bilden 
und nad dem Frieden 1649 eine eigne böhmifche 
Kirche, die Johanniskirche, wo gegenwärtig die Dresd⸗ 
ner Engländer ihren Gottesvienft halten. Noch im 
Sabre 1654 ward durch erulirte Iutherifche Bergleute 
aus Platten in Böhmen die Bergſtadt Johann⸗Geor⸗ 
genſtadt im fähflichen Erzgebirge gefiftt. Johann 
Georg war höchlich alterirt über die Ausfchaffung 
der Prädicanten aus Böhmen, er erſchien fogur auf. 
dem damals von Kalfer Ferdinand Il. nach Regens⸗ 
burg ausgefchriebenen Reichſstage nicht. Man fchidte 
ſächfiſche Interceſſionsſchreiben nad Wien: fie Halfen 
aber..gar. nichts. 

Schon jet mußte der Kurfürft wohl über 
Ferdinand's und der Ligue weit greifende Pläne 
nachdenklich werden, aber ver überwiegende Ginfluß 
5088 und feines Schwiegerſohns Obring und der 
andern Öftreichifch gefinnten Räthe feines Hofs Fetteten 
ihn feſt an ven Kaiſer. Hierzu Fam noch die Burcht 
vor der Dettern in Weiner: der Kurfürft erhielt über 
Venedig die Nachricht, daß vie Weimaraner, die fi 
zur Pfalz gefchlagen hatten, Ach ſtarke Hoffnung mache 
sen, wieder zu dem verlomen Kurhute zu kommen. 
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- Sohann Georg ſaß vebhalh', während es mit Ber 
Sache der Proteftanten immer mehr ahmärt ging, 
ganz flill. 

Im Sabre 1623 ward gang frievlidh zu Drebden 
in einem Gonvent wer Theologen die dogmatiſche 
Streitfeage über den Stand der Ernichrigung Chriſti 
durchgetrieben. Im Sul 1694 war der General her: 
 &igue Graf Tilly Des Kurſürſtan Gaſt, wie aus 
einem Wriefe der Ausfürflin hervorgeht, die damals 
alfe au ihren Gemahl ſchrieh: „daß & L. fa viel 
Bäfte gehabt, wie auch Monsieur Tilly hör ich gem. 
an; allein daß E. L. fig fo berauſchet ha⸗ 
ben tn dieſer Hige, IR mir nicht lieb zu hören, 
wollte wünjchen, daß es nerblichen märe.‘ 

Im Sabre 1697 erbicht ner Kurfürſt von Kaiſer⸗ 
licher Mafeftät aus Win bat Prädicat: „Daurch⸗ 
laucht“ — zeither Hatten vie Unterthanen den Kur⸗ 
fürſten „Ihre kurfürſtliche Gnaden“ tituliet. Kaifer⸗ 
liche Majeſtät, die ſich ſonſt in den Briefen am wem 
Kurfürſten „Deiner Liebden“ unterſchrieben, untere 
ſchrieben fidy von jetzt an: „Gurer Liebden gutmeilliger 
Oheim und Bruder. Die Namen „Prinz und Prin⸗ 
zeſfin“ kamen jetzt in Brauch, zeither baten hie 
kurfürſtlichen Kinder „unge Serren und Fräulein“ 
geheißen. J 
In vemſelben Jahre 1627 am 4. April ward ganz 
friedlich zu Torgau auf dem Hartenfelb die Vermäh⸗ 


‚Ing der älteften Prinzeſſia des Nurfireften mit hem 


Landgraſen Georg vom Heffen"Darmflant 'ge« 
feiert: Bei dieſer Hochzeit. warn die erfte deutſche Oper: 
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Daphne von dem Schlefier Opitz nach tem Italiener 
Rinuccini gebidtet und cemponirt vom Hoffapell« 
meiſter Schü aufgeführt. ES ging dabei, mie 
Khevenhüller berichtet „mit großem Pomp und 
Magnificenz“ zw „Täglich find anſehnliche Panquete 
gehalten, auch viel Freuden⸗ und Ritterjpiele, Comoe- 
dien umd andre Ergöglichkeit verübet worden, als eine 
Ochſen⸗ und Bärenjagd auf dem Felde, eine Wolfs⸗ 
und eine Bärenjagd auf dem Scloffe, ein Ningel« 
rennen und ein coloſſales Beuerwerf, das von Nachts 
elf His zwälf Uhr bis früh Morgens vier Uhr gewähret, 
dazu fort und fort die Trommeln gefdlagen und bie 
Trompeten geblafen worben. If dad Feuerwerk aude 
wendig formirt geweien wie dad römifche Reich, oben 
der Adler mit der Krone und Apfel, um und um die 
fieben Eurfürftlichen Wappen, ift dann der Ritter 
©. Georg und der Lindwurm aud dem Feuerwerk 
kommen und mit einander geftritten, bis endlich des 
Ritters S. Georgen Schwert lodgegangen und ven 
Linpwurm angezündet, aus welchem unzäblig viel 
Schüͤſſe und Schläge geſchehen. Gaben Ihre Kurf. 
Durchlaucht mit zwei Schüflen aus dem Schlofie 
vie Zofung gegeben, wie ed bat jollen loögebrannt, 
werden.” Ä 
In dem auf das Jahr, wo diefe Feſtlichkeiten 
Ratifanden, folgenden Jahre 1625 ſah Johann ®eorg 
fd aber ſchon gendthigt, ſchwere Klagen an ven Kai⸗ 
fer zu bringen über bie Truppen, die Tilly un Wal 
Lenfein nad Niederbeutfchyland führten. Die Kam⸗ 
merſchulden, die hauptfächlic wegen dem Kriege für 
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Deftreich aufgelaufen waren, wurden auf dem Tor⸗ 
gauer Landtage 1628 bereits auf über fiebzig Tonnen 
Goldes verrechnet. Und weil die Jefuiten öffentlich 
gefagt Hatten, ver Paſſauer Religionsfrieven, den Kurs 
fürft Morig erftritten, fei vom Kaifer erzwungen, 
vom Papfte nie beftätigt und durch die Concordien⸗ 
formel abgeſchafft, wurde eine weitläuftige Druckſchrift, 
dreiundſechzig Bogen in Quart flark, unter dem net 
voſen Titel: „Der theologifche Augapfel” zur Ders 
thelvigung der Formel herausgegeben. An die Gtelle 
des von Ferdinand geächteten Adminiſtrators des 
Erzſtifts Magdeburg Chriſtian Wilhelm von 
Brandenburg, der fpäter 1631 bein Sturme 
Magveburgs gefangen mwurbe, wählte das Gapitel im 
Sabre 1628 den zweiten Prinzen Johann Georg's, 
Herzog Auguft zum Adminiſtrator. Nichtsdeſto⸗ 
weniger drang der Kaifer dem Stifte feinen eignen 
Sohn, Erzherzog Leopold Wilhelm auf, der Papft 
annullirte Auguſt's Wahl und ertheilte dem Erz» 
berzog vie Beftätigungsbreven. 

Endlich 1629 öffnete das berüchtigte Reſtitutions⸗ 
edit Ferdinand's Il. vom 6. März dem irrege⸗ 
leiteten Kurfürften von Sachſen über vie Abflchten des 
Wiener Hofs die Augen. Diefes Evict machte mit 
einem Federzuge vierzehn feit dem Religionsfrieden von 
1552 „profanirte,“ proteflantifch geworbene Bisthlimer 
Norddeuiſchlands wieder katholiſch. Das geichah der 
heiligen Religion wegen, nebenbei aber audy, um ven 
angenehmen Gadet des Kaifers, den Erzherzog Leo⸗ 
pold Wilhelm damit zu vergnügen: viefer funfe 
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zehnjährige Herr erhielt neun Hohe geiftliche Würben 
auf fein junges Haupt cumulirt. Damals, in ven Jahren 
1628—1630, hielt fih Max Trautmannsvorf, 
faft zwei ganze Jahre lang als Eaiferlicher außerordent⸗ 
licher Geſandter in Dresden auf, es gelang ihm ſich 
das Vertrauen und die Zuneigung des Kurfürften in 
hohem Grade zu verfchaffen, er fchläferte den gute 
müthigen ſchwachen Herrn glüdlih ein. Durch ihn 
und durch Ho& beflimmt, nahm Sohann Georg 
das Edict an, nachdem nur ihm die drei fecularifirten 
Bischümer von Sachſen Meiſſen, Merfeburg und 
Naumburg fperiel innegelafien worden waren — 
offenbar nur bid Gelegenheit eintrat, auch Sachſen 
zulegt an die Reihe fommen zu lafien. Der Kurs 
fürft proteftirte zmar erſt gegen das Edict in einer 
weitläuftigen Schrift, deſſen „kurzer Inhalt” bei 
Khevenhüller act Foltofpalten einnimmt. Diefe 
Schrift begutachteten die Euiferlichen Näthe in Wien 
nicht minder weitläuftig und der Schluß des weitläuftigen 
Schriften⸗Procefſes war: „eilende Erecution des Edicts.“ 
Sachſen ſaß ſtille. Nur als felbft Augsburg wieder 
fatholifh werden mußte, gingen von Dresden wieder 
vier weitläuftige Schreiben Hintereinander nach Wien, 
aber wieder und immer vergebend. Sogar in Magde⸗ 
burg ward die Gegenreformation durchgefept, obgleich 
bier ded Kurfürften Sohn zum Aominiftrator gewählt 
worden war: der Katjer ſetzte bier für feinen Cadet 
den Brafen Wolf von Mansfeld zum Admini⸗ 
firator, venfelben Mandfelo, ver früher Johann 
Georg's General und Gefandter in Paris und Lon⸗ 
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don . gemeien war, ver fi aber ſeitdem convertirt 
Katte und in Eaiferliche Dienfle getreten war. 

1630 am 231. Februar warb ganz friedlich im 
Sachſen die Vermählung der zweiten Eurfürflichen 
Brinzeffin mit einem Herzog von Holftein mit Zech⸗ 
gelagen, Ringelrennen, Schühenfchießen, einer Zigeuner⸗ 
maskerade der Hoffräuleing im Rieſenſaale, einer 
Bärenhage im Schloßhofe, einem künſtlichen Feuerwerk 
auf der Feſtung Drespen gefeiert. 

Ehen fo frienlich feierte man im Sommer darauf 
das hunvertjährige Jubiläum der Mebergabe der Augs-⸗ 
burgifchen Confeſſion. Gleichzeitig begaben ſich zu 
dem von Ferdinand nad Regensburg ausgeſchrie⸗ 
benen Reichstage als fächfliche Gejandte: Graf Phi- 
lipp von Mansfeld, der Ichte von der Linie 
Artern und der Geheime Rath Nicolaus Geb⸗ 
hard von Miltig auf Siebeneichen bei Meiffen — 
- auf diefem großen Regensburger Reichätage war es, we 
ver Brievländer abgeſetzt wurde, 

In vemfelben Jahre 1630 aber erfchien endlich 
zur Rettung der bebrängten Proteſtanten Guſtav 
Adolf in Deutſchland. 

Bis auf den letzten Augenblick blieb die Politik 
Johann Georg's furdtiom und ſchwankend. Er 
hielt im Tebruar 631 mit Kurbrandenburg Yen 
Leipziger Convent und es Fam hler ein Defenſivbünd⸗ 
niß zu Stande — als es zu ſpät wer. Es kam am 
20, Mai 1631 die grauſame Zerſtörung Magdeburgs 
durch Tilly Die kaiſerlichen Völker näherten ſich 
nun von allen Eeiten und zwar feindlich, überall 


77 





plündernd und fengend und brennend ven fächflichen 
Grenzen: Aldringer, ver bei Erfurt fland, erſchien 
fo im Hennebergifchen, Tilly drohte von der Alt⸗ 
mark ber. Er begehrte, der Kurfürft folle „feine Ars 
mada abdanken und fi den kaiſerlichen Mandaten 
unterwerfen.“ Jetzt und jetzt erſt endlich verſtand 
Johann Georg den Kaiſer und lieg Tilly zurück⸗ 
wiſſen: „er fühe nun wohl, daß man das biäher 
fo lange gefparte ſächſiſche Confeet aufiegen 
wolle, man folle aber zufehn, daß man fich bei den 
allerhand Nüffen und Schauefien nicht die Zähne aus⸗ 
beiße, es Könnte fi auch bei dem Confect noch viel 
getragen. 

Tilly brach nun — und zwar ohne alle weitere 
Kriegderflärung — von Magdeburg über Eisleben und 
Halle ind Land Sachſen. Er fland am 13. September 
1631 vor Leipzig, «ed ging ſchon am 15. September 
vurch Capitulation an ihm über. | " 

Was für einen Eindruck vieſer Gewaltſchritt 
Tilly's am fächfifchen Hofe gemacht und in welchen 
Händen der Kurfürft fiy befunden habe, darüber giebt 
ein Brief einen Einblick, weldyen die fluge und ener- 
giſch proteflantifch geſtante Branvenburgerin unterm 
13. September 1631 an ihren furdhtfamen, ſchwachen 
Gemahl fchrieb: „E. 2. Haben es um den ver- 
fluchten und vermaledeiten Kaifer nicht ver 
fchuldet, das Uebel, das er an E. %. begehet, Bott 
wird ihn deſto Höher ſtrafen. Iſt das die Treue, bie 
er E. L. erzeiget und der Dank für alle Treue, die 
€. 2. ihm erwieſen haben? ꝛc. Gott gebe nur E. 
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2. viel treue Räthe und Diener, ifl zu wün⸗ 
fhen und firafe diejenigen, dies mit E. 2. 
fälfhlih meinen. Hat mir wegen Siebert*) 
Dad Gerz nicht wahr gelaget, daß er der ärgfte Ver⸗ 
räiher iſt? E. 8. wiſſen, wie ich oft gefagt habe; 
werben ihr wohl noch viel erfunden werben, wenn 
E. 2. ſcharf inquiriren werden, bie gut Kaiferd und 
Tilly's find. Fürchte fehr, wenn man fcharf 
wird umfragen, ob E. %. wicht weldye wer⸗ 
den In Ihren eigenen Kanzleien finden, 
die ER. oft mit Schreiben zum Theil ziem— 
lich lang aufbalten, folde zu fördern, und 
der Tilly cher weiß, was € 8%. willen 
find, denn ed angefangen if. „Trau reit 
das Pferd weg‘ heißt das alte Spridwort.” 

Was Johann Georg nicht freiwillig hatte thun 
wollen und mas ihn feine vom Kaifer beftochenen Raͤthe 
nicht hatten thun wollen laſſen, dazu ſah er ſich nun 
gezwungen. Gerade an demfelben Tage, wo Leipzig an 
Tilly überging, am 15. September vereinigte er ſich 
mit Guſtav Adolf bei Düben zmijchen Leipzig und 
Wittenberg. Seine Xruppen befanden aus nahe 
20,000 Mann, ed waren meift neugeworbene Völ⸗ 
fer. Es befehligte fie der Feldmarſchall Johann 
Georg von Arnim. Arnim, geboren 1591, war 
ein Brandenburger aus Boigenburg in der Udermarf, 
dem Stammfig ver heutigen Grafen von Arnim in 
Preußen. Er Hatte früher unter Guſtav Adolf ge⸗ 


*) Siebert war Poftmeifter zu Leipzig und ein Haupt: 
agent des Furfärfilicden Factotums Dr. Döring. 
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gen Rußland und unter Sigiömund von Polen 
gegen die Türfen und darauf unter Wallenflein 
gedient. Er gehörte zu den Vertrauten des Friedlän⸗ 
ders. Im Volk nannte man ihn „ven Tutherifchen 
Capuziner“, weil er unverheirathet war und nüchtern 
lebte Wallenftein Hatte ihn fchon 1628 zum 
Feldmarſchall ernannt; als Wallenftein feines Com⸗ 
mandos entlaffen worden war, war Arnim aus kaiſer⸗ 
lichem Dienfl 1631: in fächflichen getreten. 

Unter diefem Brandenburger Arnim commandir⸗ 
ten die gefammte fächflfiche Armada: Rudolf von 
Bindauf, ein Sachſe, als Generalwachtmeifter; ver 
fhon oben erwähnte Heffe, Obrift Ritter Joachim 
Melchior von Schwalbach vie Artillerie als Ge⸗ 
neralfeldzeugmeifter und Dietrih Taube, ein Lief⸗ 
‚länder, auf den ich zurüdkomme, als Zeugobriftlieutenant. 
Die fächflfhe Armee befland damals aus fleben Re⸗ 
gimentern zu Pferd und ſieben zu Fuß. 

Die Heben Bavallerieregimenter waren: 

1. Das Leibregiment, fech8 Eompagnien, jede zu hun⸗ 
dert Pferden unter Dietrih Taube. 

23. Die Urcieren= oder Trabantenleibgarde, 250 Mann 
in zwei Compagnien, unter Feldmarſchall Arnim. 

3. 4. Die Landritterfchaft, beftehend aus zwei Ne 
gimentern Lehnpferden, Euiraffiere, eines aus ſechs 

Compagnien und 800 Pferden unter Cäſar 

Pflug und eines aus fünf Compagnien und 700 
Pferden unter Euſtach Löſer auf Ahlsdorf und 
Sartmannsborf, der 1632 Kommandant in Frei⸗ 
berg ward und zwei Jahre darauf in einem Duell 
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bei Baugen von Herzog Franz von Sachſen⸗ 
Lauenburg erſtochen wurde. 
5. Das Regiment Herzog Friedrich von u... 
fen- Ultenburg. 
6. Das Regiment Bindauf, und 
7. Das Regiment Steinau: jedes dieſer drei Mes 
gimenter hatte acht Schwabronen und 1000 Pferde. 
Die fleben Tußregimenter waren: 
Das Leibregiment, die fogenannten Srfägnlein. 
Dad Negiment Arnim. | 
Schwal bach. — 
edſer. 
Dietrich von Starſchedel“). 
1 „ Kliging **). 
Solms ***); 
Jedes ber Bußregimenter zählte 2060 Mann, 
Bereitd am zweiten Tage nah, ber: Bereinigung 
der füchflichen Armada mit der fchwenifchen Fam «8 zu 
der welthiftorifchen Breltenfelder Schlacht vom 17. Sep» 
tember 1631, durch die. der proteſtantiſche Glaube -in 
Deutfchland gerettet wurde. Der Sieg ward aber nicht 
durch die fächflihe Tapferkeit erfochten, denn der Kur⸗ 
fürft, der den Linken Flügel in der Schladytorunung 
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*) Starſchedel und Bindanf felen in der Breiten- 
felder Schlacht. 

*) Sans Baspar, der fpäter brandenburgiſcher und 
braunfcäweigifcher General warb und 1644 ſtarb. 

») Graf Hans Georg von Solms war der Er: 
werber von Wildenfels bei Zwickau; einer ber eifrigften 
proteftantifchen Herren feiner Zeit, geſtorben 1632, 
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einnahm, floh, vom Grafen Fürftenberg ge 
ſchlagen, bis Eilenburg. Arnim floh zu Guſtav 
Adolf. 

Die Breude über ven Sieg war in Sachſen groß: 
er warb bier mehr als ein Jahrhundert hindurch 
bis zum Jahre 1733 aljährlih mit einem Danffeft 
gefeiert. | 

Schon am 22. September nahm der Kurfürft 
wieder Leipzig ein und mard darauf von Guftav 
Adolf nach Böhmen geſchickt. Im Oktober war ver 
Schwedenkönig, während Johann Georg vor Prag 
ag, in Dresven und trat dann feinen Zug ind Reich 
an nach dem Rhein und nach der Donau. Weit lieber, 
als nah Böhmen wäre Johann Georg nah dem 
Reiche gegangen und Hat e8 Guſtav Adolf nie ver- 
gefien können, daß er e8 nicht durfte. In Prag fland 
Don Balthafar Maradas, er zog aber die 
Truppen weg, um fie in Sicherheit zu bringen und 
fon am 1. November 1631 ergab fi Prag an 
Sobann Georg und Arnim. 

Mit feinen Obriften war der Kurfürft in Böhmen 
eben fo Übel daran, wie früher in Sachfen mit feinen 
Räthen. Die Kurfürftin fehrieb ihm unterm 21. No= 
vember 1631: „Daß E. 8. zu Prag fo fihlechte - 
Traktazion gefunden, daß Mann und Roß Hunger 
leidt, ift wohl Die Schuld E. 2. eigen Kriegsvolks; 
denn ich fehe E. L. Obriften und Befehlich— 
haber weite Aermel Haben und üble Ein- 
fourirer für & 8% fein E82. müffen Sorg 
und Müh haben, den Unkoften außftehen, 

Sachſen. I. 8 
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fie & 8%. Alles für der Nafe wegnehmen, 
Höflih davon zu fagen, Beute führen; ift 
recht geftoblen Gut, fragen viel darnach, 
ob E. L. zu efjen oder zu trinken finden, 
ift niht zu glauben, was aus Böhmen 
die Obriſten und Befehlighaber heraus 
flüchten.“ 

Während feine Offiziere raubten, was ſie rauben 
konnten, darbte der ehrliche Kurfürſt, ja er ließ, wie 
Khevenhüller erzählt, ſogar aus Reſpect für den 
Kaiſer alle Zimmer und Gewölbe im kaiſerlichen 
Schloſſe auf dem Hradſchin wohl verwahren und ver⸗ 
fiegeln, ex ſelbſt wohnte im Liechten ſtein'ſchen 
Balafte. 
Daß Wallenflein nichts verloren ging, dafür 
forgte fein Breund Arnim: er hatte gemefienen Be⸗ 
fehl ertheilt, „Daß auf des Herzogs von Friedland 
Gütern nicht ein Huhn gekrümmet werde.“ Wallen- 
fein Hatte die Stadt verlafien und war auf feine 
Güter gegangen, feine Gemahlin ſchickte er aber da⸗ 
mals nah Wien. Sächfiſche Eommandanten in Prag 
wurden Graf Solms⸗Wildenfels und Obrift 
Lorenz von HBHofkirchen, ein evangelifcher Oeſt⸗ 
reicher. Der Kurfürft Echrte nach Dresden zurück. 

Unterdeß war Wallenftein im April 1632 
wieder mit dem Obercommando betraut worben, er 
trat fofort mit Arnim wegen eines Friedens in Un⸗ 
terhandlung. „Iſt, ſchreibt Arnim unterm 12. Mai 1632 
aus Laun in Böhmen an ven Kurfürften, Ihr Fuͤrſtl. On. 
Erklärung dahin gegaugen, aß Er Plenipotenz ben 





Brieden zu tractiren und zu ſchließen in Händen, hat 
mich auch ſolche zu verlefen geben, Er be 
themert es hoch, daß er deſſen fehr begierig, Vermeinet 
auch, daß er auf folhe Wege zu richten, daß alle 
diejenigen, fo fi zur Friedenghandlung ſchicken wols 
Im, bey Land umb Leuten, Ehre und Hofer, mie 
au) vollkommlicher possession der geiftlichen Güter, 
fo wohl bie nach al& die vor dem Paflaufchen Vertrag 
eingezogen, und Breiheit der religion ungeßinbert ge» 
laffen und biefes alles aufs Eräftigfte verfichert werden 
ſolle. Wallenfein feld fchrieb an Arnim un« 
tem 23. Mai aus SEmetſchna bei Shlan: „Weiß 
ver Herr jelbft gar wohl ob ich zum Frieden incli- 
nirt bin ober nicht, und ob zwar ich Willens gehabt 
ein andern Zug vor die Hand zu nehmen, fo laſſe ich 
davon ab und wende mich morgen gegen Prag, will 
auch verhoffen daß ich bis Dienflag des Herzen Chur⸗ 
fürften zu Sachſen Liebden Erklärung werbe wiſſen 
und ba andere möglih iſt mit Derofelben mi ſelbſt 
abochiren, denn ich verfichere fie bey dem Bott den 
ich aubeten thue, daß ich hoch Berlangen trage mit 
Derojelben zu fprechen und alles das was zu dem 
allgemeinen Frieden im Reich notbwendig ifl ze 
apunctiren.” Johann Georg ging aber auf Wal- 
lenſtein's Vorſchlag zu einer Unterredung nicht ein 
und ſchon am 25. Mai 1632 nahm. diefer wieder 
Prag ein: die ſächfiſchen Soldaten übergaben «6 
ſchmach voll. 

Wie Gelbig in der neuerlich erſchienenen Heinen 
Schrift „WBalenflein und Arnim‘ nach der im Drekv⸗ 
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ner Archiv befindlichen Correſpondenz nachweiſt, gingen 
Arnim's Vorfchläge nachdrücklichſt immer dahin, das 
fächflihe Heer auf einen refpectabeln Zuß zu ſetzen, 
um fich weder unbeningt den Schweden in die Arme 
werfen zu müflen, noch die Friedensunterhandlungen 
ohne allen Nachdruck zu laffen, Aber der Kurfürft 
und feine Räthe ließen diefe fehr wichtigen Borfchläge 
unbeachtet: vie ganze Politik des fächfifchen Hofe blieb 
ängftlih und kraftlos. Im Juli 1632 rüdte Arnim 
mit dem Heere der Sachen nach Schlefin. Holt 
und Gallas erjihienen dagegen feit dem Auguft wies 
der im Erzgebirge und Boigtlande, Wallenftein, 
von Nürnberg kommend, rüdte ihnen nah, ſchon am 
2. November 1632 ging Leipzig wieder an ihn über. 
Er ſchien entfchloffen zu fein, feine Winterquartiere in 
Sachen zu nehmen. Endlich Fam ver längſterſehnte 
Netter von der Donau. Um 16. November 1632 
fiegte aber fiel au der beldenmüthige Schwedenkbnig 
bei Lügen. Die Sachen waren nicht mit in biefer 
Schlacht, fie deckten die Elbe bei Dresden und Zora 
gau. Wallenftein floh nad der verlorenen Schlacht 
wieder nach Böhmen. Der Kurfürfi war ganz „per- 
plex,‘“ als er die Kunde von den Lützner Vorgängen 
erbielt. 

Der ſchwediſche Reichskanzler Oxenſtierna trat 
nun an die Spitze der Geſchäfte. Er kam ſchon im 
December 1632 nach Dresden, um fich mit Johann 
Georg über vie Kortfegung bed Kriegs perfönlich zu 
beſprechen. Oxenſtierna ließ Hoffnung bfiden, 
daß der damals neunzehnjährige Kurprinz ſich mit ber 
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auch dad Intereffe Sachſens und Friedland's im 
dem Punkte ganz sufammenfallend, daß ein guter, 
fiderer Frieden dem zweifelhaften Audgang der Kriegs⸗ 
entſcheidung weit vorzuziehen ſei. Wallenftein fa, 
wie Arnim einmal ausbrädlich meldet, die Sache 
von dieſem Geflgtäpunfte an: „Würde er (Wallen« 
fein) bei einem guten aceordo feines eignen 
Intereſſes halben mehr verfichert fein, da feine 
recompens ihm nicht allein ver Krieg, fondern au 
ein guter Frieden verſpreche.“ Die fächfifchen Gehei⸗ 
men Näthe aber waren anderer Meinung. In einem 
Signate vom 13. Juni 1633 Heißt es: „Der Herr 
Generalskieutenant hat geantwortet, Es ließen fidy vie 
Sachen mit bloßen Discursen nidyt verrigten, Man 
mäße vem Herzog zu Friedlandt indem Er fi 
allbereit weit berausgelaßen, etwas Gewiſſes sc. fagen, 
wütde fonften gedenken, man wollte Ihn nur aufhale 
ten und bey der Nafen berumführn. Wir find bey 
voriger Meinung verblieben, darbei angebeutet, ed koͤnnte 
wa Herzog zu Friedland per Generalia wohl 
vermeines werben, Ihre Churf. Durchl. hätten von 
“ Anfang Ihres Krieges Feine andere Intention gehabt 
a8 dad Röm. Reich bey feinem Flor und Wofl- 
ſtand fo viel immer möglich zu erhalten x. Discurs- 
weife iſt zugleich von und Grinnerung gefchehen, man 
Hätte fich wohl fürzufehen, daß nicht, in Hoffnung aus 
einem Beind einen Freund zu mahen, man bargegen 
die jehigen Freunde zu Feinden bekäme, denn des 
Herzogs gu Friedland Megehren zielet dahin, 
man jelkte ſich mis Ihm conjungiren und 
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einer energiſchen „dritten Partei“ In Deutſchland 
fand nicht Wurzel in Johann Georg'a furchtfamer 
Seele. Berflärkung des Geerd, beffere MRüftung, vie 
Arnim fortwährend begehrte, begehrte er vergebens: 
es wmangelte dem Heere im Gegentheil fortwährend ar 
Munition, an Sold und an Brote. 

Arnim fand mit den fächflfchen Truppen, nächſt 
ven brandenburgifchen und einem Theil der ſchwedi⸗ 
ſchen Armee in Schlefien; ihmen gegenüber ſtand 
Wallenflein, während Holk fi wieder vor Leip⸗ 
zig gelegt hatte. 

Das Jahr 1633 verſtrich mit Unterhandlungen. 
Es war allervingd damals im Werke eine proteflan- 
tiſche Mittelmacht zwiſchen bem Kaifer und den Schwes 
den zu bilden. Seit dem Juli 1633 unterbandelte 
Johann Georg zu Breslau unter pänifer Ber 
mittlung mit dem Kaifer und gleichzeitig vom Yuni 
bis zum October 1633 unterhandelte auch Arnim 
mit Terzka in Wallenſtein's Auftrag. Arnim's 
— a8 Wallenſtein'e alten Vertrauten — Bors 
fhläge gingen nur immerhin darauf mit Wallene 
kein zu einem Abſchluſſe zu Tommen, deshalb wider⸗ 
rieth er alle Unterhandlungen mit dem Kaifer. „Wird, 
ſchreibt ex 6/16. Ang. 1633 an Johann Georg, 
E. Churf. Durchl. mit dem Herzog von Fried⸗ 
Ian» feinen Frieden fchließen, fo wird ber Schluß zu 
Breölau wenig fruchten . Schließt einer alleine, fo 
wird er filh wenig Ruhe damit fchaffen, inſonder⸗ 
Keit wann 9. Fürſtl. En. der Herzog von 
Sriepland nit damit einig.” Kffenbar war 
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fein) bei einem guten aceordo feine eignen 
Intereſſes halben mehr verfichert fein, da feine 
recompens ihm nicht allein ber Krieg, ſondern au 
ein guter Frieden verſpreche.“ Die fächflfihen Gehei⸗ 
men Räthe aber waren anderer Meinung. In einem 
ESignate vom 13. Juni 1633 heißt eb: „Der Herr 
General⸗Lieutenant Hat geantwortet, Es ließen fidy vie 
Sachen mit bloßen Discursen nidyt verrichten, Man 
mäße dem Herzog zu Friedlandt indem Er fid 
alibereit weit berausgelaßen, etwas Gewiſſes sc. jagen, 
witde fonften gedenken, man wollte Ihn nur aufhals 
ten und bey der Nafen berumführen. Wir find bey 
voriger Meinung verblieben, darbei angebeutet, ed koͤnnte 
mm Herzog zu Friedland per Generalia wohl 
vermeidet werden, Ihre Churf. Durchl. Hätten von 
"Anfang Ihres Krieges Feine andere Intention gehabt 
alg das Röm. Reich bey feinem Blor und Wohl⸗ 
fand fo viel immer möglich zu erhalten ꝛc. Discurs- 
weife iſt zugleih von ung Grinnerung gefchehen, man 
Hätte ſich wohl fürzufehen, daß nicht, in Hoffnung aus 
einem Beind einen Freund zu machen, man dargegen 
die jeßigen Breunde zu Feinden bekäme, denn des 
Herzogs zu Briedland Begehren zielet dahin, 
man ſolbte fi mit Ihm conjungiren und 
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diejenigen, die das Römifhe Reich ferner 
turbiren wolten, gleihfam verfolgen bel- 
fen, wäre leicht zu ermeflen, wer darunter verflanden 
würde.” Daß Wallenflein die Schweden meine, 
meinten die Geheimen Raͤthe; daB er auch den Kaifer 
meinen könne ,- wollten fie nicht meinen. Wallen«- 
ſte in meinte aber den Kaiſer und wollte an ihn: ee 
warnte Johann Beorg, „Ferdinand jei nicht 
zu trauen, er jei zu pfäffiſch, laſſe fih von ven Je⸗ 
fuiten und den Spaniern regieren und Fönne feine Zu⸗ 
fagen nicht halten.” 

Es iſt lange Zeit unbefannt geblieben, in wie⸗ 
fern und in wie weit der fächfliche Hof bei dem Une 
ternehmen Wallenftein’s, dem feine befannte dra⸗ 
flifche Eataftrophe folgte, mit betbeiligt und einver⸗ 
wickelt gewejen ſei. Erſt ganz neuerlich find darüber 
die intereffanten Documente durch Helbig aus dem 
Drespner Archive veröffentlicht worden. *) 


.*) „Wallenſtein und Arnim 1632—1634. Dresben 1850, 
. und „Kaifer Ferdinand und der Herzog von Friedland wähs 
rend des Winters 1633 — 1634.“ Dresven 1852. Nur die ers 
ſtere Schrift Tag mir vor, ale die öftreihifhe Hofgeſchichte 
Band IV. ©. 1—58 gedrudt wurde. Die daſelbſt von mir 
ausgefprohene Meinung, daß Wallenſtein durch Bildung 
einer f. g. dritten Macht im Reiche ven Kaifer habe zu eis 
nem Frieden nöthigen wollen, ale „bes Reiches Fürſt“ 
mit den beiden Reihsfürften von Sadhfen unb 
Brandenburg, wird dur die Documente, die Helbig 
in der letzteren Schrift veröffentigcht Hat, nur beſtätigt, 
nit, wie er meint, entfräftet und Wallenſtein ale Bers 
zäher dadurch gezeichnet · Das Wort Börnes: „Ein 
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Wallenſtein hatte im December 1633 die abge⸗ 
brochenen Unterhandlungen mit Sachſen wieder aufe 
genommen. Der Generalfeldzeugmeifter Ritter von 
Shwalbad erfuhr dies von vem Grafen Wils 
helm Kinsky auf Töplig, durch ein Schreiben, 
welches Kinsky von feinem Schwager, dem Grafen 
Adam Terzka erhalten hatte und welches Schwals 
bach unterm 31. December 1633 an den Kurfürften 
von Sachſen gelangen Tief: Es hatte im deutſcher 
Heberfegung — der Brief war böhmiſch geſchrieben — 
folgenden Wortlaut: 

„Neulich babe ih an meine Schwefter ) ges 
fhrieben, daß fle auf Begehren des Herzogs (vom 


Conrector iR nit fähig, Welthändel zu begreifen,” bewährt 
fh aud Hier: der Herr Oberlehrer hätte ſich in die Lage 
tes Oberfeldheren befier verfeben follen, ale welchem, wenn eres 
anders ehrlih mit Sachſen und Brandenburg meinte, was 


Arnim (fiche Brief vom —— 1634) nach der 


Cattaſtrophe ſelbſt zugab, wirklich salus publica suprema lex 
war. Und dieſe salus publica wird in der Politik immer die 
oberſte Richtſchnur bleiben: es fam damals nur darauf an, 
daß „die andern Stände alle‘ zu dem ergriffnen Mittel 
„berzutraten,” was Wallenftein allerdings zuverſichtlich 
Hoffte. Hätte Wallenflein geſiegt, fo wäre er in die Stel: 
fung des Kurfürflen Morig von Sachſen und Fries 
drich's ll. von Preußen getreten und bie Lehrer unb 
Dberlehrer würden ihn mit Weihrauch überſchüttet Haben — 
man benfe nur an den neuften Fall des salus publica su- 
prema lex esto Louls Napoleon’s in Franfreid. 


*) Die geborne Gräfin Terzka, vermählte Kinsfy. 
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Friedland) ven Herrn (Kinsky) vermögen follen, 
aufs eheſte nach Töplig oder irgend fein andere! Gut 
gu kommen, darauf dann Ihro F. G. nod warten. 
So fihiden fie auch zu dem Ende einen Paß vor 
Herzog Franz Albrechten *), welchen Re zu 
deroſelben cheft zu kommen Begehren, auf daß alle der» 
ſelben Intention mit ihm gefchloffen werde. Deun 
se nicht allein resolvirt mit beiden Chur⸗ 
färften Sahfen und Brandenburg fi zu 
yeracecorpdiren, fondern auch mit Schweden 
und Frankreich. Des franzöfiigen Volkes werben 
wir wohl nicht von nöthen haben, wielmebr aber feines 
Geldes. Der Herr willige eheſt andero zu kommen, 
damit man die Zeit nicht verabfüume, denn wir find 
im Werl unjer Volk innerhalb vierzehn Tagen zu 
fanmenzuführen, und find nunmehr resolviret die 
Mafcara (Maske) ganz abzulegen und mit Gottes 
Hülfe ven Werk mit Grund einen Anfang zu machen, 
Es wäre am zuträglichfien und fidherfien, daß Herr 
von Arnheim felbs anhero käme, da er «8 aber 
bedenke, fu komme Herzog Franz Albredt und 
der Herr (Kinsky), da fol es mit Wenigem gefchlof- 
fen fein. Wo ferne dieß negligiret, wird ſich in 
Gwigfeit vergleihen Occasion nicht präsentiren. 
Es kann noch dieſen Winter viel Gutes effectui- 
ret werden. Der Herr iſt wigig, er unterlafle 


*) Bon Sabfen s Lauenburg, damals in ſäch⸗ 
fiſchen Dienfien: er Rand als Veldmarſchall unter dem 
General s Lieutenant oder Generaliffimus Arnim. 
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nit der ganzen Ghriftenheit Srommen z4 
befördern.“ 
Pilßen, den 26. Decembris Anno 1633. 

Die fähflfche Armee ſtand damals zwiſchen Sptee 
und Oder, um die Laufitzen zu decken. Unterm 28./16. 
December hatte Yranz Albert ans Fürſtenwalde 
an Schwalbach geichrieben: „Wir leiven hier 
North, dergleichen ih noch in feinem Krieg 
gefegen, Schweinig iſt gülden Dagegen geweſen, bie 
Soldaten find malecontent, laufen heftig fchon hin» 
weg, ed iſt werer vor Mann noch Pferd zu leben. 
Dei der Herzog von Sriedland zum Zrieven 
incliniret ift, Höre ich gerne, im Fall ©. Sn. nicht 
zum Kriege thun wollen, jo fchlagen fie doch um 
Gottes wilm ven Frieden nit aus, er ſey au 
fo flieht, ald er. wolle, denn der Ehurs 
fürft fommt um Land und Leute, ih will vor 
Gott und ver Welt entſchuldigt fein.“ 

Arnim äußerte fi in einem vertraulichen 
Schreiben an Schwalbach Über Die neuen Wallen- 
Bein’fhen Vorſchläge: 
sn Wie hoch der Herzog zu Friedland fid 
abermal ansrbeut, erſehe ich aus des Herrn Graf 
Kinsky9 Schreiben. Ich. bin allezeit ber Meinung 
geweſen, daß es eine fo überaus hohe und wichtige 
Sache, damit. ſehrt vorſichtig umzugehn und um fo 
viel mehr, da er (Friedland) allewege, 
wenns sum Schluß kommen follen, feine 
Meinung geändert. Iſt dieſes aus einem 
betrüglihen Vorſatz gefhehn, jo ift ihm 
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ganz niht zu trauen; If es eine Unbeflän« 
digkeit gewefen, fo if auf in nicht viel zu 
bauen; haben's feine [chiefrige Affecten ge=. 
hindert, fo muß man fi bavor wieder vor=- 
fehn. Alſo befinde ich wohl, daß «8 ein ſehr forg« 
fames Werl. Considerire ich aber unfern betrübten 
- Krieg, fo fehe ich, es gehe, wie es wolle, jo können 
das Nömifhe Reih und unfere Ehur- und 
Fürſten dabey nicht wohl fahren. Denn wen- 
det fih das Glück auf dieſer Seiten, fo haben Sie «8 
nicht, fondern Fremde in Händen. Daß nun bdiefele 
ben folge große Bemühungen follten umjonft oder 
darum thun, daß Sie das MRömifche Reich wollten in 
vorigen Stand wiederum. fehen und die Chur» und 
Fürſten bey Ihrer Hoheit erhalten, der Meinung bin 
ih mein 2ebelang nie gewefen, es wirb’8 mir auch 
fein Franzos oder Schwede nicht bereben. Und wenn 
eö gleich ihre actiones nicht fo Far geben, ‘jo find 
boh die Vermuthungen fo groß und die rationes 
status von ſolchem Nachdrucke, daß ih mich zu Fels 
nen andern Gedanken verleiten laſſe. Die Zertren⸗ 
nung des Reichs fehe ich ſchon vor Augen, bie catho⸗ 
liſchen Fürften geben fi in des Königs von Frank 
reih Schub; wollen die Evangelifchen ſolches den 
Schweden verweigern, fo find ſchon die Kreife separi- 
ret, daß fie in ihrer Gewalt. Alfo wird das Rb« 
mifche Reich nicht mehr ein Corpus fein, fondern nur 
ein Haufen zertrennte Glieder, das iſt nun was 
bey vem allergrößten Glüd zu erlangen. — 
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Geht es auf viefer Seite übel ab, *) fo Haben die 
Fremden nichts verloren, denn Sie Haben nichts im 
Spiel, ſondern die Chur⸗ und Fürften flehen mit ih⸗ 
ren Land und Leuten auf Gewinnſt und Verluſt, Sie 
gehen nah der See und ihren Landen und die 
Churfürſten und andere ins Elend x.“ 
Arnim fchrieb ferner über die neuen: Wallen« 


ftein’fchen Vorſchläge aus Beskow an der Spree uns 


29, Dec. 1638 
tm an Johann Georg: 


„Durchlauchtigſter Hochgeborner Churfürſt, 

„Ew. Churfſt. Durchl. find meine unterthänig- 
ſten gehorſamſten Dienſte bevor Gnädigſter Herr. Ich 
werde berichtet, daß der Herzog zu Friedland 
abermalen tractaten vorſchlage, und deswegen Ver⸗ 
langen trage, mit S. Fürſt. G. Herrn Feldmarſchall 
zu reden. Weil Ich denn Dieſelbe dazu geneigt ver⸗ 
fpüret, babe ih fie daran auch nicht hindern mollen, 
vermeine auch, daB man dabey wohl fann 
unbetrogen bleiben, Wenn man fein An» 
bringen höret. Mir aber wird es wohl fo gehen, 
Wann Ich nicht Zeichen und Wunder fehe, So glaube 
Ich nit. Sche Ih Die, So muß Ich bekennen, 
das das Werk von Gott kommt, Derfelbe thut, 
was ihm wohl gefället. In deſſen gnädigen Schuß 
befehle Ich €. ‚Ehuf. Durchl. und Verbleibe 


Befieko d. = Anno 1. 


Unterthänigft 
Gehorfamfter 
5. G. von Arnimb. 








3 Se 


°) v. 5. fiegt der Kaifer. 
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m Laufe des Jannars 1634 traf der mit 
Kinsky bei Wallenflein in Billen gemeine Obriſt 
Anton Schlieff, ein böhmiſcher Emigrant, der wie 
Kinsfy unter ſächſiſchem Schuge in Dresden lebte, 
wieder in Dresden ein: er brashte den Paß Wal» 
lenftein's für den Herzog von Sadhfenstauım 
burg mit. Ueber das, mad Wallenſtein mit 
Kinsky in Pilfen verhandelt hatte,. lieg Johann 
Georg am 14/4. Januar vor den Geheimen Räthen 
von Miltig und Dr. Timäus den Bericht des 
Obriften wiederholen. Das darüber abgefaßte Proto- 
coll lautet: 

„Es Hätte zu ihrer (Kinsky's und Schlieffe) 
Ankunft (zu Pilfen) der Herzog zu Friedland 
ausführlicher mit dem Grafen Kinsfy gerebet, 
die Urfachen feiner Erforverung ihm mit Mehrerem 
eröffnet, und von feiner guten inclination zu einem 
fihern Frieden hoch contestirt, Endlich aber des an⸗ 
dern Tages Ihn, den Oberften, jelbft zu fich erfordern 
laſſen. Als er nun zu Ihrer 3. ©. kommen, hätte 
er Sie liegende gefunden und fih zu Ihr auf einen 
Stuhl and Bette fegen müflen. Da dann gebadhter 
Herzog gefragt, ob der Graf Kinsky ihm entvedet, 
was er mit demſelben geredet und erzähle, was er 
unlängften vor eine gute intention gehabt, und” wie 
er bebaure, daß ſich die tractaten damals fo jähling 
zerfchlagen. Es hieße aber doch: Homo proponit 
Deus disponit. Er beharrete nochmals bey folcher 
feiner gefaßten Meinung. Wann Ihre Ehurf. Durchl. 
zu Sachfen Luft und Beliebung zum Frieden hätten, 


* 





wollte er ſich alſo accomodiren, daß daraus zu er⸗ 
ſpüren, wie er in der That ein Fürſt des 
Reich und ale fein Abſehn auf des Heiligen Mimi 
Shen Reihe Wohlfahrt führe. Spania ginge va⸗ 
mit um, eine Monarchi und Dominat aufzurichten, 
das wollte er nicht zugeben, fo lange er lebete. So 
müßte man auch ven König in Frankreich, welcher 
ein mächtiger Potentat, nicht “ber den Rhein kommen 
Iaffen, fonften flünde er den drey Geiſtlichen Churfür⸗ 
fleu auf dem Halfe. Bfalz müßte vor allen Din- 
gen restituirt werden. So koͤnnte Frankreich wohl 
fonften eine satisfaction erlaugen. Gr wollte bie 
Spanier felber aus Itallen, Artoid und Gennegau 
vertreiben Helfen. Tyrol und was dem anhaͤngig folle 
allezeit bey, dem Kaifertfum verbleiben.) Mit 
Schweden würde es auch Feine großen difficulteten 
geben, Sie fuchten die Meerporten, ald Wißmar, Ro» 
flo, Stralſund und Goldberg zu behalten. Nun wäre 
Brandeuburg daran interessiret, ed moöchten aber 
noch wohl Mittel gefunden werben, daß fe zu con- 
tentiren. Die Churfürften, wie auch andere Bihchdffe 
müßten ihre Stifter, deren fie entfegt, wieder haben. 
Herzog Bernhard (von Sachſen Weimar) müßte 
in Elſaß gver Bäyern (melchen Churfürken, wie er 
vermerken können, er gänzlichen zu vertilgen Vorha⸗ 
bens) etwas ‚gegeben werden. Bäte ihn, er wollte 





*), Es war damals in den Händen einer Nebenlinie, 
des Neffen Ferdinand's Il., Ferdinand Carl's, ber 
noch nit ſechs Jahre alt war. 
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Ss. 


dieſes und mas er vom Graf Kinsky gehdret, Ihrer 
Churf. Ochl. nebenft Vermeldung feiner willigen Dienfle 
berichten und Sie erjuchen, dero Herm General Leutenant 
(Arnim) und einen Rath zu Ihm kommen zu Taffen, 
Er wollte den Neichöhofratb D. Gebharden auch 
zu fich erfordern. Unter andern hätte er (Schlieff) . 
fo viel verfpüret, daß der Herzog zu Friedland 
fich gern von bes Reiches Wohlfahrt mit Ihrer Churf. 
Ochl. jelbft unterrenen möchte, würde ſich zu derſelben 
in der Ober Laufig oder in Böhmen an einen bequemen 
Drt, wann Sie es begehren würben, begeben. Hätte 
ferner erwähnt, es wäre ihm zwar des Herrn Feld⸗ 
marſchall (des Herzogs von ©. Lauenburg) 
Ankunft Tieb, wünfchte aber mit dem von Arnimb 
zu reven. Discoursweife wäre von ihm gemeldet, 
welchergeflalt unlängft der Graf von Traute 
mannsdorff von Ihrer Kayf. Maj. zu Ihm ges 
fendet worben, weldyer fürbracht, Ihre Kayf. Mai. 
wollten gerne, daß der König in Böhmen*) fünftigen 
Frühling mit zu Belde zöge, es follte aber er, ver 
Herzog, das poͤllige Commando behalten. Worauf er 
geantwortet: „Ich ſehe wohl, was Ihr mir vor eine 
Maske vor die Augen machen wollet, Ich will fie ab⸗ 
ziehn, Ih vermerfe, daß man damit umgehe, 
mir die Armee aus den Händen zu fpielen. 
IH fage eu, werdet Ihr mir noch einmal 
mit dergleihen Saden kommen, ih will 


) Ferdinand III. 


97 





euch auf Stüden hauen lafſen.“*s) Nach die 


fem. hätten fie) einen Geiftlichen **) geſchickt, welcher 


Ihm dad Geſetz und Evangeliums fürlegen follen, ver 
Hätte ihm angezeiget, wie am Kayferlicden Hofe aus» 
gegeben würde, als follte er, der Herzog, den Staaten 
(ven Generalftaaten von Holland) haben zuentbieten 
laſſen, er wollte nicht zugeben, daß Spania bie deut⸗ 
ſche Breiheit follte unterprüden, welches aber die Kay. 
Maj. nicht hätte glauben wollen. Worauf er (Wals 
lenflein) geantwortet: „Ia, Er hätte es Ihnen nit 
allein jagen laſſen, ſondern auch geichrieben, die Spas 
nier hätten allezeit böſe Concilia geführet, Hätten zur 
Ungebühr den Herzog zu Mantua attaquirt***) und 
darüber Gerzogenbufch, Maftricht, Meinberg und andere 
Pläge verloren.” Wenn der Herr Churfürft 
zu Sachſen Ihm trauen würde, wäre fein 
Zweifel, die anderen Stände würden alle 
berzutreten. Sobald ein Schluß gemacht, wolle er 
das in der Lauſitz und an den Grenzen liegende Bolt 
gänzlidy abführen. Das Erzftift Magdeburg, 


e) Diefe Träftige Auslaflung beweilt zur Genüge, daß 


Wallenftein fih ganz gewiß nicht als heimlicder Verraͤther 


dem Hofe zu Wien gegenüber fühlte, fondern ale „des 
Reiches Fürſt“ und als ein Mann. der fid trogig auf ben 
mit dem Kalfer geſchloſſenen Generalat in absolutissima 
forma feifte. | 

») Der Geifllihe war Pater Diego Mendoza, 
Beichtvater der Infantin, der Königin von Böhmen, ein Ka⸗ 
puziner, den diefe aus Madrid mit nad Wien gebracht hatte. 

**) Im mantuanifhen Erbfolgefriege 16238— 1631. _ 

Sachſen. 1. 1 
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niern und Jefuiten gute Hofen zu machen.“ 
Der Herzog von Sadhfen-Lauenburg berichtete 
unter demſelben Datum an den Kurfürften und an 
Arnim: „er habe die bewußte Sache in erwünfchten 
terminis gefunden, fo daß nur Arnim veflverirt 
merbe und am folgenden Tage fihrieb er dringend an 
Arnim zu eilen: „ver Herzog von Friedland 
beforge ſich, es möchte fonften etwas darein kommen, 
denn bei Hofe ift er fehr fchwarz und redet man wun⸗ 
derlich von ihm und feinen Leuten.” Unterm 3/13. 
Februar meldet er dem Kurfürften: „daß der Herzog 
ale Generalen, Obriften und Regimenter Comman- 
danten und zwar dero mehr denn jüngft gefcheben, auf 
biefen heutigen Tag anhero befchieven zu dem Ende, 
daß IHre Lbd. ſich Ihnen deſto mehr verfichern können“ 
und für Arnim fügte er noch bei: „Dem Gern 
Generalissimo ſey bekannt, vaß man zu Hofe 
nicht feyern thue, und deswegen Feine Stunde in 
Diefem Werke zu verlieren. Unter demfelben Tage 
ſchrieb der Oberſt Schlieff an den Oberfämmerer 
von Taube: „Zu Wien und au zu Prag fl 
ihnen angft und bang, wiffen nicht, ob fie das Ruder 
vorn oder Hinten Haben.” Er berichtet von fpanifchen 
Werbungen in Wien, meint aber: „es wird biefem 
Wert nicht ſchädlich fein, daß wir nur nicht auch zu 
langſam dazu thäten und ver Sache einen Anfang 
machten 30. Alle Obriſte und hohe Officirer feien auf 
heute wieder anbero verfchrieben, der Herzog von 
Friedland will fi ihrer noch mehr verfichern und 
einen feften unauflöslichen Band mit ihnen machen, 





, 


fürften von Brandenburg an, auf die früher 
ziwifchen Sachſen und Brandenburg vereinbarten Bes 
bingungen mit Wallenflein zu unterhbandeln, um 
zu dem fo ſehnlich gewünſchten Univerfal« 
frieden zu gelangen. Der Kurfürfl von Bran⸗ 
Jenburg lehnte nad einer Berathung mit feinen 
Näthen wiefes Anerbieten zuerft ab, indem er, aus Furcht 
vor den ihm auf dem Naden figenden Schweden, auf 
den Frankfurter Sonvent hinwies, auf weldem ver 
Reichskanzler Orenflierna die evangelifchen Stände 
Deutſchlands vereinigen wollte. Den Tag darauf hatte 
Arnim eine lange Beſprechung mit dem Kurfürften 
an defien Bette, die fo viel erwirkte, daß, wie es tn 
feinem Berichte nach Dresden heißt, „der Kurfürft 
zum Öfteren hoch erfewfzet und enblichen gefagt: „„Ich 
wid ven Sachſen nicht ſetzen, ſondern in Gotte# 
Namen zugleich mit Ihnen ven Frieden ſchließen.““ 
Arnim erbat Ach diefe Erklärung ſchriftlich; die 
Schrift aber, die ihm zugeſtellt warb, Iautete nur alle 
gemein und unbeflimmt, und ber Kurfinfl war nicht 
weiter zu ſprechen: damit reifle Arnim nah Dres— 
den zurüd. 

Hier waren unterbeffen aus Pilfen, ſowohl von 
dem OÖbriften Schlieff, ald von dem Herzog 
Sranz Albert von Sahfen-Tauenburg weis 
tere Berichte eingegangen. Unterm mr ſchrieb 
Schlieff an den Oberkämmerer von Taube: „der 
Herzog von Friedland ſei und verbleibe noch bei 
voriger intention ſtandhaftig, bedacht, den Spa- 
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niern und Jefuiten gute Hofen zu machen.“ 
Der Herzog von Sahfenstauenburg berichtete 
unter demjelben Datum an den Kurfürften und an 
Arnim: „er babe die bemußte Sache in erwünfchten 
terminis gefunden, fo daß nur Arnim defiderirt 
werde” und am folgenden Tage fchrieb er dringend an 
Arnim zu eiln: „der Herzog von Friedland 
beforge fi, es möchte fonften etwas darein Tommen, 
denn bei Hofe ift er fehr fehwarz und redet man wun⸗ 
derlich von ihm und feinen Leuten.” Unterm 3/13, 
Februar meldet er dem Kurfürften: „daß der Herzog 
alle Generalen, Obriften und Regimenter Comman⸗ 
danten und zwar dero mehr denn jüngft gefchehen, auf 
dieſen heutigen Tag anhero beſchieden zu dem Ende, 
Daß Ihre Lo. fich Ihnen deſto mehr verfichern Eönnen 
und für Arnim fügte er noch bei: „Dem Heren 
Generalissimo fey bekannt, daß man zu Hofe 
nicht feyern thue, und deswegen Feine Stunde in 
biefem Werke zu verlieren.” Unter vemfelben Tage 
fchrieb der Oberſt Schlieff an den Oberlämmerer 
von Taube: „Zu Wien und auh zu Prag if 
thnen angft und bang, wiflen nicht, ob fie das Ruder 
vorn oder hinten haben.” Er berichtet von fpanifchen 
Werbungen in Wien, meint aber: „es wird dieſem 
Wert nicht ſchädlich fein, daß wir nur nicht auch zu 
langfam dazu thäten und ber Sade einen Anfang 
machten se. Ale Obriſte und hohe Officirer feien auf 
heute wieder anbero verfchrieben, der Herzog von 
Friedland wil fi ihrer noch mehr verfihern und 
einen feften unaufldslichen Band mit ihnen machen, 
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der weder vom Kaifer no von Spanien 
wird Fönnen getrennt werden.” _ 
Franz Albert fchrieb ferner unterm 8/18. Sehr. 
an Arnim: 
„Wohl Eher inſonders Hochgeehrter Herr General 
Leutenant. 
Mit was großem Verlangen der Herzog feiner babier. 
erwartet, habe ich etlich mal gefchrieben, hoffe IH. E. 
werben es befommen haben. Weil ich nun in fo lan⸗ 
ger Zeit nichts wieder von verfelben höre, hat ver 
Herzog begehrt Ih. E. zu fchreiben, fle erinnern, daß 
Sie doch nicht länger ausbleiben wollten, denn die 
höchſte Noth es erfordert. Ih. E. verficere, 
daß dahier wegen der tractation feine einzige difficultät 
nicht ift, fondern alles, was Sie begehren werben, wird 
er thbun. Der Altringer if citirt worben, iſt auf 
halben Weg gekommen, bat aber nicht hergewollt. 
Dan bat den Gallas zu ihm geichidt, ver kommt 
noch nicht wieder, alfo daß man zweifelt ob er fir 
(feR) fein möchte. Der Deodati ift ohne Orbinang 
von bier aus feinen Duartieren nach Deflerreih mar 
chiret, alſo daß es fich anfehen Läffet, alß wann fie 
nicht alle mit dem Herzoge halten wollten. Auch trauet 
man den Piccolomini nicht recht, die andern aber 
wollen beym Herzoge leben und flerben. Und iſt der 
Herzog Willens, fein Volk bey Prag zum Theils zu 
fammeln, denn er beforger fi, Sie möchten ihm ein 
Theils Regimenter abfpennig machen. Sie können 
aber nichts nicht thun, denn die meiften und beften 
halten es mit dem Herzog, deßwegen verlangt ihn 
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von Herzen, 3. @. zu ſprechen. uch Hat mich ges 
beten, Sie wollten doch etliche 1000 Pferde an Yen 
Bohmiſchen Grenzen in Meißen fammeln lafien, im 
Fall es von nöthen, daß fie ihm zu Hidfe kommen 
Könnten. Dem Hagfeld, alten Eolloredo*) trauet 
er nicht, deßwegen Iäffet er fie abfordern und giebt 
Shaffgogfhen das Commando. Auch Hat ex 
Schaffgozſchen befohlen, zu fehen, welche es wit 
ihm halten wollen in der Mark und Schlefien, den 
andern ſoll er die Hälſe brechen. Bittet 
gleichfalla, wenns nöthig wäre, alldorten zu assistirm. 
Denn es muß igo biegen oder brechen. Dem 
ih merke wohl, er will denen auf ven Bald gehen, 
fo mit Altringer halten wollen. Gr verläffet fi 
"Wo auf und und die nicht mit bem Herzog balten, 
fürchten diefe8 wie den Teufel. Damit er auch des 
Herzog Berndts (Bernhard's) verfichert if, Hat 
se an mich begehret, Ich follte eine Meife zu Ihm 
Yun, damit er nun verfidhert wäre, wenn er etwas 
wit den andern zu thun Hätte, er vor ihm alddamı 
finger wäre. Solte Ihm zu verſtehen geben, daß 
Die Pfaffen, Spanier und dergleichen Män⸗ 
ner nit zugeben wollten, daß er einen 
Brieden machen follte, mit roputation der 
GHur- und Fürſten. Well ers fo hoch an mi 
begehrt, ich es andy wegen diefes Werts heochndthig 
finde, Als Habe Ich verſprochen, die Reife auf mi 


*) Sie fanden beide in Säleflen. 
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zu nehmen, heit Ih. E. werben damit zufrleven fein. 
Mangelt itzo an nichts, als. an Dereofelben praesenz, 
bitte deßwegen nochmals um Gottes willen, Sie eilen 
- fo viel menfhlih und möglih if. Diejenigen fo 
vom Herzog io ausfegen, find von den 
Spaniſchen Ministris beſtochen worden. 
Hat nichtb zu bedeuten, er iſt ühnen bastant und vers 
läffet fiy auf IH. E. Ich Habe ihm verfpro- 
Gen, daß Sie und ih bey ihm leben und 
erben wollen, tft ſehr content. Ich hoffe, 
will's Gott, bald wieder hier zu fein und Ih. E. 
aufwarten. Es gehe, wies wolle, es if ein 
gemadtes Efjen vor und. Aber bey Gott, wir 
müffen den Herzog nicht laſſen, es find noch bie 
meiften Officirer bier, die find alle fir. Ich fchliche 
in hoͤchſter Eile, werde heute noch weg, Bin und 
werde flerben 

| Ih. E. treuer Diener und Knecht 

Franz Albrecht, H. z. ©. 
Pilfen, den 8/18. Febr. 
in hoͤchſter Eile. 
(N. Sch.) 

„Der Herzog bittet auch, man wolle befehlen, 
daß diejenigen Garniſonen, fo mir in Schlefien haben, 
ww Schafgozſchen in guter Correſpondenz und 
Bernehmen wären, denn bem Gbzen und anbern 
traum er nicht. Wegen beſſerer Zufammenführung 
ves Volle bittet der Herzog zum allerhochſten. Ich 
wills deim Herzog Berndt auch fen machen, daß 
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an den Grenzen ciwas am’warten fell, wenns von 
nöthen fein wird. Sb. E. kemmen um Gettes 
willen balde.“ 


Branz Albredt an ten Kurfürften. 


„Beil die Jejuiten und Spaniſchen am 
Kayf. Hofe vermerken, daß dergleiden 
Sriedensmittel obhanden fein, welche dbe= 
nen Herren Ehur- und Fürſten zuträglid 
fein werden und es ihnen wie fie ed gern 
baben wollten, nicht fortgehet, So haben 
fie ein und das andere zu verhindern all 
bereit eglihe Kayſ. Regimenter und Offici⸗ 
rer an ſich gezogen, in Meinung dadurch einem 
und dem andern vorzukommen und damit zu den 
Spaniſchen und Bayeriſchen zu ſtoßen. Wie nun der 
Herzog zu Friedland ſolches höchlichen empfin⸗ 
den thut, alſo find Ihro Lbd. resolvirt recht zu der 
Sache zu thun, haben dahero an mich begehret, Ich 
wolle zu Herzog Bernharten zu Sachſen eine 
Reiſe auf mich nehmen und I. L. (Herzog Bern⸗ 
hard) verfichern, daß der Generalissimus nichts 
ſchädliches noch unziemliches vorzunehmen noch Sie 
zu gefahren gedächten, Auch I. L. dahin zu dis- 
poniren, daß wenn Ihro 2. Generalissimus gegen 
dero Wieberwärtigen . loöbrehen, Herzog Bern 
hard etliche 1000 Pferde an deſſen Frontieren zur 
Vorſorge in Bereitſchaft Haben wollte. Mit ferneren 
Begehren, daB von E. ©. (des Kurfürften) Armee 
etlihe 1000 Pferde eben: zu dem Ende an der Böh⸗ 
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miſchen Grentzen alert ſein möchten x. RPilſen ven 
9/19. Februarii Anno 1634. 
€. ©. 
:gehorfamer Diener und Sohn 
Franz Albrecht, H. z. ©." 
Arnim hatte vor feiner Abreiſe zu der Unter⸗ 
handlung mit Wallenſtein in Pilſen ſeinen Kur⸗ 
fürſten um eine Inſtruction gebeten und als Material 
dazu eine Reihe von Fragen geſtellt, auf welche den 
3/13. Februar die Reſolution des Kurfürſten erfolgte. 
Darunter. waren befonderd zwei Fragen von der größe 
ten Bebeutung, nämlich was gefchehen folle, wenn ver 
Herzog von Friedland feinvliche Abfichten gegen 
den Kaifer zeige, und welche Recompens ihm zuges 
fanden werben jolle.. Die Antwort auf pie zweite Frage 
befriedigte Arnim völlig: „daß eine etwaige recom- 
pens des Herzogs ad terminos honestatis el pos- 
sibilitatis rebucirt werden und gegen dem h. römis 
[hen Reich und der posterität verantwortlich und 
den evangelifchen Ständen unabbrühlg und unnach⸗ 
theilig fein müfle.” Aber die Entfcheivung ver erften 
Frage fchien dem Generallieutenant bedenklich. Es hieß 
in der Refolution: „Bon des Herzogs privaloffensen 
und disgusto haben S. Ch. D. Feine Wiffenfchaft, 
fehen ihres Theils einzig und allein als 
ein hochlöblichſter Reichs⸗Churfürſt auf 
das Publikum, die Beruhigung ded $. 
Reichs und Salutem totius populi.“ Dar- 
auf wandte Arnim ein, „daß der Herzog In dem 
alle, daß man dies ganz unberührt Taffen wollte, fi 
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an Sranfreih und Schweden wenden und Sach⸗ 
fen ifoliren werde.’ M 

Nach längerer Berathung über diefen und einige 
andere Punkte ward den S/18. Febr. eine präcife In⸗ 
ſtruction für Arnim abgefaßt, deren weſentlicher In⸗ 
halt folgender war:. 

‚Der Herzog muß zunächſt dis kaiſerliche Voll⸗ 
macht zur Briedendunterhbanplung vorzeigen. Sollte 
fie eine beichräntte fein, fo iſt die Verkanplung den⸗ 
no mit Vorbehalt der kaiſerlichen Matification zu Des 
ginnen und zum Schluß zu führen. Hat der Herzog 
feine Vollmacht für die Eatholifche Liga, fo muß «es 
verſprechen, fih um deren Zuflimmung zu hemüßen, 
wie der Kurfürft daffelbe für die evangeliſchen Reiche“ 
fände verſpricht Wenn der Herzog Höfe Abſichten 
gegen den Kaifer Hat, jo muß ihn Arnim auf ale 
mögliche Weife davon abzubringen fuchen, da der Kurfürſt 
sinen Univerjalfrieven zum Veſten des Reichs und Ber 
evangeliichen Kirche zu Stande bringen will und wie 
getrennten NReichögliever mit ihrem Hanpte wiederzu⸗ 
vereinigen hofft. Die einzelnen Artikel des früher zwi⸗ 
[hen Sachſen und Brandenburg vereinbarten 
Srienendinfruments find möglihft raſch durchzuſetzen, 
bei etwaigen Schwierigkeiten von Selten des Herzogs 
nach Dreöven zu berichten und jchnelle Refolution zu 
erwarten. Gollte der Kaiſer das nicht ratificiren wol⸗ 
Ion, worüber der Kurfürſt und ver Herzog einig ge⸗ 
worden, fo will fi der Kurfürf augelegen fein laſ⸗ 
fen, vaffelbe in feine Kraft und Wirklichkeit bringen 
zu helfen. Nach der Ginigung operiren bes 
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Serzogs und bes Rurfürflen Truppen gr» 
meinſchaftlich, doch ohne daß ſich die letzeren dem 
Oberbefehl des Herzogs unterordnen. Wegen des Her⸗ 
zogs Recompens, will der Kurfurſt ſehen, was der⸗ 
ſelbe verlange, und erwarte darüber Arnim's Ex⸗ 
offnungen. Für ſich ſelber verlangt der Kurfürſt „als 
die ihm in privatis gebührende Satisfaction‘‘ den erb⸗ 
lichen Befip der Laufigen jedenfalls, womöglich noch 
Magdeburg und Halberfapt als erblides Be⸗ 
ftzthum, wo nicht, die Beſetzung der ‚beiden Stifter 
für alle Zeiten, un» wenn dies nicht zu erlangen, ven 
Ezer'ſchen Kreis als erbliches Beſigthum.“ 

Arnim ließ fich noch den 22/12. Februar ehe 
Beſcheinigung vom Kurfürften geben, die er ſelbſt aufs 
geſetzt Hatte, daß er feinen Hertn vergeblich um einen 
Beirath zu dieſen Untethandlungen gebeten und dies 
Geſchäft nur auf dringendes Begehren deſſelben allein 
mbernommen habe und von jeder Werantwortung 
frei fein wolle, „Die Sache möge ablaufen, wie 
fie wolle.“ 

Arnim begab fi hierauf zu den Truppen, die 
bei Zwickau ſtanden: hier erfuhr er den blutigen Aus⸗ 
gang der Cataſtrophe. | 

Herzog Iran; von Sachfen-Lauenburg 
war unterbeften aus Pilfen nach Regensburg gegane 
gu, wo Herzog Bernhard von Weimar mit 
den Schweden ſtand. 

Der erſte Brief des Herzogs aus Regensburg iſt 
vom 14/24. Febr. 1634 und an Arnim gerichtet: 

Wohledler inſonders hochgeehrter Herr Generals 
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Zeutenant, Shre Exc. merben aus meinem letzten Schrei⸗ 
ben von Pilfen aus vernommen haben, daß der Her» 
309 von Friedland an mich begehret eine Reiſe 
nach Negenfpurg zu thun, Herzog Bernharben 
von einem und andern zu informiren, damit er wüßte, 
daß wir auf unferer Seiten nichts ſchädliches tractir⸗ 
ten, Welches auch gethan und wie ich meine Reife wies 
der zurüd habe nehmen wollen, kommt mir ein Schreiben 
von dem Ilo, von welchem ich Ihrer Erc. Copia 
hierbey überſchicke, Was verofelben nun belieben wir, 
wegen Zufammenführung des Volks werben 
Sie [don commandiren, Herzog Bernhard Kat 
fhon Ordre ertheilet, fein Voll an den Grenzen fid 
zu fammeln, Ich will morgen wills Gott von bier 
mich gegen Eger begeben, finde ich den Herzog ober 
von denen fo es mit ihm halten, fo ziehe ich zu Ihnen, 
von dannen alsbald auf Dresden. Wil mich vorſe⸗ 
ben, denn fonften möchten mich feine Widerwärtigen 
ertappen. Wolle Gott ich möchte eine Stunde mit 
ihm reden. Ich fchließe in Eil, bin und. werde ſter⸗ 
ben fein Diener und Knecht 

Regensburg, ven 24/14. Febr. Anno 1634. 

Franz Albert $. 3. S.” 

Des Friedländers Widerwärtige ertappten ihn 
allerdings: vie Eroaten nahmen ihn vor Eger bei 
Tirfchenreit durch Lift gefangen — am zweiten tag 
nach der Cataſtrophe. 

Der Brief Jlow's an den Herzog von 
Sachſen⸗Lauenburg lautete aljo: 

Durlauchtiger, Hochgeborner Fürſt, Snäbiger 
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Ser. In Prag gehet ed über und über. Don Bal- 
thasar(Marradas) Gallas unv Piccolomini 
haben ordre Hin ertheilet, weder Ihre Fürfll. Gn. $. 
Generalissimo, Mir noch Herrn Graf Terzky zu 
pariren, Dannenhero I. F. ©. G. General: mit etlie 
chen Reutern und Dragonern fih nach Eger begeben, 
Und dieweil ed nunmehro zu der gänzli- 
Shen rottura, (Bruch) Alſo begehren Ihre F. ©. 
Generalissimus, daß E. F. G. Herzog Bern 
hard's 5. ©. dahin disponiren, daß er eilfertig feine 
Cavallerie gegen Eger avenciren lafje, in allem Noth⸗ 
fall fi mit felbigen zu conjungiren, E. F. On. 
werben ihres theils vie gleichmäßige gnädige Anord⸗ 
nung thun, dann mit göttlicher Hülf find die mein 
eivigen Schelmen verloren, Dero Rüdzug muß nicht 
‚nah Dachau, fondern Eger gerichtet fein. Diefes alfo 
in aller Eil, Bilfen, ven 21. Februar 1634. 
E. F. Gn. gehorfamer Diener Jlow.“ 


Gleichzeitig mit dem Briefe an Arnim hatte ber 
Herzog von Sachſen-Lauenburg auch an den 
Kurfürften von Sachſen gefchrieben: 


„Durchlauchtigſter Churfürft, hochgeehrter Herr 
Vetter, ich hoffe E. C. D. werden Mein lehtes Schreis 
ben von Pillen au8 empfangen haben, drinnen id 

‚E.D. gefhrieben, daß der Herzog von Friedland 
an mich begehrt eine Reife nach Regensburg zu neh⸗ 
men, SerzogBerent (Bernhard) von bewußten 
ißo vorbabenden Saden zu informiren, 
wie ih denn auch getban, bin hin kommen und ©. L. 
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vom einem und anderem Berichtet, Auch Willens ge⸗ 
weſen mergen mich wieder auf den Weg zu madhen, 
fo empfange ich ein Schreiben vom Felbmarſchall Ile, 
bavon ih E. D. Hierbei Copia überfihide, ſehe 
wohl die Sachen ſtehen etwas feltfam mit 
Dem Herzoge, zweifele aber nicht, er werbe 
Ihm one die andern dennoch einen großen 
Anhang madhen. Herzog Berendt läßt feine 
Armada zufammenrüden an die Grenze. J. €. 
(Arnim) babe ich letzt gefchrieben, daß ber Herzog 
es gleichfalls an mich begehrt, man fol von E. D. 
truppen Auch eine guie Anzahl an bie Grenzen rhf« 
fen laſſen weldyes ih au J. E. (Arnim) zuge 
ſchrieben, weil ich es gut und hochndthig finde, bitte 
ig E. D. wollens bem von Arnim zufchreiben, 
fonften bin ich willens mich gegen Eger zu begeben 
und im Ball ver Herzog oder von den Geinigen fo 
es mit ihm Halten daſein werden, vollens Hinreiten, 
von einem und andern mit ihm Abrede nehmen und 
alsdann eilend8 wieder auf Dresden zu E. D. mid 
begeben und E. D. aufwarten, ſchließe mit dieſem, be= 
fehle mih in E. D. beharrliche Alfection und ich 
verbleibe E. Chrf. D. 

Regensburg den 24/14. Febr. 1634 

gehorfamer Dimer und Sohn 
Franz Albrecht 6. z. ©.” 

Des Herzogs Antwort an Ihow war voller Hoffe 

nung des beim Succefles: 
„Wohlgeborner Hear! 
Sein Schreiben habe ich empfangen, höre un« 
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gern, daß die Sachen nicht alle fo gehen, 
wie ih wohl gehofft, bat aber nichts zu bedeu⸗ 
tm. Mir woßen, will's Gott, den meineivigen Be 
gelm ſtattlich die Hälfe brechen. Ihre Liebden, Herzog 
Bernhard, laſſen dero ganze Armada ax den Gren⸗ 
zen zufammen kommen; kommt auch noch fonft ein 
größeres Volk aus Thüringen und ben Orten; fo 
Habe ih auch Ben Churfürſten und General⸗Lieutenant 
(Arnim) geſchrieben, eilends das Volk an ven Gren⸗ 
zen zuſammen zu führen, welches aled in wenigen Ta⸗ 
gen gejchehen kann, alfo, daß wir den Vögeln genug« 
fam gewachjen fein werden. Wegen Pilfen bitte ich 
gar hoch, fich deſſen zu verfichern, noch zu dem Hem⸗ 
merle einen zu legen, der von feinem ald dem Here 
308 dependirt; ſowohl Srauffurt, Landsberg und bie 
Orte In der Raufig; weil ſich die Vögel folches mit 
Prag unterfichen dürfen, fürchte ich, fle werben nicht 
feiern, an allen Orten dergleichen zu ſchreiben, hoffe 
aber nicht, daß fie alle vom Herzog ausſetzen *) follen. 
Sch wild meinen Weg gegen Eger nehmen, und im 
Fall der Herzog oder von denen, fo mit ihm halten, 
da find, au hinkommen; bitte aber mir auf Pfreined 
einen Trompeter zu ſchicken, bamit ich fiher gehe 
und nicht ertappt werde. Verbleibe mit viefem fein 
Regensburg, dienftwilliger Freund 
den 24. Fehr. 2634. Franz Albrecht 
Herzog zu Sachſen.“ 


*) fich von ihm losmachen. 
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Diele Antwort Herzog Franz Alberts an 


Slow war ben Kaiferlichen in bie Hände gefallen. 


Arnim fchrieb darüber unterm Aa an den Kurs . 


fürften und meldete zugleih, wa8 er von der Ca⸗ 
taftecphe in Eger erfahren Hatte: 

„Der. Ausgang giebt e8,'daß dem Ker- 
309 zu Friedland aller Orten vorgebauet 
gewejen. Da es nun eine vorbedachte Sache, So 
will auch vermurhlichen, fein, daß fle Dagegen in allen 
fhon .werven gute Berfafjungen gemachet haben. ' 
Wann fie nun darinnen ſich befunden, werben fie auch 
möglichen Fleiß anwenden, dasjenige, was dem Her⸗ 
zog zu Friedland vor fauten und Saumfall zu⸗ 
gerechnet, aufs ehefte zu corrigiren und bey vem 
Werke nicht fihlafen. Darum will auf viefen Seiten 
auch gute Vigilanz und Aufſicht hochndthig fein. 
Denn, meinem geringen Abſehen nah, will nunmehr 
mit dem Frieden es viel fchwerer hernach gehen. 
DODaß vormalen die Erflärungen*) fo gut, 
ift der Herzog von Friedland nicht geringe 
Urſache gewesen, weil man denfelben darzu 
incliniret gejpüret und fich vor ſolche revolte 
gefürchtet. Itzo aber, wenn das directorium in 
de8 Grafen von Schliden (Präfivent des Hofe 
kriegsraths) und Gallas Händen geftellet, fürchte 
ih, die möchten ihren Eifer mehr erzeigen wollen, 
und das dürfte E. Churf. Durchl. am erſten treffen, 
weil mir des Graf von Schliden Affecten wohl 


*) von Seiten des Wiener Gabinets, 
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bekannt, Ihr Fürſtl. Sn. Herzog Franz Albrecht 
auch zu dem Unglüd gerathen, daß fie in ver Rück⸗ 
reife von Herzog Berndten gefangen, dadurch 
. werden Viele die Bermutbungen faflen, als wenn 
von E. Churf. Durdl. dieß Werk herrührte 
und practiciret. Dahero wollte mir bebünfen, 
daß ed die Nothdurft jo hoch als es zuvor nie= 
malen erfordert, fih nach aller Möglich— 
feit zu verfärfen Und wenn bie Armee nur et⸗ 
was in ihrem Esse, wie ich Hoffen will, daß fie ſchon 
fei, daß fie bald beyſammen gebracht, und man ſich 
unſäumlichen und ohne Verlierung einiger Zeit, mit 
Ihr Fürſtl. On. Herzog Berndten hierüber wohl 
vernehme und dahin vergliche, dem Feinde bey die⸗ 
fem Zuftande ſtracks auf ven Hals zu gehen.) Denn, 
wiewohl fle fich bedünken laſſen, das Werk gefaßt zu 
haben, wie große Consternation und Furcht auch uns 
ter den gemeinen Soldaten, fo des Herzogen Partey 
gehalten, dieſer casus verurfadhet, jo wird es doch 


*) Noch unterm 3/13. März bat Dxrenfiierna in eis“ 
nem Schreiben aus Magdeburg den Kurfürflen von Gad- 
fen dringend um dieſen Einfall mit Herzog Bernhard 
in Böhmen, indem er fein Bedauern ausſprach, dag Wal- 
Lenftein ‚nicht länger das Leben haben follen, fondern alfo 
fehnell und ehe er feinen dessein ins Werk ridten und 
fig mit der Evangelifhen Parthey conjungiren 
und die fundamenta zu einem fiheren, befändis 
gen und durchgehenden Reisfrieden legen hel⸗ 
fen fönnen, aus dem Wege geräumt worden.” Dagegen 
fchrieb der brandenburgifhe Obrii von Burgsdorf (der 

Sachſen. Ill. 8 


114 


ohne Haß und Zorn bey denen, die ihre Hoffnung 
auf ihn gefeget, auch nicht abgehen. Wenn fle wür⸗ 
den tie Mittel zur Rache und fich zu salviren fehen, 
fo dürfte es allerhand difficultäten bey dem Feinde 
geben, Die geringfte Zeit aber, jo darin von Uns ver- 
abfäumet, wird ihnen zu merklichen großen Nutzen ge⸗ 
reichen und fie werden deren ſich gar wohl zu ges 
brauchen willen ꝛc. Befehle E. Ehurf. Durchl. hier⸗ 
mit in des Allerhöchſten Beichügungen und verbleibe 
E. Churf. Durchl. 
Zwickau, am — nal Ao. 1634, 
untertbänigft gehorfamfter 
5. ©. v. Arnimb.” 
Am folgenden Tage fchrieb er: 

.  „E. Churf. Durchl. Sind meine unterthänigfle 
und gehorjamfte Dienfle bevor. Gnäpigfter Herr, Bei⸗ 
gefügt haben E. Churf. Durchl. weß Ich ferner vor 
Nachricht von Ihr. Fürſtl. On. Herzog Franz Al⸗ 
breiten, und dann daß Patent, Darin der Her⸗ 
30g zu Friedland feines Generalats entjeget, Wenn 
Ih nun das Datum darin anfehe (24. Ian.) und 
dem, daß der Gallas fchon bey die drey Monat 
ordre vom Kaiferlihen Hofe, daß er den Herzog 


Liebling des großen Kurfürften) aus Schlefien an Arnim: 
Auf Schwedifher Seiten iſt diefer Unfall wenig bedauert 
worden, biefelbe vermeinen dur das Mittel &. Ehurf. 
Durchl. zu Sadfen dahin zu commoviren, daß diefelbe 
nolens volens gleih andern Kreifen mit Ihnen 
werden umtreten müffen.“ 


— 
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zu Friedland beim Kopf nehmen fol, Glauben zu- 
ftefen will, vabeneben erwäge, wenn Ihr Fürftl. On. 
Herzog Franz Iulius*) ungefähr von Wien ger 
zogen**), Tann ichs nicht wohl zufammens 
fügen, wie ibnen***, die Tractaten, fo mit 
dem Herzog zu Friedland des Friedens 
balben follten vorgenommen werden, muß 
ein Ernft gewefen fein. Die execution fo an 
dem Herzogen zu Friedland verübet, ift [ehr bIu- 
tig, und bey vieler Kaifer Regierung nicht erhöret, 
Infonderheit, da fie ihn Schon fo weit in 
ihrer Macht und Gewalt gehabt, Ich fürchte 
fehr, mas von der Chriftlihen Kirche gefaget, wird’ 
von der igigen Regierung zu muthmaßen fein: „san- 
guine coepit, sanguine crevit, sanguine 
finis erit.“ Dem grundgütigen Gotte babe ich mei⸗ 
ned Theiles nicht gnugſam davor zu banken, daß 
fi meine Abfertigung fo lange verweilet, 
denn durch das Mittel bin ich dieſem großen Unglücke 
entgangen, flehe aber in Sorgen Ihr Fürſtl. Gn. Herr 
Feldmarſchall 7) werden Hoch darüber lamentiren, 
daß fie deswegen darin gerathen.” 

„Sch werde unterthänigft bitten, E. Ehurf. Durchl. 
wollten mich ind Künftige mit den Friedenshandelun⸗ 


*) Bruder Franz Albrecht's, einer der convertir⸗ 
ten drei Brüder. 
**) Gr ward im Sanuar 1634 zu einer directen Frie⸗ 
densunterhandlung mit Sadfen und Brandenburg gefickt. 
***) den Herren in Wien. 
+) der Herzog von Sahfen=Lauenburg. 
ö . 8* 
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Ken verfihonen, und nur dazu gebraucdden, wad meiner 
‚profession gemäß. Wenn Ihre Churf. Durchl. mir eine 
armee die gegen bed Feindes Mat bastanmt 
Wenügend) und deren IH verfidert fein 
Tann und andere nothdürftige Mittel un- 
tergeben, Wil Ih mich Lieber alle Stunden mit 
dem Feinde fhmeißen, als noch ein einzige mal trac- 
ren, and Hoffe dadurch E. Churf. Durchl. mit 
göttlichen Hülſe nützlichere Dienfle zu leiſten, Befehle 
diefelbe göttlichen Aufficht und verbleibe 
E. Ehurf. Durchl. unterthänigft gehorfamſter 
Zwicke, den 21. Febr. Ao. 1634. 
G. H. v. Arnimb.“ 

Arnim's weifer Rath, die durch Wallen⸗ 
Rein’ Execution entſtandene Verwirrung gehörig zu 
benutzen, fi In reipectable Kriegsverfaſſung zu fagen, 
um den Frieden beiden kämpfenden Parteien abzund- 
thigen, kurz die Politik ber Dritten Partei energiſch 
durchzuſetzen, ward vom Kurfürften und feinen Raͤthen 
wiederum nicht beachtet. 

Arnim war des ſächſiſchen Dienſts längſt müde. 
Schon bei dem böhmiſchen Feldzug unterm 12. Mai 
1632 hatte er dem Kurfürſten geſchrieben: „Wo ſich 
die Soldaten in Prag (pad damald noch in Hof» 
kirchen's Händen war) nicht beffer halten wollen 
als in Schlan,. fo dürfte e8 wohl eben alfo ablaufen, 
Dar Hr. General: (Wallenftein) flelete ſich ſelb⸗ 
fen gar unmwillig drüber, daß die Soldaten fo untreu 
gehandelt, Haben fich viel wollen unterhalten Taffen. *) 


*) in Wallenftein’s Dienfle treten. 


ur 


Seinem BVericht na Habe er fie aher nicht Haben 
wollen, ſondern mit Prügeln aus feinem Quartier 

fihlagen laſſen, So lange Ich ein Soldat gewefen, 
babe Ih ſolchen großen Unmillen nie ge» 
feben al& Bey dieſer armee: fo wohl der 
officiren ald gemeinen Soloaten if, We 
Gott mie nicht fonderbaren Beiftand leiſtet, fürchte 
Ich, daß Ich um meine Ehre komme, dena einmal ifb 
der. Feind noch einmal fo ftarf, und auf: die Wenigen, 
fo noch vorhanden, Hat man ſich allerdinge nicht zwi 
verlaſſen“ u. ſ.w. Arnim hatte ferner bei Dem. 
ſchlefiſchen Feldzug das Jahr darauf unterm 6/16. 
Aug. 1633 geſchrieben: „Da etwas im Hauptwerl 
yorgangen, Wollen E. Ehurf. Durchl. mid fo ungen 
ſchickt nicht anfehen, daß ichs derſelben nid folte be— 
richtet Haben. Bann E. Ehurf. Durchl. es bofehlen, 
Daß Dergfelden Sedanfen und resolution 
ich in allen, ehe und zuvor id etwaß an—⸗ 
fange, erwarten foll, &o wil ichs gar gerne 
thun, Aber große Kunft wird es erfordern, daß id 
elle Umſtände der Gebühr nad) remonstriren werde 
Hnnen, So wird auch die Zeit ſich fehwerlicken wol“ 
len halten laffen, und im Kriege if in einem mo» 
mento ſo viel verfäumet, daß In Hundert Jahren uns 
terweilen auch nimmermehr kann recuperirt werden, 
Ich ſehe wohl meine actiones die müffen doch von 
allen taxiret werben, brum wäre es wicht befier, €, 
Edusf, Durchl. ſchickten einen andern, der es beſſer 
nad) Dero Gefallen machen Ebnnte, denn ich bin 
Doch des Dinges von Grund meiner Gerlen 
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überdrüffig, E. Churf. Durchl. erwägen es gnä⸗ 
digſt, Ob Ichs nicht Urſach, In ſolch überaus ſchwe⸗ 
res und gefährliches Werk bat man min geftedet, des 
Feinde größefle Macht lieget mir auf dem Halſe, 
Man giebt mir gegen der großen Menge 
des Beinded zu rehnen eine Hand voll 
Volks, Eein Brod, Eein Geld, keine Mu- 
nltion, Ih hätte nur dürfen ſchreiben 
nichts, fo wäre ed in einem Worte begrife 
fen gemefen und doch foll man viel thun 
und wenn's unglüdlich ergebet, alles ver- 
antworten. Sc vermeine, es wäre ein Menfch nicht 
zu verdenken, wenn er ſolchem nachfinnet, daß er uns 
geduldig, ja auch nicht zu vermundern, gleich unfinnig 
darüber würde.‘ 

Arnim kannte den Hof fehr mohl und er ſprach 
fih darüber gegen Johann Georg mit großer Frei⸗ 
mütbigfeit aus. Er fchrieb ihm 1/11. Juni 1633 
aus Zobten in Echleften: ‚Die Sache und E. Churf. 
Durchl. Krieg muß auf einen andern Fundament ges 
feßet werden, denn auf dieje Weife kann und vermag 
3 einen Beſtand zu haben und alle diejenigen, welche 
E. Churf. Durchl. persuadiren wollen, daß fie 
obne eingige Mittel nur aus des Feindes 
Lande Krieg führen fönnen, find entweder 
unebrliihe Leute und Berräther oder die 
größeflen ignoranten von der Welt: End 
lichen werben es E. Churf. Durchl. felbften befinden, 
daß es Schmeichler geweien, die E. Churf. Durchl. 
nur fuchen etwas Angenehmes . vorzubringen, es ſei 
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möglih, wahr oder nicht, und in ihrem Vermögen 
noch Verſtand nicht geweien, das Werk fo lange aufs 
zubalten, mit dem erften Krachen aber befürchte Ich 
fället ed über Haufen; Bekommt dad Boll nun fein 
Geld, fo ift ed gethan, denn es fängt ſchon an un⸗ 
willig zu werden und ganz zum Feinde überzulaufen.‘ 
Arnim fchrieb ferner unterm 2: Ferne 1633 aus 
Schweidnitz: „Ich greife e8 nunmehr mit Händen, 
daß ale meine Sorge, Mühe und Arbeit, fo in €. 
Churf. Durchl. Dienfte Ih angemenvet, davon der 
höchſte Gott an dem großen Gerichtötage gutes Ge⸗ 
zeugniffe mir geben wird, ganz verloren, nicht zwar, 
daß E. Churf. Durchl. Ich nicht ein beflered zu 
traue, fondern, Ich befinde gleichwohl daß der 
Schmeichler und Heuchler Worte untermweis 
{en fo viel als eines ehrlichen Mannes gel- 
ten; denn wie fünnen E. Churf. Durchl. ihnen allen 
ind Kerze fehen? ꝛc. Ich bleibe nicht, Sonvern ſo⸗ 
bald Ichs meiner Ehre und reputation halben nur 
thun fann ziehe Ich von hieraus, ſtracks dahin, da 
Ich mein Brot mit befferer Ruhe und Bequemlichkeit, 
ohne ſo große Wivermwärtigkeit, als Ich bey dieſem 
Dienfte gehabt, efien kann, indeſſen aber will Ich hans 
deln als ein ehrlicher Mann ꝛc.“ Ä 


Arnim galt, wie Puffendorf auéedrücklich 
bezeugt, für einen Hauptvertreter der Poli- 
tik der dritten Partei in Deutfchland und 
für einen Eapitalfeind der Schweden, deſſen 
Hauptabſehen darauf gegangen fei, die Evangeliſchen 
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überprüffig, E. Churf. Durchl. erwägen es gnä⸗ 
digſt, Ob Ichs nicht Urſach, In ſolch überays ſchwe⸗ 
red und gefährliches Werk bat man mid geftecket, des 
Feindes größefte Macht lieget mir auf dem Halſe, 
Man giebt mir gegen der großen Menge 
des Feindes zu rehnen eine Hand voll 
Volks, Erin Brod, Eein Geld, Eeine Mu» 
uition, Ih hätte nur dürfen fchreiben 
nichts, fo wäre e8 in einem Worte begrif- 
fen gemejen und doch ſoll man viel thun 
und wenn's unglüdlih ergehet, alles ver- 
ausworten. Ich vermeine, es märe ein Menfch nicht 
zu verbenfen, wenn er ſolchem nachfinnet, daß er uns 
geduldig, ja auch nicht zu vermundern, gleich unfinnig 
Darüber mürde.‘ 

Arnim Eannte den Hof ſehr wohl und er fprach 
fh darüber gegen Johann Georg mit großer Frei⸗ 
müthigkeit aus. Er fchrieb ihm 1/11. Suni 1633 
aus Zobten in Echlefien: „Die Sache und E. Ehurf. 
Durchl. Krieg muß auf einen andern Fundament ge⸗ 
feet werden, denn auf dieſe Weife fann und vermag 
03. keinen Beſtand zu haben und alle diejenigen, weldye 
E. Churf. Durchl. persuadiren wollen, daß fie 
ohne eingige Mittel nur aus des Feindes 
Lande Krieg führen Eönnen, find entweder 
uuchrlidhe Leute und Verräther oder die 
größeflen ignoranten von der Welt: End⸗ 
lichen werden es E. Churf. Durchl. ſelbſten befinden, 
Daß es Schmeichler geweſen, die E. Churf. Durchl. 
nur ſuchen etwas Angenehmes vorzubringen, es ſei 
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möglih, wahr oder nicht, und in ihrem Vermögen: 
noch Berfland nicht geweſen, das Werk fo lange aufs 
zubalten, mit dem erften Krachen aber befürchte Ich 
fället e8 über Haufen; Bekommt dad Volk nun Fein 
Geld, fo iſt ed getban, denn es fängt fihon an un« 
willig zu werden und ganz zum Feinde überzulaufen.”. 


Arnim fihrieb ferner unterm Le 1633 aus 


Schweidnig: „Ich greife es nunmehr mit Händen, 
daß alle meine Sorge, Mühe und Arbeit, fo in €. 
Churf. Durchl. Dienfle Ich angewendet, davon der 
Höchfte Bott an dem großen Gerichtätage guted Ge⸗ 
zeugniffe mir geben wird, ganz verloren, nicht zwar, 
daß E. Churf. Durchl. Ich nicht ein beflered zu’ 
traue, fondern, Ich befinde gleihwogl daß der 
Schmeichler und Heuchler Worte untermwei- 
{en fo viel als eines ehrlichen Mannes gel- 
ten; denn wie fünnen E. Churf. Durchl. ihnen allen 
ind Gerze ſehen? ꝛc. Ich bleibe nicht, Sonvern ſo⸗ 
bald Ichs meiner Ehre und reputation halben nur 
thun kann ziehe Ich von hieraus, ſtracks dahin, da 
Ih mein Brot mit befferer Ruhe und Bequemlichkeit, 
ohne fo große Wivermwärtigkeit, als Ich bey dieſem 
Dienfle gehabt, effen Tann, indeffen aber will Ich han 
deln als ein ehrlicher Mann ⁊xc.“ 


Arnim galt, wie Puffendorf ausdrücklich 
bezeugt, für einen Hauptvertreter der Polis» 
tif der Dritten Partei in Deutfhland und 
für einen Eapitalfeinn der Schweden, deſſen 
Sauptabfehen darauf gegangen fei, vie Evangeliſchen 





tr Bund mit feinem guten Breund Wallenflein zw 
überliften. Die Schweden klagten Ihn ſchon im Aprit 
1632, als vie erſten Unterhandlungen mit Wallen⸗ 
fletn Ind Werk geſetzt wurden, deshalb Bart an: er 
äußert deshalb in feiner Hechtfertigung gegen den Kur⸗ 
fürften: „Ihre elende Fundamente, fo fe produciren, 
werden Ihnen wohl nichts mehr an die Hand geben, 
als Daß Ich gerne einen Chriflliden und 
‚ beftändigen Frieden beförvert ſähe; Dazu 
Befenne ich mich rund aus, und darf dieſes fein Be⸗ 
weifens, denn Euer Churf. Durchl. Habe ich's münd⸗ 
und ſchriftlich zu undenklichen Malen felbft unter« 
thänigft eröffnet und Ich beflehe darauf, wird der 
Krieg länger dauern, fo gehet dad Römifche Reich zu 
ruin, vielleicht wohl gar zu Brunde ıc. Darum habe 
ich feine occasion niemalen aus Händen gehen faflen, 
die Ich nur bequem gefunden, Beſondern beides gegen 
Freunde und Feinde, den Frieden allemege zum höchſten 
recommendiret, wie ſich viele (Gelegenheit) mit dem 
Oberften Spuarre *) praesentiret, habe Ich ihm nach 
Möglichkeit remonstriret wie gar ein betrübeter Krieg 
diefes fey, da wir Teutfhen, nicht allein 
Glaubensgenoſſen, befoudern ein Bruder 
den andern, ja der Vater den Sohn, der 
Sohn den Bater oftmals ermwürget, und 
wenn's am beften gerietde, fo würde daß 
liebe Deutfhland ein Raub und Beute aus⸗ 


u *) Wallenfein’s damaliger Unterhändler. 


13 





ländiſcher BVötter und erbärmliches Shaun 
fpiel der gangen Welt werden a." .. 
Nah ver Cataftrophe Wallenftein’s hatte 
Johann Georg fofort zuerſt ald !gute Beute 
30,000 Etüd geprägte un» 8000 EStück ungeprägte - 
Ducaten in Pirna. wegnehmen. laffen, nievergelegt von 
Wallenfein bei einen Gräfin Kinsky, die dar 
zumal mit ihren Kindern nach Dresven geführt wurde. 
Darauf nahmen vie Brievenäunterhandlungen Sad. 
fens mit dem Wiener. Hefe Ihren. Bartgang. Der 
König von Dänemark und ber Landgraf vor 
Helfen“ Darmfadı, Johann Georg's Schwie- 
gerſohn, übernahmen vie Vermittlung. Der Friedens⸗ 
congreß warb erſt in Leutmeritz, und als die Schwe⸗ 
den ihn von bier verjagten, in Pirna eröffnet: ala 
kurſächſiſcher Abgeordneter unterhandelte der Geheime 
Rath Nicolaus Gebhard von Miltitz auf 
Siebeneichen, ein Reffe des Hofmarſchalls, des Er⸗ 
bauers dieſes Schloffes, ver ſchon 1630 als ſaächſiſcher 
Geſandter auf dem Üegensburger Reichstage gewefen 
war. Als Geſandter erſchien vom Kaiſer in Dresden 
der ſchon früher in Dreaden beglaubigt geweſene ſpa⸗ 
niſche Geſande Graf Raradeis, des Kaiſers Sohn. 
König Ferdinand All. ſchickte die beweglichſten 
Handſchreiben. Den ſtärkſten Nachdruck aber gab dem 
Abſchluß der Srienenspräliminarien der entſcheidende 
Sieg Ferdinan ſd's II. über die Schweden bei Nörd⸗ 
lingen in Schwaben, 27. Auguſt 1634. Am 14. 
November unterzeichnete Miltig in Pirna die Fries 
denopraliminarien, wie formelle Beflätigung ware nach 
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verichoben, Die Unterbandfungen gingen noch im Geheimen 
fort. Gegen Ende des Jahres fam Oxenſtierna noch» 
mals nach Dresden, um den Kurfürften in ver ſchwedi⸗ 
fhen Allianz zu erhalten. Cr am vergebens. Am 28. 
Sehruar 1635 ſchloß Kurfachfen mit dem Kaifer einen 
Waffenftiüftannd ab, am 20./30. Mai 1635 kam ver 
förmliche Frieden zu Stande. Er ward zu Prag abgeſchloſ⸗ 
fen und feine Bevingungen lauteten viel här⸗ 
ter, als die Friedenspräliminarien zu Pirna. 
Es war nicht mehr Miltig, der hier den Unterhänn- 
leer machte: er war nicht ohne Verdacht erhaltenen 
Giftes geftorben, erft fiebenundpreißig Jahre alt. Den 
Frieden zu Prag ſchloſſen: Abraham von Sebot⸗ 
tendorf, ein Schlefier, der Erbe der Güter Dam’s 
von Sebottendorf, Geheimen Raths unter Kurs 
für Auguſt, der ganz Öftreichifch gefinnt war, — 
David von Döring, der Schwiegerfohn 508'8, 
welchen legteren Buffendorf geradezu beſchuldigt, 
dab er mit 10,000 Thalern von Oeſtreich beftochen 
worden ſei, 30,000 Ducaten jol Döring felbf in 
Hamburg ausgezahlt erhalten haben, und Dr. Sodann 
Georg Oppel, der Schwiegerfohn Döring’. Sach⸗ 
fen erhielt durch viefen berüchtigten Prager Frieden 
die Laufigen erb⸗ und eigenthümlich abgetreten und 
dad Erzſtift Magdeburg für Herzog Augufl. Die 
Evangeliicyen, namentlid die Evangeliſchen in Schle⸗ 
fien .wurden — ven beftimmteflen wiederholten Zus 
fiherungen Johann Georg's entgegen — der Wills 
für des Kalfers Preis gegeben. Ritterſchaft und 
Städte. in. Sachfen. Hatten ſich ausdrücklich geweigert, 
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bei den Frievensunterhandlungen ſich mit brauchen zu 
laſſen. Arnim traute dem Kaifer nicht, verließ den 
ſächfiſchen Kriegspienft und trat in brandenburgifche 
Dienfte. Am 24. Juli 1635 ſchrieb Johann Georg’ 
aus Leipzig am jeinen Kurprinzgen: „Der Generale 
lieutenant ift bei mir geweien, als Gefandter vom Kur⸗ 
fürften zu Orandenburg; find Iuflig miteinander ges 
weſen, beflaget ſich jehr, dag er abgevanfet. Siehet 
er, daß es alles wohl abläuft, wird er wohl 
wieder kommen. Er komme oder komme nicht: fo ſoll doch, 
06 Bott will nichts verfäumer werden, was zum Srieden 
thunlich.“ Brandenburg trat dem Prager Frieden bei. 

Arnim's energiihe Bemühungen um ven allges 
meinen Frieden in Deutfchland brachten ihn zulegt in 
ſchwediſche Befangenfchaft: die Schweden hoben ihn 
auf feinem Gute Botgenburg auf im Jahre 1636. 
Es glücte ihm im folgenden Jahre durch die Flucht 
fih zu retten, er fuhr fort feinen Pacificationsplan 
in Deusfchland zu verfolgen und trat deshalb wieder 
in lebhafte Eorrefpondenz mit dem Kurfürften von 
Sachſen. Es war .im Werke, Ihn als Eaiferlichen und 
furfächfifchen General an die Spitze eined Bundesheers 
in Schleflen zu fielen, um die Schweben endlich zum 
Brieden zu zwingen, als er 1641 in Dresven ſtarb, 
ſechzig Jahre alt, unvermählt und ohne virecte Erben. 
Diefer berühmte Mann ift in ver Kreuglicche zu Drebs 
den begraben. 

Der Prager Frieden ward allen Ständen des 
Reichs, den katholiſchen und proteftantifchen, dictatoriſch 
anbefohlen, ohne: alle @enchmigung, wie doch noch 


— 
Carl V. den Paſſauer Vertrag durch hen Religions⸗ 
frieden in Augaburg hatte genehmigen laſſen. Gr ver⸗ 
bet alle nicht in der Reichsverfaſſung inbegrifſenen 
Liguen und Unionen. Er enthielt. aber, viefer Reichs⸗ 
verfaffung entgegen, die Satzung eines von den Gtän- 
den des Reichs, den katholiſchen und proteflantifchen, 
zufammenzubzingenden Kriegsheers, das unter dem 
Oberbefehl nes Kaiſers und Kurfachiens, ja fogar nach 
einem geheimen Artikel, nach dem Tode des Kaiferg 
und Kurfürften von Sachen, unter dem erblichen Ober⸗ 
befehl Ihrer Söhne und Nachfolger ſtehen ſalle. Zum 
Unfang diefes erblichen militairifen Demi» 
nats und Duumvirats wurden 130. Römermonate, 
obne Genehmigung ver Stände, dictatoriſch audgen 
fehrieben und den Katholiken dabei die Erflärung ger 
geben: „daß denen, welche wiefem Frieden fig entweder 
gar nicht, oder nicht genugfam fügen würden, einfl- 
_ weilen deſto flärker zugefprochen werden ſolle.“ Diefer 
Srieden, ven Johannun Georg mit ver. Nothwendig⸗ 
Seit entſchuldigte, veranlaßte «ine Menge beißende 
Schriften: allgemein ward gejagt, daß der Kurfürft 
die gemeine Sache der Soangelifhen und ie deutſche 
Freiheit aus Eiferfucht und Gigennug nerrathen Babe. 
Im Juli 1635 ſchrieb der pfälzifche Geheime Rath 
Camerarius an Landgraf Wilhelm von Eaffel: 
„Johann Bearg Hat feine Blaubensneriwandten in 
[handliche Zeffeln gelegt, fo Hat felbft deſſen Vorfahr 
Kurfürſt Morig nicht gehandelt.” Sogar feine eigene 
Gemahlin, die Fuge Kurfürfin Mogpalene Gis 
Kylie erfläxte ſich ſehr frei und offen. Wie fchrieb 
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tom unter andern: „Ein folder Baum, wie D. D. 
M (David Döring), Tann Teine befferen Früchte 
bringen.” Sie ſchrieb ihm am 22. September 1635: 
„8.8. Haben fih wohlin Acht zu haben; man 
fage mir nur, aus was Falſchheit oder Ur- 
fah Döring das thut, daß er fo viel Poften 
und Boten Hinter E.e. Rüden und ohne ER 
Wiffen nah Wien ſchickt, daß immer einer 
den andern jagt? Oppel, fen Eidam und ber 
Poftmeifter zu Leipzig werden Wiffenfchaft um Haben, 
ſtecken unter einer Deden” Am 22. Januar 
1636 jfchreibt fie dem Kurfürfen: „Dr. Döring 
will ausreißen. Bit! E. 8. durch Gott, Sie haben 
viefes in Acht, nun der leichte Vogel den Karren in 
Koth geführt, reißt er aus. Daß er krank ift, das tft 
fein wahr Wort. Dr. Oppel ift auch zu ihm ge 
reift, als vb er fo trank if; find nichts denn lauter 
Schelmſtück dahinter, er will mit den Kammerfachen 
nichts mehr zu thun Haben“ ze. Damals mochte ein 
Prophet Zacharius Werner großed Aufſehn im 
Sachſen: er erfihien im Januar 1636 vor der Kurs 
fürfttn und verkündigte Untergang deB Hauſes Sachfen, 
falls ver Kurfürſt nicht abflünde die Proteftanten zu 
verfolgen. Die Kurfürftin fchrieb in vemfelben Brief 
unterm 22. Sanuar in voller Angft: „Werner hat 
mir und meinem Sohn Herzog Johann Georg 
Ale gefaget von allen Gefichtern, daß ex gefehen in 
Entzückung, drohet viel Böſes auf Befehl des Herren 
Chriſti, E. 2. und Ihrem Land und uns allen und 
dem ganzen Kurfürftliien Stamme Sachſen, we E. 2. 
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Ihr Intent ferner wollten fortfegen und wider bie 
Kirche Gottes flreiten. Bitte E. 2. durch Gott und 
‚um des jüngften Berichtes willen, E. L. ſetzen es nicht _ 
weiter auf die Spiten, fie conjungiren fi mit ven 
Schweden, folgen meinem Rath und gehn auf verträge 
liche Mittel. Und weil E. 8%. doc fehen, daß €. 2. 
betrogen fein von dem Kaifer und den Ka— 
tholiſchen, bitte ih nochmals: E. L. vergleichen fich 
mit den Schweden. ꝛc. Alles, was der Dann gefaget, 
hat alles bis Dato eingetroffen. Hätten E. 2. mir 
gefolget eindmald, wie ich von ihm fchrieb, hätte es 
E. 8. nicht gereuet und wären jegt nicht in dem Uns 
glüd. Bott wird e8 den Leuten in Ewigfeit 
nicht vergeben, die E. % zu ſolchem böfen 
Srieden, der gemacht ift, gebracht haben, 
werden gewiß in per Höllen f[hwigen müſ— 
fen.” Noch am 17. Februar 1636 fchrieb die Kur- 
fürftin ihrem Gemahl: „Die öſtreichiſchen Geſandten 
werden ind Lager kommen; die Kerld, wie id 
höre, bei & 8% fehr aufſchneiden werden; 
if, Gott weiß, nicht® denn Betrug dahin— 
ter. — Ih bin bei allen denjenigen, die 
auf Eatholifcher Seite fein, wie der ungläu« 
bige Thomas.“ 

Der wohlgemeinte aber ſehr übel überlegte Zweck 
Johann Georg's, feinem Lande durch den Separat« 
frievden mit dem Kaifer Ruhe zu verihaffen, ward 
durch die weit größeren Drangfale verleivet, die nun 
die Schweden über daflelbe verbängten. Die Schwes 
ben waren über ded Kurfürften Abfall im Höchften 
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Grade erbittert und nicht mit Unrecht: zweimal, gegen 
Tilly und gegen Wallenflein, hatten fie fein Land 
ihm gerettet. Der Kıleg mit den Schweren begann 
im October 1635. 

Johann Georg fließ mit feiner Armee, bie 
jegt über 26,000 Mann flart war, zu ven Faifer- 
lihen Truppen. Den Oberbefehl übernahm nad 
Arnim’s Abgang erft der Laufiger Wolf Heinrich 
von Baudiffin, vor dem die Kurfürftin unterm 
10. Bebruar 1636 ihren Gemahl warnte, „er möge 
ihm nicht zu viel trauen,” dann feit dem Jahre 1636 
der aus der Eaiferlihen Gefangenschaft wieder entlafe 
fene Herzog Branz Albrecht von Sadhfen=- 
. Rauenburg. Johann Beorg folgte anverthalb 
Sabre lang dem Lager in Perſon. Am 4. Octo—⸗ 
ber 1636 erlitt er die Sauptnieberlage bei Witte 
ftod im Brandenburgifhen gegen Baner, ver bier 
die Scharte von Nördlingen auswegte: der Kurfürft 
büßte feine ganze Artillerie, Bagage, fein Sildergefhirr 
und feine Kanzlei ein. 

Wie ed damals bei Abweſenheit bed -Kurfürften 
im Lande zuging, davon giebt ein Brief der Kurs 
fürfin an ven Kurfürften Anſchauung: „Möchte: 
wiſſen, fhreibt fie, was fo viel Volk von Offizieren 
und andern, die von den Negimentern, die gefchlagen 
fein, Hier machen. Sind hier im Sande fo viel 
TribulirsSoldaten, die die Leute fhagen, daß 
E. 8. nicht glauben, wie übel «8 im Lande zugeht, 
nehmen E. 2. vollends das Mebrige noch für ben 
Mund weg. Gott erbarm’s, der arme gemeine 


Soldat Eriegt nichts von, Die Großen ſtecken 
8 in ihren Beutel. E. L. melden mich nicht, 
fagen es nur dem Kriegd- Sommiffarius und dem 
Obriften Taube nicht, daß von mir Fommt, fie 
Reden alle unter einer Dede. Wenn €. 2, 
wieder berfommen, werden Sie Wunder hören und 
fehen. €. 8. feien leider, Bott erbarm' es, 
verrathen und verkauft; Ste haben wenig, 
die's mit E. 8%. meinen, wie fie vorgeben.“ 
Göchſt thörichter Weiſe reizten die Dffitiere in Sachen 
felbft noch mehr die Wuth ver Schweren. Die Rurfürfkin 
ſchreibt in dieſer Beziehung: „Bitte E. 2. wegen ver 
‚armen Gefangenen auf dem Bau, dag doch E. L. 
wollen Anordnung machen, daß der Zeugmeifter nicht 
mit ihnen fo unbarmherzig umgehen läßt. und fie fo 
tyrannifh und barbarifch tractivet, es find: wadre 
Kerls darunter, ed fein Chriſten und Religionsver⸗ 
wandte. Wenn die Gefangenen hier fo gar 
übel gehalten werden, fo thun ed die auf 
ber ſchwediſchen Seite gefangen, dann 
wieder." 

Im Jannar 1638 kehrte Johann :Georg na - 
achtzehnmonatlicher Anweſenheit bei der Armee na 
Sachen zurüd. Im Spätherbſt viefes Jahres warb 
wieder ganz frieblich Die Hochzeit des Kurprinzen mit 
der baireuthifchen Prinzeffin Magpalene Sibylle 
gefeiert. 

Nach vem zweiten Treffen bei Breitenfeld, das 
3642 Torſten ſohn gewann, ‚ward Sachfen wieder⸗ 
‚Holt von ven ſchwediſchen Kriegsvölfern überfhwenmt. 
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Selbſt Fraugoſen waren 1640 erichienen, bie unter 
Guéebriant 58 Thüringen und Voigiland geſtreift 
waren. 

Welche Mochinationen und Intrignen damals 
Seiten des kaiſerlichen Hofes und der Jefuiten gegen 
nie Mäthe des Kurfärften in Bewegung gefegt wurden, 
‚um biefen ganz in das kalſerliche Intereffe herüberzu- 
‚bringen, davon gibt eine Correſpondenz Anfchauung, 
die der zweitgeborne Prinz Auguſt, der als Admini⸗ 
Rrator von Magdeburg Reichsfürſt war, mit feinen 
Eltern führte, Nah dem Tode des gut öſtreichiſch 
geſinnten Geheimen Raths Directord Caſpar von 
Skönberg 1629, war Abrabam von Schot- 
tendorf, der mit Döring den Prager Frieden ger 
ächloflen hatte, an’ feine Stelle gefommen; er war vier- 
unddreißig Jahre lang, bis er 1664, achtzigjährig 
ſtarb, an der Spitze der Geſchäfte, die er ganz im 
Interefie Deftreichs führte, er galt nicht nur für gut 
öftreichtfch gefinnt, fondern fogar für einen heimlichen 
Katholiken. Es waren Berhältniffe, wie ähnliche mit 
van Grafen Adam von Schwarzenberg dazu⸗ 
mal am brandenburgiichen Hofe obwalteten. Der Her⸗ 
zog⸗Adminiſtrator Auguſt ſchreibt 6. April 1648: 
„Wenn €. Gn. in mich und meine Leute, die es mit 
E. Gnu. treulih und aufrichtig meinen, ein Vertrauen 
geftellt hätten, würden Sie, ob Bott will, nebft Land 
und Leuten in beſſerem, zubigen und fröhlichen Zu- 
flande und „dieſe Perfon' mit feinen und der 
Jeſuiten Anfhlägen fo wett nicht gefom- 
men fein.” Anguſt bezeidine in einem ſpäteren 

Sachſen. I. 9 


130 


Briefe an feine gut proteftantifch gefinnte Mutter 
„diefe Perſon“ als den Geheimen Rath Sebotten⸗ 
dorf, er bezeichnet ihn als ververblichen Nathgeber 
und als heimlichen Katholiten, wie den Orafen 
Wolf von Mansfeld, der früher in fächflfchen 
Dienften als Obrift geſtanden, dann aber mit feinen 
Brüdern in Faiferliche Dienfte ſich gemandt und convertirt 

hatte, was auch noch von zwei andern ebenfalld nam- 
haft gemachten fachlichen Dienern, Chriftian von 
Ofterhaufen, ver 1635 als fächflfcher Agent in 
den Niederlanden fich aufgehalten Hatte und nachher 
Groß-Prior des Mualtheferordens ward und Dr. Wolf 
geſchehen ſei. Der Kurfürft ließ dieſen Brief offiziel 
unterm 8. Mat 1643 beantworten und fügte das 
Voftfeript eigenhändig bei: „Habe aus E. L. Schrei⸗ 
ben erfehen, daß Sie fih wider den von Sebotten⸗ 
dorf widrige Gedanken wollen einbilden, inſonderheit 
in meiner geliebten Gemahlin Schreiben fo gar weit 
und ad speciem gegangen, als wäre der von Sebot⸗ 
tendorf ein folcher Geſelle, wie andere in ihren Her⸗ 
zen geweien, ald: Mansfeld, Ofterhaufen, Dr. 
Wolf. Solches Habe ich gleich fehr nicht verſpüren 
Finnen; geſetzt, daß er es wäre, ſo doch dahin 
ftehet, ſchmerzt mich nicht wenig, daß man jubiciren 
wollte, ald wär ich fo’ ein Herr, der fich von dem 
einen oder dem andern feiner Näthe verführen ließe, ſich 
firad8 an einen hängte, vemfelben allein vertraute. 
Ich Hoff zu Gott, der mich fo lang und über dreißig 
Jahr als Kurfürft mit feinem heiligen Geiſte 
regiert hat, werbe mich nochmals erhalten, zegieren und 
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führen, daß alles dasjenige, fo bei meiner Regierung 
fürgangen, ed zu Gottes Ehr und Lohne, den Reichs⸗ 
verfaffungen, Bericht. und Gerechtigkeit gemäß gewefen, 
nochmals bis an mein Ende führen laſſen, getraue es 
auch gegen den allmächtigen Gott und der ganzen Welt 
zu verantworten, was bei meiner Zeit fürgegangen, 
Daß id nun den Namen folte haben, ih ließ mich 
Leute verführen, die des ganzen Haufes Sachſen Uns 
tergang verurfachten — der mir das faget, der greift. 
mich nicht im Herzen, jondern an meiner Seele an.. 
E. L. wollen hinführo foldye Cinbildung, ald wenn 
ih fo ein junger Lappe, der feine Erfah- 
rung oder Erperienz Hätte, von fich Laflen, 
mein treuer Auguftus bleiben. Ich bleibe Euer treuer 
Herr Bater.” 

Im Mai 1644 waren nad) einem offiziellen Des 
richte „Thüringen, Boigtland, der Neuſtädtiſche Kreis, 
der Leipziger Kreiß, die Stifter und gebirgifchen Oer⸗ 
ter und ganz Nieverlauflg in der Feinde Poteftat und 
Gontribuion, der Kurfreid ganz vermüflet und was 
noch übrig, durch eigne Befagung und Anlagen aljo 
bevrängt, daB ed aller Orten fi zum. Untergange 
ſchicket.“ 

Da endlich ſchloß der Kurfürſt nach zehnjäh- 
rigem Elend‘, die die Allianz mit. dem Kaifer ge= 
bracht hatte, am 27. Auguft 1645 den Waffenſtill⸗ 
fland mit den Schweden zu Kötſchenbrode bei Dres⸗ 
den. Am 4. März vorher war Ho& geflorben. Um⸗ 
fonft proteſtirte ver kaiſerliche Geſandte Wenzel 
Eufeb Fürſt von Lobfowig (ver nachmalige 
‘ 9% 
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Premierminifter Leopold's); der Kurfürk blieb feſt. 
Grnließ fich auch nicht dutch das Etbieten des Kai⸗ 
ſers, einem ſächfiſchen Prinzen vas berzegthum 
BSchweldnitz zu geben, gewinhen. 

1643 folgte der allgemeine Friedensſchluß za 
Hünfter nnd Odnabrüd. Die Befandten, die Kur⸗ 
ſachſen dazu fandte, waren die Hofräthe Hans Ern ft 
Don Piſtoris und Dr. Leubet. Sie waren es, 
Die Bas bekannte Normaljar 1624 zur Regulirung 
des katholiſchen und proteftantifchen. Beflpflanns vor⸗ 
ſchlugen, Indem fie — da die Katholiten das Jahr 
1030, vie Proteftanten das Sahr 1618 begehrten — 
von Streit dahin vermittelten, daß jeder Theil auf die 
Hälfte ver Zeit dem andern entgegenrüden folle. 

Sachſen erhielt im weftphälifchen Frieden mar 
den alten Befitz der vrei Stifter Meißen, Merfeburg 
und Naumburg und die Lauſitzen beflätigt. Es ver⸗ 
for dagegen die Ausficht auf Das unermeßlich wichtige 
Magdeburg, ven Hauptplatz "an der Mittelelbe: 
ves Kurfürften zweiter Prinz Auguft, fet 1628 
Adminiſttator des Stifts und fert dem Prager Brieden 
1685 vom Kaifer anerkannt, behielt es nur auf Xee 
bendzeit, nach feinem Tode — der 1680 erfolgte — 
nit es an dad Haus Brandenburg überlaffen wer⸗ 

Zur Abfindung erhielt Sachfen nur die viet 
—— Aemter Querfurt, Jüterbock, Dahme 
and Burg. Das Haus Brandenburg erhielt im weſt 
phaͤliſchen Frieden auch Halberſtadt — alfo gerade 
Die beiden Linder, nach Deren Befitz die albertiniſche 
Linie Gachſen feit nem Jahrhundert geirachtet hatte: 
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ſchon Kurfürſt Morig wurde im Jahre 1540 vom 
Kaiſer Carl V. zum Conſervator von Magdeburg und 
Balberſtadt ernennt. Noch ein Jahrhundert ſpäter, 
im ſiebenjährigen Kriege, fuchte Sachſen dieſe beiden 
wichtigen Länder von Preußen wieder au fich zu hrin⸗ 
gen: der geheime Tractat zwiſchen Deflreih und 
Fraukreich vom 1. Mai 1757 garantirte fie ihm m 
bekanntlich vergeblih. Mit Magdeburg und Galber⸗ 
ſtadt — mit Erfurt, Mühlhauſen und Nordhauſen 
— mit dem Serzogthum Sachſen-Lauenburg an der 
Riederelbe, dad fen 1680 non den ausſterbenden 
Ascaniern heimſtel — endlich mit ner feierlich vom 
Kaifer Rudolf 1. verlichenen jülich'ſchen Erbſchaft 
am Rhein — welches große Lanpfürftenthum Hätte ger 
gründet werben können! Branvenburg und Pfalz» 
Neuburg blieben aber durch den weflphäliichen Frieden 
auch im Befige der juͤlich'ſchen Exrbichaft. 

Sachſen verlor im dreißigjährigen Kriege über 
eine Millor an Menfchen und über ſechszig Millionen 
au Gelde. Zwei neue fehwere Nahrungsfleuern, pie 
Fleifhfeuer 1628 und dis Lanvdaccife 1641 
Hatten eingeflihrt werden müflen, und zwei neue Min 
lizſteuern zum Unterhalt der Armee, 1646 die |. 8. 
Dustemberfleuer und 1648 die Pfennigfteuer. 
Dazu wurden achtzig geiftliche Güter zu Beftreitung 
der Koften des Kriegs veräußert und fo dem urſprüng⸗ 
lichen Zwecke entfremdet — zum großen Nachtheil der 
proteftantifchen Kirche in Sachſen, deren Diener von 
dem, was übrig geblieben war, fettuem nur kümmern 
Uch ihr Leben haben friften Eönnen. 
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Am meifsen unter allen Provinzen hatte das mit 
Böhmen grenzenne Erzgebirge und Voigtland gelitten, 
durch die unaufhörlichen beſchwerlichen Durchzüge ver 
Zaijerlichen Truppen, die überd Gebirge herüber ihren 
Weg nahmen. Was die Unterfeloheren den armen 
Leuten ließen, raubte ver Oberfeloherr. „Kinder, fagte 
der Führer der gefürchteten reitenden Jäger Holt zu 
- den Zwidauern, die ihn Taum mit einer ſchweren 
Summe befriedigt hatten und nun gegen dad nadı= 
kommende Wallenſtein'ſche Volk Befreiung von 
Einquartierung fi erflehten, „wenn der Herr kommt, 
müflen die Apoſtel ſchweigen.“ Zwickau, damals wie 
Freiberg eine ſehr blühende volkreiche Stadt, ward für 
Holt die Stadt des Todes, er wurde bier durch feine 
Maitreffe von der Bet angeſteckt, eilte nach dem Voigt⸗ 
land und flarb 1633 zu Adorf. Dieſes Eleine Städt⸗ 
hen Adorf und ebenjo ein anderes kleines Städtchen 
des Voigtlands Delsnitz wurde mehr ald hundert mal 
außgeplündert, die Einwohner erhielten zulegt noch 
Execution wegen der ten Schweden im Friedensinſtru⸗ 
ment verficherten Steuern und wollten aus Berzweife 
lung auswandern. Glorreich bezeigte fich vie alte 
Haupte und Bergſtadt Freiberg im Erzgebirge, damals 
eine anfehnlidye Feſtung. Es ward dreimal belagert, 
einmal. 1632 während ber ſchwediſchen Allianz und 
zweimal 1639 und 1643 während der Allianz mit 
dem Kaifer; das erflemal duch Graf Ballas, ver 
ed einnahm und vom Kurfürften für Schonung des 
Iurfürftlichen Begräbniffes im Dom 80,000 Thaler 
erhielt — daB zweitemal duch Baner — und das 
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orittemal, nach dem ſchwediſchen Sieg bei Breitenfelb, 
als das ſchwediſche Heer in Böhmen einbrechen wollte, 
durch Torſtenſohn. Es Hefland vie legten zwei 
Belagerungen der Schweden und bei der letzten Gefahr 
1643 ward ber tapfere Commandant Obriſt Georg 
Slermann von Schweinig, nah funfz'gtägiger 
Beihhießung Im Januar und Februar, durh Picco⸗ 
lomini entfegt: deſſen zum Andenken ward bei bem 
200jährigen Gedenffef ein Monument vor dem das 
mald am ſchwerſten bedrängten Peteröthore errichtet. 
Im Dankfagungsfchreiben, das Kaifer Ferdinand III. 
von Wien aus unterm 8. März 1643 an ven Rath 
zu Freiberg erließ, drückte Kaiferliche Majeftät aus, 
„daß der Name G. H. Schweinig ein ewige Lob 
und Ruhm meritire.” Der Kaifer dankte Schweis 
nitz ſelbſt durch ein Handſchreiben, ſchickte ihm eine 
Gnadenkette von 1000 Thaler Werth und bot ihm 
den Neichöfreiherrnfland an, den Schweinig aud- 
ſchlug, er flarb 1668 als Kommandant von Breslau. 
Dem damaligen Berghauptmann zu Breiberg Georg 
Friedrich von Schönberg — dem Ahnberrn des 
Haufe Pfaffroda — der die Bergleute angeführt und 
befeuert, bot der Kaijer damals die Neichsfreiherrn⸗ 
würde ebenfalls an, er fchlug fie aber auch aus und 
flarb bald darauf 1650. Er war ein Liebling des 
Kurfürften und der Vater des Oberberghauptmanns: 
Gafpar, der als Wohlthäter der armen böhmifchen 
Erulanten fich einen Namen gemacht hat: er ließ vier 
neue Schönberge: Ober⸗, Mittel, Nieder- und Klein⸗ 
Scyönberg auf feinen Gütern von ihnen anbauen: er 
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eine furchtbare Beſchießung der Schweden, denen ein 
paar kühne Parteigänger Contributionsgelder auf dem 
Wege nach Leipzig geraubt und dabei auch eine ſchwe⸗ 
diſche Dame erſchlagen hatten, wandte der Superin⸗ 
tendent Lange nur dadurch ab, daß er mit zwölf In 
meiße Gterbefittel gekleiveten Knaben. . unter Bortritt 
eines Herold vom der ſächfiſchen Beſatzung bes Stadt 
in Torſtenſohn's Lager einzog unter dem Gefange: 
„Wenn wir in höchſten Nöthen fein und wiſſen nicht 
wo aus noch ein‘ — das Lied rührte Sorfleufohn 
und zum Andenken viefer Rübrung wird es noch h. . 
T. zum Anfang des Nachmittagsgottesdienſtes in Pegau 
gefungen. Eilenburg, einer dritten Eleinen Stadt des Leip⸗ 
ziger Kreifes, erwirfte fein Diaconud Martin Nin- 
fart zu zweienmalen die Befreiung von der Plünderung. 
der Schweden, Rinkart iſt der Dichter des bekann⸗ 
ten Liedes: ‚Nun danket alle Gott.” Er fchrieb in 
jenen Drangjaldzeiten auch geiflliche Comödien: vie 
eine, „Thomas Münzer‘ betitelt, ſchloß mit einem 
Ballette von Prieflern, Luther an der Spike. 

Erf 1650 nah dem Abzug der Schweden aus 
Leipzig warb das große Briedenäfefl gefeiert. 

Die. Topfeinvfchaft der Lutherifhen und Cal⸗ 
viniften, die fon vor dem Kriege entbrannt war, 
hatte aber dieſer lauge ſchwere Krieg nicht auslöſchen 
fönnen, fle dauerte auch noch nach dem Brieden, dem. 
nus die Erſchöpfung der Parteien herbeiführte, fort. 
Die tobende Streitwuth der zelotifchen Theologen, bie 
die ergptocalvinififhen Streitigleiten im- 
ſechzehnten Jahrhundert erfüllt hatte, loderte von neuem 
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während des ſchrecklichen Kriegs und befonderd nadh 
Ende vefielben in den fogenannten ealirtinifchen 
Gtreitigleiten in der zweiten Hälfte des fieben⸗ 
zehnten Jahrhunderts auf. Wiederum ftanven die 
Wittenberger Profefioren als die ſtarrſten, grimmigften 
und unverfähnlichflen Streithelden des ultraorthoporen 
Lutherthums auf der Zinne Zions. Der Mann, ge= 
gen. den ihre Heftige Glaubenspolemik donnerte, war 
ein Profeſſor auf der braunfchweigifchen Univerfität 
Helmſtädt Georg Ealirtus. Georg Galirtus war 
ein Dann von audgebreiteter Gelchriamkeit, großem 
Scharffinn und freimütbiger Wahrheitsliebe. Schon 
fett der erſten Hälfte des flebenzehnten Jahrhunderts 
hatte er den Verſuch gemacht, eine Annäherung zwi⸗ 
ſchen den verjchienenen flreitenden Religionsparteien in 
Deutichland, ſowohl Proteftanten und Katholiken, als 
Lutheranern und Neformirten zu Stande zu bringen, 
einen Frieden, wenigften® eine Toleranz herbeizuführen. 
Er Hatte den Sag aufgeftelt, daß, wenn Paviſten, 
Lutheraner und Calviniſten das wirklich glaubten, waß 
im apoftolifchen Blaubensbefenntnif enthalten fei, fie 
gemeinfchaftlic den Grund des Blaubens hätten. Aber 
gegen viefen ver lauteren, reinen Lehre ihres Luther⸗ 
thums, wie fie es verflanden, fo gemeingefährlidyen 
Mann erhoben fi die Männer der Wittenberger 
Partei mit aller Heftigfelt und Stärke. An ihrer : 
Spipe fand Abraham Ealov, ein geborner Preuße, 
einer der größten Zeloten des fiebengehnten Jahrhunderts, 
der mit aller Welt in Feverfehde lebte und feit 1650 
Profeffor, Generalſuperintendent und Paſtor primarius 
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in Wittenberg geworden war. Gr gab im Jahre 1651 
„Die erbärmlihe Verſtockung der neuen 
Calviniſtiſchen Shwärmer”" Heraus. Kurfürfl 
Johann Georg, der felbft noch Hei den Osna⸗ 
brückiſchen Friedensnegotiationen, zum Theil wohl aus 
Eiferfucht gegen die calvinififchen Häuſer Branden⸗ 
burg und Pfalz der völligen Gleichftelung der Refor⸗ 
mirten mit ven Yutheranern ſich widerſetzt Hatte, war 
nicht gewillt, ſich zu einem Einſchreiten gegen feihe 
eifernden Wittenberger Theologen herbeizulaſſen, vie 
feiner innerften Uebergeugung nach in der Hauptſache 
Necht hatten. Als ihm daher auf dem Regensburger 
Reichsſstage 1654 Die evangelifchen Stände Vorftelun- 
gen wegen der ungemeinen Heftigfeit feiner Theologen 
machten, meinte der greife Herr: „er Eönne und 
dürfe dem heiligen Geiſte nicht den Mund 
ftopfen.”  Obgleih nun Georg Ealirtus 1656- 
flarb, dauerten die Inveltiven gegen feinen Sohn 
Friedrich Ulrich fort. Calov ſetzte alle Ders 
fegerungsfünfte in Bewegung. 1665 erfchien zu Wit⸗ 
tenberg eine Schrift, worin Georg Calixtus als 
„der Oberbanpwerfömeifter in der Läſter⸗ 
und Padquillantenzunft, fein Sohn aber ale 
„ein vom Lügen⸗, Neid-, Hoffahrid- und 
Läſterteufel Beſeſſener“ gebrandmarkt murbe, 
„den man rücklings auf einen dreibeinigen 
Eſel ſetzen und alsdann ins Schlaraffen⸗ 
- Iand reiten laſſen ſolle.“ 1676 warb Galirt 
fogar zu Wittenberg auf dem Theater durch die Stu⸗ 
denten als ein gräuliches Ungeheuer vorgeführt, ale 





ein feuriger Drache mit Höxnern und Klauen, auf der 
Bruft war feine Name geſchrieben. Es war ein Ze 
um Inaugurationstage des Rectors. 1696 farb her 
Ciferer Kaloy. Uber ver Zelotengeift wirfte noch 
bis zum Tone des jüngeren Galigt 1701 fort, Faſt 
ein ganzes Jahrhundert Hatten dieſe Argerlichen 
und ſchmahlichen calixtiniſchen Streitigkeiten gedauert, 
die auch die fonfretiflifchen heißen, weil man ven ver⸗ 
Föhnlichen Georg Calixt einen Synkretiſten, einen Mes 
ligiondmenger genannt hatte. ‚Die dritten und Jegten 
Blaubensfreitigkeiten in der proteflautiichen Kirche 
waren Die vietiſtiſchen Streitigkeiten, die in 
nen neunziger Jahren des fiebenzehnten Jahrhundertß 
entbrannten und ſich durch Den Anfang des achtzehnien 
Jahrhunderts hinziehen bis in die Zeiten Friedrich— 
des Großen und der Aufklärungsperiode, Auch 
ihre Wiege war Sachſen. 
2. Perſonalien Kurfürſt Johann Georg's I. Zech⸗- und Jagdpaſſionen 
ves ſaͤchfiſchen David. | 
Johann Georg I. wurne von feinen Theologen 
„Davides Saxonicys“, der fächfliche David zubenannt. 
Diefer ſächfiſche David hatte aber ſehr flarke menſch⸗ 
ke Schwächen und Gebrechen. Wegen einer flarfen 
Neigung zum Trunk und zur Jagd heißt er in. den 
zumeift yon ben Eugen Jeſuiten ausgegangenen Ylug« 
ſchriften des preißigjärigen Kriege nur „der Merſebun⸗ 
ger Bierkönig“, „das Biergörgelein‘, „ner ſächfiſche 
Batchus“ ung „ver Rehbockjiürge.“ Max von 
Baiern beſaß ein Gemälde zu Münden, worin ber 
chriſtevangeliſche Kurfürg non Gadfen in. Geſtalt dea 
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heidniſchen Bacchus auf einem großen Faſſe figen®, 
dargeſtellt war. 

Don Johann Georg I. datirt das wegen feiner 
reizenden Unsficht bekannte Spighaus in der Hoflöönig 
bei Dresden mit den Preßhäuſern und andern Wirthe 
ſchaftsgebaͤuden: er hatte Hier oft feinen Aufenthalt und 
Hielt da manches frohe Bergfeſt, wo hei Illumination 
pefeltert und „Bacchusaufzüge um Tänze” gegeben 
wurden. In dem großen Preßhauſe erinnert die 
mehreve Hunderte von Zufchauern faſſende Galerie noch 
an diefe Bachanalien: es hängt hier auch das Bilb 
des Nebenvaters Paul Knohll, der als erfter fächflicher 
Winzer berühmt IR, als Bau» und Bergſchreiber ver 
Hofldsnig felnem durchlauchtigſten Bergherrn, mie er 
den Landesvater, ben nacdhherigen Kurfürſt Johann 
Georg II. zu nennen pflegte, treu diente und ein 
„klein Viniculturbüchlein“ zur Uintermeifung im Wein⸗ 
baue edirte. 

Die Kurfürſtin Hatte viel Noth mit ihrem trinke 
fuftigen Eheherrn umd ließ es an guten Ermahnungen 
mit ‚fehlen. Die 1634 beim Banquet mit Tilly 
gegebene iſt ſchon oben vorgefommen. Vorher unterm 
15. November 1620 Hatte fie ihm geſchrieben: „daß 
E. L. bei dem Kurfürfl von Mainz find zu Gaſt 
geweifen und ſolches wohl abgelaufen, ift mir gar 
Heb, wird doch gewiß ohne Rauſch nicht abgegangen fein.’ 
Und ſpätet unterm 25. November 1635 fchrieh fie, als 
son einer Zufammenkunft Johann Georg's mit dem 
König von Dänemark die Rede war: „Bitte, daß 
€. 2. fi fo viel moͤglichen fein kann des Irtulene 
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bei dem Könige enthalten wollen, denn ih E. L. wohl 
fenne und zum Theil den König au; ah E. 8. 
haben fih in Acht, bitt ich durch Gott, damit unter 
E. 8. beiderſeits Fried, Einigkeit und Berträglichkeit 
"möge aufgerichtet merven.” Ad Graf Chriſtoph 
von Dohna im Sommer bed verhängnißnollen Jah⸗ 
red 1618 zweimal als Gefander von Kurpfalz; am 
Dresnner Hofe war, fchrieb er in feinem von Voigt 
mitgetheilten Tagebuchauszügen: „Man hat aber damals 
am Furfächflichen Hofe über alle Maßen ſehr getrunfen 
und ſonderlich an der Furfürftlichen Tafel, welches ich 
mit Bermunderung und mit Schmerz angefeben. Bon 
dem von Schulenburg wie auch fonft erfuhr ich, 
daß fich beim Kurfürften wegen des flarfen Trinkens 
etwan heftiger Zorn und harte Worte zeigen, aljo daß 
es ſchwer if, allda zu dienen. Da man einmal an 
der Eurfürftlichen Tafel flark zu faufen angefangen, 
babe ich gethan, als wenn ich entfchliefe, um das viele 
Saufen zu vermeiden und weil man fah, daß ich mich 
nicht erwecken können, hat man mid; endlich weggeben 
Taffen müſſen.“ Sogar bei einer Abend» Audienz, die 
der Kurfürft dem Grafen gab, bemerkte er: „I me 
sembloit, qu'il etait bien yvre.““ An einem andern 
Morgen mußten die zu Hof beitellten Mäthe wicher 
nach „Haufe gehen, weil ver Kurfürft wegen des vielen 
Trinfens am Abend ſehr Tange gefchlafen. Selbft ver 
ſchwediſche Reichskanzler DOrenftierna warn, als er 
zum legtenmal in Dresden 1634 ſich aufhielt, um 
Johann Georg vom Frieden mit dem Kaiſer abzus 
mahnen, zur Zeit eines Kirchenfeſtes Durch das Aerger- 
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niß der Drebdener Hofzechgelage‘ bewogen, ſich aus 
dem Schloffe in eine Stadtberberge zurüdzugiehen. 
Hin und wieder mußte auch diefer ſächfiſche Kurfürſt, 
wie feine Vorfahren, die Chriſt iane, wenn er mit 
feinen Räthen zu ſtark dem Glaſe zugefprochen hatte, 
von Tifche meggetragen werden. „Es wäre wie ein 
Wunder, fehreibt im Jahre 1630 der ſchwediſche Ge= 
fandte bei den Generalflaaten 2. Camerarius an 
Drenflierna, wenn diejer Kurfürft fiy einmal. aus 
der Trunfenheit aufraffen könnte.“ 

Wie ein gewaltiger Zeher mar Johann Georg 
auh — als des Heiligen Nömifchen Reichs Erzjäger- 
meifter — ein gewaltiger Jäger vor bem Herrn, 
Schon unter feinem Bruder Chriftian II. war er 
Lanpjägermeifter. Bis nah England war fein Ruhm 
als guter Jäger gevrungen: König Jacob fprady 
davon zum Grafen Wolf Mandfeld, als viefer 
als ſächſiſcher Geſandter 1609 in London fich aufhielt. 
Bon Johann Georg ift ver Jägerhof zu Dresden 
neugebaut worden, wo man fonft auch noch den jebt 
in Morigburg befindlichen Jagdpocal von ihm zeigte 
mit der Inſchrift: „Ich hoffe auf Gott, gut Glück 
und Hallali.“ Zeit feiner fünfundvierzigjährigen Res 
gierung wurden weit über 100,000 Stück Rothe, 
Schwarz» und Oemein- Wild auf den Jagden erlegt, 
2— 3000 jährlih; darunter befanden fi auch 1500 
Wölfe und fogar 200 Bären, die in dem furchtbar 
durch ven Krieg entvölferten Zande wieder einheimifch 
geworben waren, 

Diefe ſächſiſchen Jagden wurden ‚aber auch im 
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größten. Style abgehalten mit mehreren Tauſenden vn 
Menſchen und Hunden. Das ganze £urfürfliche Jagd⸗ 
amt, der groͤßte Theil ves ‚Sofgefinde® war auf den 
Beinen, dazu: famen bie fremben Herrſchaften, ber 


andadel, eine Wolfe von Lohmjägern und Treibeleu- 


sen. Bu eimer Hirſchfeiſte finden ſich 
= 833 Lohnjäger, 
935 Xreibeleute und 

. 62 Geſchirre verjchrieben. 
‚Die Meute beſtand aus fämmtlichen. Hunden der kur⸗ 
fürſtlichen Jagerei, allen Hunden der Rittergutsbefitzer 
und dazu noch 438 Hunden von Schäfern, Fleiſchern, 
Schenkwirthen, Müllern und. vergleichen Perſonen. 
:So eine Hirſchfeiſte im Gebirge warb in zwei Abthei⸗ 
Iungen der Jagpzüge abgehalten und ſämmtliche Wald- 
reviere von Chemmig bis zum Meuflädter Kreife durch⸗ 
zogen. Es findet ſich ein Aufſatz von einer Hirſch⸗ 
feifte unter Johaun Georg im Jahre 1627, ber ſo 
lautet: | 

 „Siefchteitöreife, Bott Gebe zu Glück im Ges 
birge Amo 1627. Erſtlich den 13. Juli gehet ber 
ganze Zug von Dresden nad Freiberg ı. 

Den 14. Juli gehet ver ganze Zug nah Kem⸗ 
nig zur Bogelftang. 

Den 15. wird der Bug getheilet und zurecht 
gerückt. 

Den 16. wird in Gottes Namen zu jagen ange⸗ 
fangen und Die Gehölze im Amt Kemnig von jeber 
Part Jägern bejagt, und alfo im Amt Kemnig (meil 
‚ Ihre Kurfinfil. Durchl. den 14. allda auzulangen ges 
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Styl mit Spür- und Schweißhunden par force aufe 
gefommen, flatt der altdeutſchen Danier, wo das Wild 
burch die Bauern in die Luppen zum Abfchlachten ge= 
trieben wurde. Johann Georg hatte au fchon 
1611 einen Branzgofen zum Hofjägermeifter, Werner 
von Lügelburg, auf den ich beim Hofetat zurück⸗ 
fomme. Die fähfljhe Jägerei galt weit und breit 
im ganzen Reiche ald vie hohe Schule des fürftlichen 
Waidwerks. Don allen Seiten ſchickte man an das 
Hoflager des ſächſiſchen Kurfürften die Jäger, um, wie 
fi einmal Erzherzog Leopold von Oeſtreich 
ausdrückte, „die Manier in etwas zu ergreifen.” Mit 
Kaifer Ferdinand MI. wechſelte Johann Georg 
regelmäßig die Jagdverzeichniſſe. Bing ed dem Kur» 
fürften bei einer Jagd nicht mit rechten Dingen zu, 
fo Fonnte der gottjelige Herr gewaltig aufbraufen. 
Im Jahre 1629 Hatte der Rath zu Rochlitz, welchem 
nur die nievere Jagd zuſtand, eine Koppeljagd gehal⸗ 
ten, die Hunde hatten dabei einen Hirfch angetroffen, 
diefer war des andern Tags todt ohne die rechte 
Stange des Geweihs gefunden und dem Kurfürften 
eingeſendet worden. Derfelbe ließ jofort diefe Stange 
durch ein befonvered Nefertpt von dem Wilpmeifter 
einfordern. Er feste eigenhändig als Poſtſcript zu: 
„Wildmeifter, fchaff die Stange oder Sonne und Mond 
fol Dich nicht befcheinen zwifchen bier (dad Refeript 
war vom 23. Januar) bis SIohannid. Der Donner 
und der Teufel fol euch rühren und führen. Wor⸗ 
nach du Dich eigentlich zu achten. Datum ut in li- 
teris Johann Georg Ehurfürf.” | 

.. \0%* 
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mollen, kann man in vier oder fünf Tagen fertig 
werden. | 
Von dannen geht der Zug nach Groß⸗Ebersdorf, 
die Hofftatt aber zieht wieder nah Wey da und bleibt 
drei Tage alla. 

Es könnte wohl auch Eommen, daß ein paar. 
Tage weniger oder mehr viefe Hirfchfeift über möchte 
zugebracdht werben. 

Bon dannen aus zieht die Hofflatt nah Zeig 
und gehet der Zug gleihfalld dahin. 

Summa — wie lang ohngefähr mit biefer Hirfch- 
feift möge zugebracdht werden — dreißig Tage.’ 

Die Jagdbeute warb an alle um» und anliegende 
Fürftlichkeiten, eingefeffene Grafen und Herren, den Hofe 
und den Landadel, an Stabträthe und fonft wohl an« 
gefehene Privaten, 3. B. Licentiaten, die Doctorfchmäuße 
auszurichten hatten, vergeben, der Reſt Fam in die 
Scheffelgafle zu Dresden, in die beiden Rauchhäufer, 
die gegenwärtig noch als Gaſthöfe floriren. Ein Be= 
gleitfchreiben eines folchen kurfürſtlichen Jagdeadeaus an 
ven Rath zu Reipzig vom 14. Dec. 1616 lautete: 

„Nachdem Wir dieſes Jahr die Schweinjagd 
hierum gehalten und gute Belufligung hierbei gehabt; 
als thun Wir euch zu gnädigfter Anzeigung Unferer 
gegen euch tragenden Affection, hiermit eine Sau und 
zwei Bachen zufenden, gnädigſt begehrenve, ihr wollet. 
ſolche unter euch austheilen und dieſes Wildpret in 
Gefundheit verzehren.‘ | 

Schon feit den Tagen Johann Friedrich's, 

der die Kur verlor, war die Jagd nach franzöflfchem . 
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Styl mit Spür» und Schweißhunden par force aufe 
gefommen, flati der altdeutſchen Danier, wo das Wild— 
durch die Bauern in die Lappen zum Abſchlachten ges 
trieben wurde. Sohann Georg hatte auch fchon 
1611 einen Branzofen zum Kofjägermeifter, Werner 
von Lügelburg, auf den ich beim Hofetat zurück⸗ 
fomme. Die fächflfche Jägerei galt weit und breit 
im ganzen Neiche als die hohe Schule des fürftlichen 
Waidwerks. Don allen Seiten fchidte man an das 
Hojlager des ſächſiſchen Kurfürften die Jäger, um, wie 
fih einmal Erzherzog Leopold von Deftreid 
ausdrücte, „pie Manier in etwas zu ergreifen.” Mit 
Kaiſer Ferdinand MI. wechſelte Iohann Georg 
regelmäßig die Jagdverzeichniffe. Ging es dem Kurs 
fürften bei einer Jagd nicht mit rechten Dingen zu, 
fo Fonnte der gottjelige Herr gewaltig aufbraufen. 
Im Jahre 1629 Hatte der Rath zu Rochlitz, welchem 
nur die nievere Jagd zuſtand, eine Koppeljagd gehal⸗ 
ten, die Hunde hatten dabei einen Hirſch angetroffen, 
diefer war des andern Tags tobt ohne die rechte 
Stange des Geweihs gefunden und dem Kurfürften 
eingefendet worden. Derfelbe ließ fofort dieſe Stange 
durch ein beſonderes Nefeript von dem Wildmeiſter 
einfordern. Er feste eigenhändig als Poflfeript zu: 
„Wildmeiſter, fhaff die Stange oder Sonne und Mond 
fol Dich nicht befcheinen zwifchen hier (das Refcript 
war vom 293. Ianuar) bis SIohannid. Der. Donner 
und der Teufel fol euch rühren und führen. Wor⸗ 
nach du dich eigentlich zu achten. Datum ut in li- 
teris Sobann Georg Ehurfürf.” | 
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‚  Dergleihen Poſtſcripte mit gepfefferten Redeflos⸗ 
teln liebte Johann Georg zu fchreiben und. fie la= 
gen in der Sitte der Zeit, die noch ungemein unge 
fhlaht war. 1616 erging ein Refeript-an den Schöſ⸗ 
fer zu Arnshaug, darin der Kurfürft in einer Klage— 
fache Bericht von ihm erforderte, unter Androhung, 
ihn im Weigerungdfalle durch den Landknecht in „den 
Kaifer” holen zu laſſen — dad war ein Gefängniß 
des Dresdner Schloffed, dem ein zweites entipradh, das 
der Papſt“ hieß. Die Apoſtille, mir welcher das 
Refeript vom Kurfürften befliftet wurde, lautete: 
„Wirſt du meine Befehlige nicht befjer in acht haben, 
ich lumpe nicht, der Teufel fol dich beſch —“ — daB 
Wort, dad der Kurfürft, ohne feinem Anfehn etwas 
zu vergeben, damals Hinfchreiben Eonnte, ift heut zu 
Tage nicht Hinzufchreiben. 


Nicht minder weit und breit berühmt, wie des 
Kurfürften Jägerel, war fein Marftall — als des h. 
Römiſchen Reichs Erzmarſchall. Kurfürſt Auguft 
hatte 1563 für ſeine Perſon 40 Pferde und außerdem 
noch 45 gehalten. Der Beſtand bei Johann Georg 
war im Dechr. 1650: 443 Pferde, 7 Efel, 
l Dromedar und 1 Stallbod — daneben 
werden noch 87 andere Pferde genannt, die ind« 
befondere zur Jägerei verwendet wurden. Johann 
Georg hielt fehr viel auf fchöne Roſſe, auch wurden 
fie ihm von allen Seiten verehrt : vom Kaifer, von 
ben Königen von Spanien und Dänemarf, vom 
Großherzog von, Florenz kamen Beichäler; der Fürft 
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Ragoczy von Siebenbürgen fchidte ihm einmal 
1655 drei „aflatifche” Pferde. 
| Außer diefen eveln Paſſionen des Reit», Wald = 
und Zechwerks Hatte Johann Georg wenig Liebha⸗ 
bereien : mie fein Großvater Augu ft drechfelte er etwas, 
wie diefer befah und fammelte er curieufe Naturfelten« 
heiten und mechanifche Kunftwerfe: unterm 23. December 
1623 beflelte er Victor Starke (? Vater des bes 
rühmten Baumeiſters des großen ®artenpalais) zu 
„feinem Werkmeifter in meckanifcher Arbeit und Sachen” 
und zum Auffeher ver Kunſtkammer gegen ,, hundert Gulden 
jährlich und alle Jahre ein grautuchen Kleid.’ Nach 
der damals allgemein bei Fürſten und Adel aufgefom- 
menen Sitte hielt Johann Georg fih auch Stamm⸗ 
bücher mit modifchen Emblemen und Gemälden. Eine 
eigentlidy geiflige Bildung befaß er gar nicht; er ver- 
ftand italienifch, aber Fein Wort franzöflfch. Alles 
Franzöfiſche war ihm auch in Sitte und Politif zu⸗ 
wider. Er war ver legte fächfliche Fürft von ächt 
altdeutfchem Schlage, ein „redlicher altveuticher Fürſt, 
wie ihn Graf Khevenhüller nennt, der fürfeines 
Kaiferd Authorität und des Vaterlandes Wohlfahrt 
Sorge getragen." Gr war ein offner, gutberziger, 
populairer, gemüthlicher, biedrer, Teutjeliger, wohl⸗ 
wollenvder und wohlthätiger Mann, aber — trob aller 
oft fehr vehementen Zornedaufwallungen — von einem 
obligaten Phlegma, den Friede und Ruhe um jeden 
Preis ald das Höchfte galt, um ein bequemes fürſtliches 

Leben leben zu koͤnnen. 
Der Mangel an Energie zeigte fih bei nem Kure 
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-fürften fchon in Hausangelegenheiten. 1635 waren 
bei Hofe die Kolgen des Umgangs eined Kammerbieners 
„mit einem ber Eurfürftlichen Brauenzimmer, ver „Eleinen 
alten Helene‘ ruchbar geworden. Unterm 11. Auguft 
Schreibt die Kurfürftin ihrem Eheherrn darüber: „Laſſen 
C. L. ihn gleich feſt nehmen, damit man fie mit ein⸗ 
‚ander kann trauen laflen.” Als der Kurfürfk das 
nicht that, fchrieb fie wieder unterm 18. Auguſt: 
„E. 8. laſſen es nicht ſo ungefttaft hingehen, Gott 
ſollt E. L. und mich ſonſten ewig wegen des Hurpackes 
firafen. E. L. laſſen fie zufammen trauen, wie Hur 
und Bub gehört, laſſen fie in Haft beide hernach 
fegen, und wenn die Dur gelegen, Sur und Bub aus 
dem Land verweilen. Den Schimpf, den ich hierüber 
leiden muß! ift Bott zu Elagen, mie bier in ver 
Stadt fehimpflich davon gerevet wird. Wollte Gott, 
E. L. wären bier, würven vielen loſen Leuten um mein 
and meined Srauenzimmers und meiner Kammer bie 
Mäuler gräulich gefopft werben, Habe die Kur noch 
heimlich Hier im Haus, weiß mein eigen Volt nicht, 
wo ich fie habe; wenn fie. fragen, Eriegen fle zur Ant« 
wort: fie wär all an wem Ort, da fle hingehört, bürft 
fih feiner um fie bekümmern.“ Bier anvderweite jehr 
erpreſſive Schreiben sermochten den phlegmatifchen Ehe⸗ 
herrn, ver waßrfcheinlich des Kammerdieners nicht ent« 
zatben mochte, dennoch nicht ein Einfehen zu haben. 
Zuletzt fchreibt die Kurfürftin unterm 22. Eeptember: 
„Ich qual mid und Ängfte mich hierüber in meiner 
Seele, daß E. L. gegen mir ihre treue Xiebe fo ge= 
zing folchen Teichtfertigen Kerls wegen achten; es thät 
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ein geringer noch ſchlechter Munn 4 nicht, 
dem ſolches in feinem Haufe geſchehen, daß er fo emen 
Kerl nicht bei Sonnenfchein aus dem Haufe thät. €. 
2. fein e8 verflddert, werden E. L. nicht flrafen, fo ift 
die Strafe Gottes für der Thür. 

Johann Geor g's in manchen Beziehungen höchſt 
ehrenwerther Privatcharakter war mit einem ſehr be⸗ 
ſchränkten politiſchen Verſtand vergeſellſchaftet, tro% 
dem, daß er ſelbſt gleichſam, um zu zeigen, was er für 
Tugenden am höchſten ehre, 1617 an feinem zwei⸗ 
undzwanzigfien Geburtstage unter feine Minifter Die 
daillen austheilen ließ mit einem Löwen, ber das Sinn 
bild der Klugheit, die Schlange, um den Hals trug 
und der Legende: „Nihil decentius.‘“ Weder löwen- 
ftarf noch fchlangenflug war der fromme Herr. Gegen 
den Furpfälzifchen Geſandten Grafen Chriſtoph 
von Dohnarühmteer zwar, wie alle ſtarkſeinwollende 
Herren, wiederholt in Betreff der wichtigen Händel des 
verhängnißvollen SIahres 1618: „Man giebt mir 
Schuld, ich befümmere mi) um nichts. Ich weiß 
aber wohl ein anderes. Meine Räthe vürfen nichts 
thun ohne mein Wiſſen ꝛc. Ich weiß wohl, daß ich 
nicht müßig gehe und meine Räthe Dürfen ohne meinen 
Willen nichts anfangen.” Dohna erklärt aber den 
Urfprung diefer Ruhmesaufwallung: „Lorsqu’il disoit 
‚cecy, il commencoit & &ire un peu echauffe du 
win“ und bemerkt zum Schluffe feines Geſandtſchafts⸗ 
berichtd: „man bemerfte bald, daß Diejenigen, welche 
beim Kurfürften die eigentliche Leitung der AUngelegen- 
beiten batten, auch bereits Partei genommen ꝛc. Mau 
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iſt insgemein an biefem Hofe fehr ruhmredig und 
doch wird gemeinhin ſchier mehr von Saufen und 
Freffen und von Jagden ald von andern Sachen dis⸗ 
eurrirt.”" Iohann Georg war ganz abhängig von. 
feinen Geiſtlichen und Räthen; dieſe beherrichten ihn. 
und führten ihn in eine Dienge von Irrthümern und - 
Fehltritten hinein, er war ihnen blindlings ergeben. 
Nie, ſelbſt im Felde nicht, fprah Iohann Beorg 
mit feinem SKofprediger und Beichtvater anders als 
mit unbedecktem Haupte. Luthers Siegelring trug 
er als werthefted Kleinod bis zum Tode an feinem 
dinger; den Erben des Reformators, fagte man, habe 
er dafür dad Rittergut Hohburg bei Wurzen geſchenkt, 
was aber Urkunden widerlegen. Wie er von feinen 
von Oeſtreich beflochenen Geheimen Räthen hintergans 
gen wurde, ift aus den oben Hin und wieber ange⸗ 
zogenen Briefen feiner weit geifteöflareren Gemahlin 
und feined Zweitgebornen, des Adminiſtrators von Mag⸗ 
deburg, zu erkennen gemein. Guſtav Adolf wollte 
1631 fich nicht cher mit ihm verbinden, bis er ihm die 
Verräther, die in feinem Geheimen Rathe fäßen, aus 
geliefert over fie felbft beftraft Habe. Rommel bat 
in feiner heſſiſchen Gefchichte *) einen dem Gaffelichen 
- Zandgrafen Wilhelm aus Meg * ner 1633 zus 
gefandten Bericht des pfalzgräflich⸗zweibrückiſchen Ge⸗ 
heimen Raths Philipp Streif von Lauenſtein 
mitgetheilt, darin unter andern Aeußerungen des Car. 
dinals Richelieu und feines Vertrauten Pater 


*) Band VII. S. 286. Note 387. 
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Joſeph in Betreff des Kurfürflen von Sachen der 
Rathſchlag vorkommt, „ihm, ver mit Darmſtadt ein⸗ 
feitige und. trügerifche Brievensprofeete im Schilve 
führe, andere Rathgeber zu verfchaffen, fih dazu allen= 
falls feiner Trunkliebe zu bevienen, ihn von dem zwei⸗ 
deutigen Arnim abzuziehen und — was id) ſchon 
oben aufgeführt Habe — die ſpaniſche Beftehung 
der drei Geheimen Räthe Hoö, Timäus um Wer» 
thern (je zu 1000 Kronen) durch eine Doppelte 
Summe zu überbieten.‘ 

Ale löbliche Privateigenfchaften Johann Ge» 
org’ wurden durch die Gebrechen und Mängel weits 
bin in Schatten geftelt, die ihm ald Staatömann. und 
Negenten zur Laft fallen. Es beherrichten ihn zwei 
Haupteigenfchaften. Einmal: die Schwäche und Furcht⸗ 
fanfeit, eine traurige Folge feiner pedantiich «theolo= 
giſchen Erziehung, die ihn allen Schmeicheleien gegen 
Höhergeftelte und Mächtige, namentlidy . gegen ven 
Kaifer zugänglich und von dem mit dem Glanze tra= 
ditioneller Auctorität umſtrahlten Kaifermillen blinds 
lings abhängig machte — und ſodann der Stolz, der 
fih in ven frühzeitig ihm eingeflößten Ideen von Eurs 
fürftlicher Hoheit, die der ver Könige gleichfomme, 
wiegte und ihn bie Größe des Haujed Sachſen, als 
des erſten in Deutſchland nach dem Kaiſer, auf eine 
ſchwindelnde Höhe ſtellen ließ, von welcher herab er 
ohne eignes Verdienſt wirklich vervienftvole Männer, 
wie Oxenſtierna, nur zu ſehr mit Scheelſucht und 
Neid zu betrachten, ja zu verachten verführt wurde. 
Johann Georg Serließ ſich auf feinen Yang und 
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feine Stellung: er war indolent und ohne alle Energie 
des Willens, er war böchft unentfchloffenen, langſamen 
Gemüths und vor allem fehr befchränkten Geiſtes, ein 
Fürſt, der die Höchft wichtigen Zeitverhältniffe gar 
nicht zu würdigen verfland. Im der bedeutenden Zeit, 
wo Johann Georg die Regierung führte, wo Ge⸗ 
Iegenheit gemwejen wäre, dem Haufe Sachfen das welt« 
Hiftorifche Anfehn, das ihm Kurfürfi Morig und 
Auguft gegeben Hatten, auf Jahrhunderte zu fichern, 
verfehlte er gänzlich feinen Beruf, denn zur Tauben⸗ 
einfalt der blind» religidfen Ueberzeugung des ſchuldigen 
blind = paffiven Gehorfams gegen das Reichsoberhaupt 
kam auch nicht ein Schimmer von Schlangenflugheit 
des politifchen Durchgreifens, nachdem die Arglifl dieſes 
Reichsoberhaupts mit Erlaß des Reſtitutionsedicts 
greifbar genug hervorgetreten war. In einem ähnlichen 
Kalle hatte der Ahnherr des Hauſes Kurfürſt Morig 
kühn ſeinen Degen gegen das Reichsoberhaupt gezogen, 
um die öffentliche Meinung für ſich zu gewinnen. 
Johann Georg ſaß ſtill und ließ, nachdem Tilly’s 
Einfall in fein Land ihm die wahre Geſtalt des treuen 
Bundeögenoffen, den er an dem Reichsoberhaupte hatte, - 
gezeigt, einen frempen König aus dem fernen Norden 
die ihm zugefallene Sendung ausführen. Dadurch 
verlor Johann Beorg Ehre und Meputation. Man 
Tonnte ihm mit Recht vorwerfen, daß es jcheine, als 
‚babe er nur feinen Privatvortheil bei der Hülfe fuchen 
‚wollen, vie er früher dem Kaiſer geleiftet hatte. Merk⸗ 
würdig iſt, daß gerade die Beinen Länder, die dem 
Kalfer die größte Hülfe gegen die Böhmen geleiftet 
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hatten, mit dem kleinſten Lohne abgefunden wurden: 
Baiern mit der Oberpfalz, Sachſen mit den Laufſitzen. 
Seit dem weſtphäliſchen Frieden mußte der Plan auf⸗ 
gegeben werden, den Moritzz mit dem klügſten In⸗ 
ſtinete verfolgt hatte, vie Feſtſetzung an der Mittelelbe 
in dem Stifte Magpeburg und in dem Stifte Halber- 
fladt, die im Rorden den Thüringer Kreis fo abge- 
rundet hätten, wie @rfurt, wo Sachſen dad Schutzrecht 
zufland, im Süben. Hätte Johann Grorg gleich 
nach dem Erlaffe des Reſtitutionsedicts den energifchen 
Entſchluß gefaßt, mit den Galviniften gegen die Ka⸗ 
tholifen gemeinfame Sache zu machen, fo wäre man 
vieleicht ded DBejuchs der Bremen, der Schweden und 
Branzofen in Deutſchland überhoben geblieben. Hätte 
fpäter noh Iohann Georg, flatt ven Prager Frie⸗ 
den mit dem Kaifer zu fchließen, es durchgeſetzt, wie 
im Werke war, die dritte Mittelmacht zwiſchen dem 
Kaifer und den Schweden zu bilden, fo wären audh 
fo vie Geſchicke Deutſchlands noch ganz anders ges 
fallen und Sachſen Hätte in jener welthiftorifchen Stel» 
Yung fi behauptet, die nachher an Preußen überging. _ 

Wie fein Vorſahr Kurfürft Auguft für die 
Zuftiz beſonders thätig gemwefen war durd die Con⸗ 
flitutionen, fo war e8 au Johann Georg l. Er 
gab dem Lande eine geregelte Prozeßordnung 16232, 
die mie die Gonftitutionen Augufl'd das Mufter für 
andre deutfche Länder wurde Ihr Verfaſſer war 
Hartmann von Piftoris, der Sohn des Kanzlerd 
Simon Piftoris unter Herzog Georg und ven Kur- 
fürften Morig und Augufl. Hartmann mar (dien 
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1601 unter Kurfürft ChHriftian II. als Geheimer = 
und Uppellationsrath geftorben, man fand die Ord⸗ 
nung unter feinen Papieren. Man bat ihn den ſäch⸗ 
fiſchen Papinianus genannt. Er war der Großvater 
des Hans Ernſt von Piſtoris, der für Sachſen 
den weftphälifchen Frieden abſchloß. Die Juriſten bes 
bielten neben den Theologen Immer noch einen großen 
Stand im Lande. 


3. Die herrſchenden Doctoren= und Nvelsfamilien in Sachen: Benea= 

logie ver Garpzove und Leyſer, ber Schönberge und Ein- 

fievdel, ver Löfer und Werthern, Aufzählung ver ſechſsunddreißig 

autgezeichneiften Adelsfamilien in Sachfen. Der erfie Geheime Raths— 
Direstor Caſpar von Schönberg. 


Wie die Piftoris im ſechszehnten Iahrhundert 
und in der erften Hälfte des flebzehnten durch mehrere 
Generationen hindurch in audgezeichneten Gliedern ge= 
glänzt hatten, fo erhoben fi unter Johann Georg 
zu nicht geringerem Glanze zwei neue in Sachſen ein« 
gewanderte Bamilien, die der Carpzove und ver 
Leyſer. Sowohl als Juriften ald als Theologen 
ſchmückten Glieder derjelben wieder mehrere Genes 
rationen hindurch vie Lehrſtühle von Wittenberg und 
Leipzig, die Spruchgerichte und die Gonflftorien Sach- 
ſens und vie Hoffanzel zu Dresden. 

Die Familie Carpzov wanderte aud Bran⸗ 
denburg in Sachſen ein. Ihr Ahnherr, Benedict 
Carpzov, der Aeltere, war 1565 in der Stadt 
Brandenburg geboren. Er flupirte in Frankfurt an 
der Over und in Wittenberg, bereifte dann audy noch 
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die übrigen Univerfitäten Deutfchlands und warb dann 
Profeffor der Rechte und Affeffor der Iuriftenfacultät 
zu Wittenberg. Später ward er von da weg als 
Appellationdratd nad) Dredven berufen, kehrte aber 
wieder auf die Univerfltät nah Wittenberg zurüd, 
weil er das akademiſche Leben dem Hofleben vorzog, 
in Wittenberg flarb er 1624 während des vreißigjäh- 
rigen Kriegs. 

Berühmter wie der Vater wurde der Sohn 
Benedict Garpzov der Jüngere Er war 1595 
zu Wittenberg geboren und machte feine Studien bier. 
Dann begab er fi auf Reifen durch Deutfchland, 
Italien, Branfreih, England und die Nieberlande. 
Zurüdgefehrt ließ er in Leipzig ſich nieder, wo er 
Profeffor der Nechte, Affeffor in der Suriftenfacultät 
und endlich Ordinarius verfelben wurde. Kurfürft 
Johann Georg Hatte ihn zwifcheninne als Appel⸗ 
Iationsrath und Hofrath nad) Dresden berufen, zuleßt 
machte er ihn zum Geheimen Rath. Aber auch ver 
Sohn that, was der Vater gethan hatte, er zog fi 
im Alter von Dresden wieber nach Leipzig zurüd, wo 
er 1666 unter Johann Georg 1. farb. Dieſer 
jüngere Benedict Carpzov war das jurifliiche 
Orakel feiner Zeit, der Derfafler der (nach ver Zeit⸗ 
fitte noch lateinisch gefchriebenen) forenfljchen Decifionen 
und einer berühmten, ebenfalls lateiniſch gefchriebenen 
Griminalprastif. Während feiner Wirkungszeit als 
Urtelöverfaffer, die ganz in die Jahre bes breißigjährigen 
Kriegs fält, Hat dieſer ſchreckliche Benedictus nad 
Dlvenburger3 Zeugniß nicht weniger als Uber 
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20,000 Griminalurtel begutachtet. Bei aller dieſer 
fchredlichen Arbeit war er ein Höchft eifriger Tutherifcher 
Chriſt, ging monatlich zu Gottes Tifche und es ward 
ihm nachgerühmt, daß er die Bibel dreiundfunfzigmal 
durchgeleſen habe. 


Der Bruder dieſes berühmten Criminaliſten 
Benedirtd. I. war Johann Benedict, der als 
Profeffor der Theologie 1657 zu Leipzig ſtarb. Bon 
ihm flammten wieder vier namhafte Profefioren. 


Der ältefte war Johann Benediet, der zum 
Unterfchied vom DBater. wieder der Süngere hieß. Er 
war 1639 in Leipzig geboren, feine erfle Jugend fiel 
in die große Drangfalszeit Leipzig, mährend die 
Schweden es befegt hielten. Aufgewachſen in viefen 
fhweren Kriegsläuften ward Johann Benedict 
einer ver ftreitbarften Helden in den Kriegen des 
Herrn. Er fudirte in Leipzig, in Jena, in Strafiburg, 
in Bafel und fuchte ſich auf Reifen durch ganz Deutſch⸗ 
land mit den gelehrteften Notablliräten in Verbindung 
zu fegen. 1665 ward er Profeſſor der Moralien, 
1663 ver orientalifchen Spradyen und 1694 ver Theo⸗ 
logie in Leipzig. Dabei war er Paſtor an der Tho— 
maskirche. Er war es, ber, wie unter der Regierung 
Kurfürft Johann Georg’s Il. zu erwähnen fein 
wird, als gefchworner Feind des Pietismus ven bes 
rühmten Stifter veffelben vertrieb. Diefer Johann 
Benedictus farb im Jahre 1699 zu Leipzig. 


Der zweite Bruder war Auguſt Benedict; er 
farb als Profeffor der Rechte zu Leipzig 1703, 
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Der dritte Bruder war Samuel Benebict. Er 
war #8, der die böchſte theologifche Ehrenftele im. 
Sachſen erhielt, zu der ihm fein Bruder Johann 
Benedict durch Anfeindung Speners Raum gemadit 
batte, die Oberhofpredigerfielle zu Dresten. Samuel 
Benedict, geboren 1647, warb zuerft 1670 Pro⸗ 
fefjor der Poeſie zu Wittenberg, 1674 Hofprediger 
und 1681 Superintenvdent in Dresven. 1692 endlich 
wurde er Oberhofprediger und farb 1707. 

Der vierte Bruder endlih war Friedrich Be⸗ 
nedict, ein berühmter Polyhiflor. Zuerſt legte er 
fi auf vie Juriöprudenz, dann auf die fogenannten 
literas elegantiores, die fhöne Kiteratur und nachdem 
er fich verheirathet hatte, auf die Handlung , er warb 
Baumeifter und Nathöherr in Leipzig. Nichts deſto⸗ 
weniger aber blieb er Literat und ſchöner Geift, corre⸗ 
fpondirte als ſolcher mit allen Notabilitäten in Deutfch- 
Iand, Italien, Sranfreih, England und Holland, fam« - 
melte eine flarfe Bibliothek der ausgefuchtefen Werke 
und nahm an der erflen gelehrten Zeitfchrift in 
Deutfchland, den Actis eruditorum, thätigen Antheil. 
In diefer thätigen Wirkſamkeit flarb er 1699 in 
Leipzig. | 
Die zweite berühmte Doctoren = Familie war bie 
der Leyfer. Sie fam aus Würtemberg nach Sachſen. 
Dr. Polycarp Xeyfer, ver Ahnherr verjelben, war 
geboren 1552 in dem Städtchen Winnenden in Würs 
temberg , wo fein Vater Superintendent war. Seine 
Mutter heirathete in zweiter Ehe den älteren Lukas 
Dfiander, einen der berühmteften Streittheologen: des 
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fechözehnten Jahrhunderts. Polycarp Leyſer wan⸗ 
derte zuerſt in Sadıfen ein, 1576 ward er Profeffor 
der Theologie und Superintendent zu Wittenberg und 
-Heirathete eine. Tochter des berühmten Maler Lucas 
Kranach. Wie er von dem Hauptheerde des flarren 
Lutherthums aus gegen die „Schlimmer als papiftifchen 
Galviniften‘ geeifert, ward unter der Regierung 
Ghriftian’d I. oben gemeldet. 1590 adelte ihn ver 
Kaiſer Rudolf II. und 1594 Fam er unter ver Vor⸗ 
mundfchaft des eifrig Iutberifchen Upminiftratord von 
Altenburg ald Oberhofprediger nad Dresden. Als 
folcher führte er ein geftrenges Regiment; feine Wider⸗ 
facher nannten ihn nur „den Dresdner Papft,“ nament⸗ 
lich deshalb, weil er fireng über der, auch um den Preis 
der Lebensmittel nicht zu vertheuern, gegebenen Ver—⸗ 
ordnung hielt, Die jener zwar ſehr gottfeligen, aber 
auch fehr eß⸗ und zechluftigen Zeit gar nicht eingehen 
wollte, nicht mehr als drei Perfonen zu Gevattern zu 
bitten: man nahm dazu damals funfzig, fechzig und 
es war vorgefommen, daß ein fleißiger und reblicher 
Dresoner Bädermeifter fich ruinirt hatte, weil er in 
ſechs Jahren nicht weniger al8 300 mal hatte aus 
der Taufe heben müflen. Leyſer war ſeit dem 
Jahre 1594 auch Eurator der Kapelle und führte aud) 
die Oberaufficht über die Furfürftliche Bibliothek: um 
Diefe zu vermehren, wurden ihm jährlich hundert 
Meipnifhe Gülden ausgezahlt. Er flarb im Jahre 
1610. 

Bon feinen Söhnen ward Polycarp, wieber 
der Jüngere zum Unterfhied vom Vater genannt, 
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Profeſſor und Superintendent zu Leiyzig; "im Eifer 
gegen die Balviniften Fam er dem DBater gleich; er 
farb kurz nach der Lützner Schlacht, im Anfang des 
Jahres 1633. 


Von feinen Söhnen warb Johann Infpecor 
und Paftor zu Schulpforta. Er war es, ver im Jahre 
1676 auf den merfwärdigen Gedanken gerietb, einen 
Discursum politicum, wie er ihn nannte, de poly- 
gamia unter dem nervofen Titel: ‚Das Mark aller 
Länder” herauszugeben und dffentlich die Polygamte 
als nicht nur erlaubt, ſondern fogar ald in der Schrift 
geboten "und "unumgänglich zur Seligkeit in einem 
Zünftigen Leben nötbig zu vertheidigen. Er mußte 
deshalb Amt und Land meiden, er ging nach Däne- 
mark und nah Schweden, wo feine Schrift vom 
Henker am Pranger, worunter er felbft fliehen mußte, 
verbrannt wurde. „Iſt, heißt es in den Frankfurter 
Relationen zum Jahre 1679, der Scribent J. Lyfer 
in Stodholm angefommen und hat feine Schrift hin 
und wieder außdgebreitet, worüber das weibliche Ge- 
ſchlecht dermaßen ergrimmet worven, daß fie fich zu«- 
fammen rottirt, des bemeldten Seribenten Logiment 
umgeben und felbigen mit großem Grimm erwürgen 
wollen. Der Magiftrat jebte ihn gefangen, es ward. 
ihm ver Prozeß gemacht. Das Urtel Tautete: er 
ſolle mit feiner Schrift lebendig verbrannt werben. 
Der König Carl M., Vater Carl's XIL, milderte 
die Sentnz. Leyſer ging ſodann nach Holland, nach 
: Stalien, nach Frankreich, Hier flarb er elendiglich, un⸗ 

Sachſen. I. M 


verheirathet, auf dem Wege zwiſchen Paris und Be 
failed 1684. | 

Gem Brüder wandten fh aus Sachſen nad 
Brandenburg, Gannover und Braunſchweige hier anf 
der Univerfität Helmſtädt erwarb fih noch Auguftin 
Leyſer einen Namen als ver Verfuſſer ver In der 
Juriſtenwelt berühmten Mevitaurtenen zu ben Pandelben, 
sr wurde 1729 unter Auguf dem Starken von 
Helmſtädt wieder nach Wittenberg beoufen, Hofalh 
und Orbimarius, 1741 in den LReichbadel erhoben any 
ſtarb 1752. Ä 

Meben dieſen berühmten Doctorenfamtlien vos fieb 
zehnten Jahrhunderts, Die ſich im Beſitze der Lehrſtuͤhle 
der Jurikbprudenz und Theologie, der Spruchgerichte 
und Conftſtorien nut überwiegenden Binfluffe behauu—⸗ 
sam, erhielten ſich nun auch die alten adeligen Ge 
fehlecgter des Randes, vie ihrerfeitd die Gofämter und 
die Geheimen Rathsſtellen für ſich im Auſpruch aß 
men. Unter diefen Familien üreffen wir bis zum fieb⸗ 
zehnten Jahrhundert lauter einheimifche Familien, frem⸗ 
der Adel wanderte erſt in und nach dem dvreißigjachri⸗ 
gen Kıbıge em und gelungte erſt in Maſſe unter 
Anguf dem Starten zu den oberften Gof⸗ 
Staats⸗ und Milttairflellen. 

Zwei adelige Familien ſind von Alters her im 
Sachſen am veichſten begütert geweſen: bie Schöm⸗ 
berge und die Ein ſtiedel. Einer aus der Familie 
ESchonberg, Kaſpar von Schönberg, wurde auch der 
erfie beruhmte Grheime Ratho⸗Director Sachſens unter 
Sobana Georg J.: die Familie ſtieg in den Brufen- 
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Hann und in Seankreich Bam fe ſogar zur herz oglichen 
Würde empor. Seit 1875 hielt |fie ihre je dreijähri⸗ 
gen Gefchlechiätage, des altenburgiſche Kanzler Jo⸗ 
Hann Dietrih Schönberg gab 1879 eine eigne 
Geſchlechtohiſtorie Herans, vie feinem der Tamikie zur 
Norm gebient hat, 

Die Shönhberge, die angeblich aus Italien, 
wo fie Belmont hießen, Rammen, ericheinen m ben 
Urkunden des Mittelalters zuaft in Thüringen: das 
Stammſchloß Schönberg fand bei Naumburg an ver 
Saale. In eines Urkunde des Klofterd Pforta vom 
Jahre 1168 finvet fiih ein Bodo deSconenberg 
als Zeuge. Eine Berwanptfchaft mit ven Schönbergen 
in ver Mheinpfalz, aus denen einer ver befannte 
Marfhall von Shomberg in der engliſchen 
Peerage zur herzoglichen Würde gelangte, iſt geſchicht⸗ 
lich nicht nachzuweiſen. Auch das Wappen iſt ver- 
ſchieden und die melßnifchen Schönberg haben den aufe 
gerichteten Löwen, die sheinländifchen acht goldne Lilien⸗ 
ſtäbe in Form eined gemeinen und eined Andreas⸗ 
kreuzes, die aus einem Herzſchild hervorgehen. Don 
Thüringen Samen die Schönberg nah Meißen 
und man vermutbet, daß dad Auffommen ver Frei⸗ 
berger Bergwerke unter Markgraf Otto dem Reichen 
gegen dad Ende des zwoͤlften Jahrhunderts fie in vie 
Gegend des Erzgebirges gezogen babe. Sie wurde 
bier die berühmteſte Bergwerkofamilie, die ganz beſon⸗ 
ders zu Reichthum und Blüthe emporkam, vor andern 
Bergwerlöfamilin, wie die Maltig, Me Günde⸗ 
rode, die Berbisſdorf, die Kartitſch, die Bin 

\\* 


164 


zenftein, die Ziegler und Klipphaufen, die 
Allenpyede und die Schönleben Um Preis ' 
berg herum bauten fie ihre Schlöffer, namentlid 
Schloß Rothſchönberg nah Meißen zu und Grün« 
fhönberg im Obererzgebirge bei Frauenſtein. Vom 
Ende des fünfzehnten Jahrhunderts läßt fih iu unges 
trennter Folge eine Reihe von Schönbergen nachmeis= 
fen, die ald Berghauptleute und Bergräthe und als 
Oberhauptleute des Gebirged dem Meißner Bergbau 
vorgeflanden haben und ihn von Freiberg auß leiteten: 
der Thurmhof bei Freiberg, im tiefen Muldenthale zus 
nächſt der Brüde auf der Straße nach Dresven foll 
nah Moller's Chronif von Freiberg einer ihrer äl⸗ 
teften Site gewefen fein. @in Schönberg mußte jedes⸗ 
mal babei fein, wenn die Bergrechnungen in Breiberg 
gelegt wurden. 

Die Schönberge erwarben eine Menge Güter in 
Sachſen, beſonders in den Pflegen Freiberg und 
Meigen. Dom Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts 
datirt ſchon die Reihe ihrer Lehnbriefe über ihre Gü—⸗ 
ter hier, die fie noch heut zu Tage in ununterbroche- 
nem Befite feit vier Jahrhunderten befiten und damit 
das Hauptmerkzeichen des. Adels, die Unabhängig« 
keit. Was die Dohna's in Preußen, die Liechten⸗ 
ftein und Dietrichflein in Oeſtreich, das ohnge⸗ 
fähr waren die Schönberg in Sadıfen, die Familie, 
bie ihrem Adel Ehre machte, und die am meiflen po⸗ 
puläre. Die Schönberge erwarben außer Roth- und 
Grünfchönberg, Reinsberg bei Freiberg, das Städtchen 
Haynichen und das But Börnichen bei Breiberg, Wils⸗ 
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bruff bei Drespen, befonderd aber bie ehemals höhe 
mifhe Herrſchaft Purſchenſtein im OÖbererzgebirge 
mit dem Städtchen Sayda, dem Berg- und Spiels 
waarenort Seyffen und dem Schloffe Pfaffroda — wo⸗ 
mit fie bereit der zweite wettinifche Kurfürft im Jahre 
1429 belehnte. Früher befaßen fie auch noch Stol⸗ 
berg bei Zwickau, das ihnen Kurfürft Auguft 1563, 
Frankenberg mit Sachfenburg an. der Zſchopau, daB 
ihnen Chriſtian II. 1609, und PBrauenflein, das 
ihnen Johann Georg I. 1647 abfaufte — Güter, 
aus denen drei enter geſchaffen wurden; ferner be= 
faßen die Schönberge ehemals! Biberftein bei Breiberg, 
das Stammhausder Marſchalle von Biberftein, 
dad jebt die von Schröter befigen, Mittelfrohne bei 
Rochlitz, das an die Schönburge und neuerlichſt 
durch Heirath an einen von Wielucki, Mylau im 
Voigtland, das an die Planitze, Kriebſtein bei Wald⸗ 
heim, das ſeit 1825 an die Arnim gekommen iſt, 
und das durch Gefangennehmung des Generals Fink 
hiſtoriſch berühmte Maxen bei Dresden, das feit 1819 ver 
Frau des preußiichen Major Serre, geb. Hammer⸗ 
Dörfer, einer bekannten Dresdner Muflffreundin ge⸗ 
hört. Im fechszehnten Jahrhundert befaßen die Ede 
berge auch eine Zeitlang bis 1536 Yfannisee ie 
Herrſchaft Töplig in Böhmen: Wolfvon Sy 4. 
berg auf Sachſenburg Hatte 90,000 Gülten sarıms 
gebörgt. , 

Seit dem Erwerb dieſer anjchufigen ZU m: 
Gütern theilte fi die Bamilie in Ehe Kir pe 
davon im Gebirge feßhaft: 
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I. die Linie Rothſchönberg, vie ausgeſtorben 
it und der der Cardinal Schönberg am 
gehärte, 

9. die Linie Neinsberg, 

3. die Linie Sahfenburg wit ven Mebemäfen 
Pfaffrode im Obererzgebirge un Pula⸗ 
nitz in ver Oberlauſitz: dieſer Nebenaſt Valanig 
brachte das Geſchlecht zum höchſten Glanze: die 
franzöſiſchen Dnes da Schomberg uns 
der erfle Geheime Raths⸗Directer in Sachſen 
gingen daraus hervor, dad Stammhaus felsf 
fam aber an die Familie Geradorf, 

4. die Linie Stolberg und 

9. die Linie Purſcheuſtein; endlich 

noch zwei von Gütern in Meißen benannte Branden: 

6. die Linie Reigengu und. 

7. die Linie Zſchochau. 

Schon felt nem fünfzehnten Jahrhundert waren 
Schonberge wienesholt zu Bifhdfen von Meißen 
and Neumburg und zu Uchten in Altenzelle 
befördert worden. Die höchſte geiſtliche Würde aber 
erlangte ein Sohn Dietrich's von Schönberg, 
von Der Linie Rothſchönkerg, kurſächſiſchen Hofmar⸗ 
ſchalls, der 1472 geborne und 137 gefloskene Car⸗ 
dinalerzbifchof non Kapua Nicolaus von Shön« 
berg. Er ging im Auftrage Bapf Leo's X. Men 
dictsd nach Ungarn und nad Spanien und zur Bes 
Iohnung der bei dieſen Miſſionen gelifteten treuen 
Dienfte erhob ver Papft ihn 1520 yum Erzbiſchof von 
Capua. 1523, nah Papſt Gadrian's VE Tope, 
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war Gersinal Schönberg nahe Daran, zu feinem Nach⸗ 
folger gewählt zu werden, Glomens VIE Mevicte 
erhielt aber vie Stimmen. Schönbarg untashannelts 
im Namen ven Kirche zwijchen den beiden Rivalen 
Franz uns Kank: ber aheliche Belngauptmann Gearg 
von Frundabarg, Latherauer und Pjaffenfeind, trich 
aber kurz non ner Schlacht bei Pavia nem Hoden Der 
ſchornan als glamzängigen Zwifchentnäger mit bloßem 
Schwerte aus ſeinem Lager heraus. Während der 
Belagerung Roms 1527 durch vn Connetable 
von Vonubon befand der Gardinal fih mit Bapf 
Clemens auf dee Engelöbusg, ging dann wieder ald 
Nuntius für ihn nach Spanien, Frankreich und Eng⸗ 
land und ſchloß ben Frieden zu Cambray 1529 zwi⸗ 
ſthen Carl V. um Franz k Nach Glement' 
Tode 3534 war Schönberg wiener auf ber Liſte ber 
Nachfolger zus Tiare. Delaunt iſt von sem Car⸗ 
dinal Schönberg, daß ex ein großer Berebrer Savo⸗ 
naroka’s in Florenz; war. Noch im Jahr ver ſei⸗ 
nem Tede, 1536 ſchrieb er einen merkwmürdigen Brief 
an feinen berühmten Zeitgenofien Goperniend, wor 
rin er ihn aufmuniente, „feine wunderwürdige ‚neue 
Theorie von Bewegung der Erne bekannt zu machen 
und ihm zuzufchicken.“ Ginfach, im weißen Domini 
eanerkleid nur mit dem rohen Cardinalahute audger 
zeichnet, wie er im Leben fi trug, haͤngt ex unter 
Dar Reihe berühmter Ahnenbilder auf dem Gchänbergir 
schen Schlaſſe zu Pfaffrode. 

Ein Menfdenalter nad) dem Tode dieſes Cardi⸗ 
nald Nicelaus von Schönberg gingen Caſpar ven 
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Schönberg nah Frankreich und. fliftete. hier eine 
frangöfifche Linie Schönberg. Eafpar war der 
Sohn jenes. Feldmarſchalls Kurfürſt Johann Fried⸗ 
rich's des Großmüthigen, Wolf.von Shön- 
berg, Stifters des Aſtes Pulnitz im Hauſe Sachſen⸗ 
burg, der, damals neunundzwanzigjährig und noch. bei 
feiner Schlacht gewefen, bei Mühlberg geflohen, un» 
zu Morid übergetreten war, bei Sieveröhaujen dann 
mitgefochten Hatte und 1586 als. Amtshauptmann 
zu Rochlitz geflorben war. Eaepar flubirte in Straß 
burg, lernte Hier franzöſiſch und. begab fih dann im 
Jahre 1562, ald König Earl IX., der König der 
Bartholomäusnacdht,. regierte, nach Frankreich, um dort 
unter Condé in den Hugenottenunruben durch ben 
Degen fein: Glück zu machen. Er. fchlug fehr bald 
vom eifrigen Hugenotten zum fönigli Gefinnten um: 
ſechsunddreißig Iahre lang diente er drei franzöſiſchen 
Königen als Feldmarſchall, Staatsrath und Geſandter 
in Deutichland. Er war einer der tapferfien Hau⸗ 
degen feiner Zeit, ver es nie vorübergehen ließ in ſei⸗ 
nem großartigen diplomatiſchen Leben feine Haut mit 
dran zu fegen, dabei aber bei aller heroiichen, Ueppig⸗ 
keit der Zeit.ein Herr von den höchſten Manieren, ver 
felbft bei den darin fehr mädtigen Sranzmännern fidy 
in Reſpect zu fegen wußte. Der berühmte Geſchichts⸗ 
föhreiber de Thou, der zwölf Jahre Fang fein fa 
ſaäglicher Umgangsgenoſſe war, fagt, „er ſei allen 
Großen am franzöflichen Hofe werth und ein vollen- 
deter Hofmann geweſen und allen. unbemittelten Leu⸗ 
ten, die feine Stüge gehabt Hätten, namentlich Gelehr⸗ 
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ten, die er vorzüglich werthgefchäßt habe, fei fein 
Haus und Tafel offen geftanden-und er habe fie dem 
Könige empfohlen und mitten unter feinen vielen und 
großen Gefchäften ihre Sache gefördert.” Er flarb,- 
durd feine Gemahlin, eine Nanteuil, als Conte de 
Nanteuil, neunundfünfzig Jahre alt, 1599 von einem 
Schlagfluß faſt an. der Seite König. Heinridy’s IV. 
getroffen, mit dem er-auf den Lanpfite Gonfland bei 
Paris beim Staatsſecretair Villeroi gefpeift Hatte, 
an der Porte S. Antoine in feiner Garofje auf ver 
Rückkehr am Abend. 

Sein Sohn Heinrich, der 1632 ſtarb, fiebenund⸗ 
fünfzigjährig, ein Liebling Heinrich's IV. und ein 
fpecieller Breund Sully’s, warb durch ven Karbinal« 
miniſter Richelieu Generalintendant der Yinanzen 
und Marſchall von Frankreich, und vefien Sohn Carl 
Marſchall von Frankreich, Pair de France und Duc 
de Schomberg, auch Commandant, Colonel general 
aller Schweizer⸗ und deutſchen Garden, Gouverneur 
von Met, Toul, Verdun. Er farb als ver lebte ſei⸗ 
ned Geſchlechts 1656 unter Kudwig XIV. und dem 
Cardinalminiſter Mazarini. 

Die Schönderge, die in Sachſen blieben, nah⸗ 
men ſich mit Cifer der Reformation an, ſchon unter 
Berzog Georg, dem eifrigen Seinde verfelben. Bafpar 
von Schönberg, der Stammpater von der Linie Pur⸗ 
ſchenſtein, pilgerte noch 1480 nah Rom und brachte 
einen Ablaßbrief für die Kirche Pfaffroda mit, er ward 
im Klofter Zelle begraben; fein Sohn aber, auch ein 
Caſpar, tratzu Luther, obgleich von Georg Kart 


% 


170 


dedraäugt. Der große Reformater ſchickte ihm Troftbriefe, 
tie man in Luſther's Werken lift, zu. Er ſtarb 1556 und 
iſt zu Sayda begraben. Seine Nachlonmen waren lich“ 
wiche Patrone der boͤhmtiſchen Erulanten, obwahl bie 
Güter im dreißigjährigen Kriege Hart mitgenommen 
wurden: Purſchenſtein und Pfaffroda gingen. in Flam⸗ 
men auf. 88 entſtand ein Concurs und ein Vetter, 
Der obgedachte, bei der Belagerung Freiberga aufge 
geicdhnete VBerghauptmann Georg Briearih nen 
Shäuberg erſtand Pfaffrada und Doͤrrenthal um 
50,000 Gulden. Auch fein Sohn war, wie oben ei 
wähnt, ein Jichreicher Patron ver böhmiſchen Eru- 
lanten. Rob unter Auguſt dem Starken war ein 
Schönberg vom Kaufe Pfaffroda, der Appeflationäprd- 
fident Gotthelf Friedrich, ein wegen feiner Fröm⸗ 
migkeit angeſehener Mann. 

Daſſelbe Obertanfiger Haus Pulsnih, aus dem bie 
Dies hervorgingen, erlangte die höchſten Ehren in 
Sachſen. Es erlangte fle in der Perſon dea Bruder⸗ 
ſohns Caſpars, dea Stifter& der framzöflichen Linie. 
Es wer auch ein Gaſpar von Schönberg: = 
wurde der erſte berühmte Geheime Mathas Director 
Sachſens. Er war. geboren 1570, fein Vater Hans 
Wolf war rk franzöfiſcher Obriſt über ein Regiment 
weutiche Neiter, das unter Heinrich IH. in Frank⸗ 
xeidh diente, dann ward er, wie oben erwähnt: it, 1886 
Sofsurihell bei Kurfürſt Chriſtian L Cafpar 
von Schönberg begann ſeine Studien In Leipzig, 
ſetzte ſie dann In Strasburg fort und, hielt ſich daun 
in den. neunziger Jahren des ſechazehnten Jahrhumderts 
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in alien und in Frankreich auf. Im Stalin ſah w . 
1590 — 1592 die Hauptſtädte, Darauf war er über ein 
Jahr in Maltha und begab Mi dann nach Frankreich, 
wo damals Helurich IV. regierte, zu feinem großen 
Oheim von der franzbfiſchen Linie Zurückgekehrt trat 
er 1589 unter Kurfuürſt Chriftian II. Ins Leipziger 
Oberhofgericht ein, 1601 ward er Hofrath und 1604 
Gcheimer Rat und erfler Appellationsgerichtepraͤſtdent, 
fpäter, noch vor Ausbruch Yes Preißigjährigen Krieges, 
erhielt er die Dirsctlon des Geheimen Mathe. Er des 
fuchte die Kreisconvente, die Kurfärftentage, er em⸗ 
»fing 1610 mit Kurfürſt Ghrifitan IE. die Lehn Über 
Jülich zu Prag, 1812 war er mit Kurfürſt Johann 
Georg I. bei vom Wahltage Kaiſer Matthias’ zu 
Franffurt am Main, 1614 Leitete er zu Naumburg 
bie lUinterhanvlumgen wegen Ernenerung der Erbver⸗ 
brũderung zwiſchen Sachſen, Brandenburg und Heſſen. 

Schönberg's Strilung ala Geheimer RMaths⸗ 
Director war damals eine unermeßlich wichtige Stel⸗ 
lung, da Sachſen bein Ausbruche des breißigjährigen 
Krieges von allen Seiten Her mit Geſandtſchaften bes 
ſchickt wurde. Schönberg war gut Öftreidhiich ges 
Hunt, wie der Oberhofpreviger Go &. Er z0g wit dem 
KRurfürften in den Feldzug nad ver Laufig und Schle⸗ 
fien und flarb inmitten des Gewirrd von diplomati⸗ 
fen Gin und Gerfendungen, veffen Mittelpunkt 
Mresven In ven erſten Sahren des breißtgjährigen 
Krieges war, Im Jahre des Reſtitutionsedicts, das 
nen Drefdner Hof emnlih vom der falſchen Polisig, 
die er zeither eingrfchlegen hatte, überzeugte, 1620. 
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Ein politiſch erleuchtete Mann war Schönberg nicht, 
aber wie fein Kurfürft ein der vorichlagenden Haupt⸗ 
richtung feiner Zeit gemäß eifrig lutheriſcher Herr, 
von ‚anfehnlicher Geflalt und von nachdrücklicher Auc⸗ 
torität bei Hofe und im Lande, fein Kurfürf bat 
ihn fogar bei der Geburt feines jüngflen Prinzen 
Morit 1619 mit feiner. Gemahlin Agnes von 
Haugwitz zu Gevattr. Die Briefe, die zwifchen 
Schönberg und dem Kurfürften .gewechielt worben, 
zeugen von einem. Herzlichen Verhältniß, wie unter 
Brüdern. Als 1615 ver Bifchof von Halberſtadt ges 
florben war und der. Kurfürft ‚damit umging, das 
Etift, auf welches, wie auf. Magdeburg jchon ſeit Mo⸗ 
tig’ Zeiten, ein Sauptabfehn Sachſens gerichtet war, 
an fich "zu bringen, jchrieb. er eigenhändig aus Zeig 
17. Sul. 1615 alfo. an Schönberg: „Der Biſchof 
zu Halberſtadt (ift) verflorben an Blattern. Lieber 
Caſpar, vu kennſt mih nun und ih dich auch und 
feind beide gemwillt, einander zu ehren und treulichen 
beizuſtehen. Mich dünfet, jebt hätten wir fo. eine Ge⸗ 
legenheit, die fi fo. bald nicht wieder präfentiren- 
dürfte; thue mir fo viel aus getreuem Herzen zu wil⸗ 


: {en und eröffne mir veine Gedanken.““) Schönberg 


war,.wad. nicht alle. ſächfiſche Minifler vor und nad 


N) Der Biſchof von Halberſtadt, deſſen bier gedacht 
wird, iſt Heinrich Carl von Braunſchweig, Sohn des 


regierenden Herzogs Heintih Julius, nad deſſen 
"Tode aber fein martialiſcher Bruder, der befannte aben⸗ 


thenerliche Held des Dreißigjährigen Krieges Eh riſtian und 


‚nit der frievlihe Hans Georg gewählt wurde. 
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ihm waren, durchaus ohne Intereffe. Er kaufte weder 
ſelbſt Güter, noch behielt er die, bie er durch Erb⸗ 
fhaft befaß, wie Puldnig, er überließ fie feinem Bru⸗ 
der Hans Wolf, Landeshauptmann der Oberlaufig, 
geftorben 1645. Der Kaiſer, fo berichtet Ho& in der 
Leichenpredigt, wollte ihn in den Grafenfland erheben, 
er war aber demüthig genug, die Standeserhebung zu 
verbitten. Caſpar hinterließ keine Söhne, Hans 
Wolf, fen Bruder, pflanzte den Stamm fort mit 
feiner Gemahlin, einer Zfhammer aus dem Haufe 
Petersheym: einer feiner Defcenvdentn Johann 
Friedrich ward wieder unter Auguſt vem Star- 
fen Scheimer Rath) und Befandter in Regensburg, 1741 
gegraft, und flarb unter Auguſt III. als Eu 
binetöminifter. 

Die zweite in Sachſen am flärkften pofleifionirte 
Bamilie war die der Einfiedel. Das berühnite 
Klofter Einfleveln in der Schweiz lag zu nahe, um 
nicht auf diefe Gegend die Tradition der Abflammung 
zu fliften, eine andere Tradition fpricht von einem 
böhmischen Einflevler ald Urahn. Das Wappen ge= 
hört allerdings zu den f.g. armes parlantes, es ifl 
ein wanbelnder Ginflevler. Stammgut der Familie 
war feit dem funfzehnten Jahrhundert (1461) in Sachs 
fen das Schloß Gnandſtein in der Pflege Vorna 
im Leipziger Kreife. Dazu befaßen die Einflevel das 
bei Gnandſtein gelegene Städtchen Kohren, Sahlis 
und Syra, feit dem fechzehnten Jahrhundert (1584) 
Scharfenftein im Gebirge an ver Zichopau und feit 
dem flebzehnten Iahrhundert Wolkenburg bei Chemnig 
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an ver Zwicdiuer Mulde. Alle dieſe Beſitzungen ha⸗ 
ben fie noch, bis auf Sahlis, dab an bie Löfer kam 
und jest bei ber Leipziger Familie Erafius ifl. 

Die Binfievel haben vier Linien gefliftiet: 

1. Die zu Sahlid oder bie zeformirte, 
2. Die u Scharfenſtein. 

3. Die zu Gnandſtein und 

4. Die zu Syra. 

Hildebrand von Einfiedel, ver 1461 zu 
Gnandſtein farb, war bed zweiten Kurfürften son 
Sachſen, Friedrichs des Sanftmäthtgen „Ober⸗ 
marſchalk, Rath, Heimlicher und Lieber Getreuer.“ 
Sein Sohn Geinrich I. ſtarb 1507 als Geheimer 
Math der Söhne Friedrich's, des Sanftmüthigen 
Ernſt und Albrecht, der beiden Stifter der fächfl- 
fchen «Häufer, er war es, ber bie berühmte defini⸗ 
tive Landestheilung 1485 zwifchen ihnen zu 
Stande brachte, eine Ahellung, die zwar auch nick 
politifh war una in Brandenburg vermieden wurde, 
aber doch noch unter glücklicheren Verhältuiffen zu 
Stande kam, als die von 1815, nach 330 Jahren, 
die verhängnißvoll genug auch wiener ein Cinſiedel 
ſchloß. 

Heinrich's I. Sohn wer Seinrich I. Hils 
debrand von Einſiedel, einer ver Ranphafteften 
Bekenner der Reformation, der fünf fächflichen Kur⸗ 
fürften und Fürſten als Math diente und 1557 unter 
Kurfürft Auguſt flarb. Er correſpondirie wit Lu⸗ 
tHer und Melanchthon, Melauhtbon markt 
ihm feine Grabſchrift in der Kirche zu Gnandſtein, wo 
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noch fen Bild, angeblich von Buras Kranada gemalt: 
zu fehen if mit vierzehn Kindern ie der phTumivenfdn 
migen Aufführung neben ihm unter vielen andern Dionme 
menten mit dam ſprechenden Wappenſchild der Kamtita 
Luther war fein Hausfeand und die Familie bes 
wahrt an Gnanpfieiner Schloßarchiv noch Briefe von 
dem großen Reformator, auch die Kangel in der Kirche 
zu Gnandſtein, wo Luther geprerigt hat, if noch er⸗ 
halten. Weil Heinrich Hüdebrand fih nah dem 
Bauernkriege über die Frohnen und Zinfen der 
Bawera chriſtliches Gewiſſen muchte, fchrich er an 
Luther, wer Ihm den bekannten Beſcheid gab: „aß 
der Bauer ſehr diebiſche Nägel an den Fingern habe, 
denfelden muß man fiharf auf die Schanze ſehn, aber 
wo 03 arme gute Leute find, da werden fh Ew. Ge⸗ 
firengen wohl wiffen chriſtlich anit Nachlafien zu Habs 
ten.’ Wegen feiner Anhänglichkelt an Luther nahm 
ihm Herzog Georg 15233 Scharfenfiein, Beinrich 
Hildebrand Hielt aber fe bei der Neuen Lehre. 
Luthers Rath megen der armen Leute befolgte er 
dahin, daß er 1557 gu Kohren ein Hofpital zu ihrer 
Verpflegung fliftete, sro dem, daB er neun Söhne 
und fünf Zöchter hatte. Don den Söhnen flarben 
vier vor ihm, einer fill 1553 mit Kurfürſt Morig 
in der Schlacht bei Sieverähaufen, von den fünf ihn 
überlebenden Söhnen war Johann einer der weni⸗ 
gen gelehrien Edelleute vamaliger Zeit: er konnte for 
gar fertig Hebräisch zeden. Die andern vier Brüder 
flifteten die vier Linien. 

Der älteſte Sohn Heinrich, cbenfaßs ein ge⸗ 
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lehrter Herr, war Rath und: Gefandter Kurfürſt Au⸗ 
guf’s, Sberhofrichter zu Leipzig und Amtshaupt⸗ 
mann zu Rochlitz, Colditz fund Leisnig. Er flarh 
1573 und ift der Stifter der Linie Sahlis, oder 
der reformirten Linie. Sein Sohn Georg Hein⸗ 
rich war Rath Kurfürft Chriſtian's J. und bekannte 
fih mit anderen Herren am ſächſiſchen Hofe damals 
zur reformirten Religion. Als nad des Kurfürften 
Tode alles im Lande wieder Iutherifch werben mußte,. 
wandte er fih mit feiner Familie in das reformirte 
Anhalt, Faufte dort Raſchwitz bei Bernburg und farb 
1633 als bernburgifcher Negierungspräfident. 
G6Gaubold von Einfiedel, der zweite Sohn 
Heinrich Hildebrand's, war der Stifter der Linie 
Scharfenſtein. Er war wie der Vater eifrig lu⸗ 
theriſch, Kurfürft Auguſt brauchte ihn bei den erypto⸗ 
talsiniftifchen Streitigkeiten, beim Goncorvienbuche und 
zu Vifltätionen, er war fein und feines Sohnes 
Ehriftian’s I. Geheimer Rath, Kanzler und Confl- . 
ftorialpräfldent, trug bei Auguſt's Leichenbegängniß 
das Siegel der Rur und ſtarb erſt unter Ehriftian IE. 
1592. Seine Familie blieb lutheriſch und in Sach⸗ 
fen, fein Sohn Heinrih Haubold, der währen» 
des dreißigjährigen Kriegs lebte und wieder Oberhof⸗ 
richter zu Leipzig war, hat Wolfenburg gekauft. 
Hier fammelte fein Sohn Rudolf Haubold, der 
große Reifen machte und in England ſich befonvers 
auf Bau⸗ und Ingenieurfunft legte, eine anſehnliche 
Bibliothek, ſtarb aber ſchon in der Blüthe feiner Jahre 
1654. Sein Sohn Sans Haubold endlich, 1654 
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nad des Vaters Tod geboren, brachte vie Familie zum 
höchſten Glanze durch eine reihe Heirath und reichen - 
Gütererwerb. Er ſtudirte in Leipzig unter Thomas. 
fiusd, wo er vertraute Freundſchaft mit dem Dichter 
son Canitz ſchloß, dann in "Tübingen. Hierauf: 
ward er Stallmeifter bei dem Kurprinzen Johann 
Georg IV., ven er in den Jahren 1683 und 1636 
auch auf feiner Tour durch Frankreich, England, die 
Niederlande und Dänemark begleitete. 1688 erfcheint 
er im SHofetat Johann Georg's IM. als Hofmar⸗ 
hal. Das Jahr darauf vermählte ihn feine große 
Bönnerin die Kurfürftin, die dänifhe Anna So⸗ 
phie auf dem Schloffe zu Dresden mit der einzigen 
reihen Erbtochter ihres Hofmeiſters, des nachherigen 
däniichen Gefandten in Dresden Kay Rumohr aus 
einer alten bolfteinifchen Familie, welcher der in neueſter 
Zeit durch feine italienischen Forſchungen und feinen 
Geift der Kochkunſt berühmte Kunftfreund und Ga⸗ 
ftronom Baron Carl Friedrich Ludwig Felir 
Rumohr angehörte. Don dem reihen Brautfchag 
diefer dänifchen Fräulein kaufte Hand Haubold Eins 
ſiedel das Hauptgut, das die Familie Einfledel noch 
befiht, die dereinft in den böhmifchen Unruhen von 
Kaifer Ferdinand I. ven Herren von Redern 
confiscirte Standesherrſchaft Reibersdorf oder Sei⸗ 
denberg, bei Zittau in der Oberlauſitz, jetzt preu⸗ 
ßiſcher Hoheit unterthan, von den Grafen von Nos 
ſtitz im Jahre 1696. Außer Wolkenburg und Reis 
bersdorf beſaß Hand Haubold noch Gersdorf bei Nofe 
ſen, Ehrenberg bei Waldheim und Loͤbichau bei Alten⸗ 
Sachſen. II. 12 
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burg, dad nachher in Beſitz der Herzogin von Biren« 
Eurland fam. Schon im Sabre 16090 war er 
Oberſthofmeiſter feiner Gönnerin, der Kurfürflin ges 
worden, erlebte dann noch vie Regierung Johann 
Georg's IV., flarb aber ſchon unter Auguf dem 
Starfen1700, nur ſechsundvierzig Jahre alt. Seine 
Wittwe, die den bekannten Patkul helrathen wollte, 
fam durch die Verhaftung vefielben gerade am Lage 
vor der Hochzeit um ihre zweite Heirath, fie hatte 
Patkul 400,900 Thaler Mitgift bringen wollen, 
das Geld blieb nun bei dem Kaufe Binfievel, fie flarb 
nicht wieder vermählt 1725. Ihr Son Hans 
Georg wurde unter König Auguft IH. erſter Hof« 
marſchall unter Brühl und 1745 der erfte Graf 
Einfiedel: er ift der Broßvater des Grafen Det⸗ 
lev, der durch die Negociisung der Landestheilung 
1515 traurig und durch feine Eiſenwerke in mehr ala 
einer Beziehung vortheilhaft berühmt geworden ift. 

Außer diefen beiden: durch reihen Grundbeſitz 
und Hofe und Staatsänter von Alters her angeſehen⸗ 
ſten Samilien in Sachſen, den Cinſiedeln und ven 
Schönbergen, die in Lande Meiffen, befonvers im 
Gebirge und in ber Laufitz ihre Güter Hatten, find 
noch zwei andere audzuzeichnen: die Löſer von 
Rehfeld und die Werthern, jene im Kurkreis, 
dieje in Thüringen. 

Die Löfer von Rehfeld faßen zu Pretſch 
bei Wittenberg an der Elbe. Sie führten ſeit dem 
dreizehnten Jahrhundert, wo das Stadtchen Pretſch 
in ihren Beflg kam, das darauf haftende Erb⸗ 
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marfhallamt in Sahfen ımb ſtanden als ſolche 
an der Spige der Ritterſchaft des Landes. Früher 
war das Gefchleht angefeben und reich, es erwarb 
unter anderen Sahlis von den @infiedeln, von 
welchem Hauſe ein befonderer Aſt der Löfer ansging, 
fpäter gerieth e8 in Schulden und Pretſch in landes⸗ 
berrlichen Beſitz: [hen Augufl'd des Starten Ge 
mahlin Eberhardine Hatte es als Witthumsfitz 
angewieſen erhalten und ſtarb 1727 auf dem Schloſſe 
zu Pretſch. Seit 1721 war ein Erbmarkchallamts« 
Verweſer ernannt. Die Löſer wurden noch 1745 
unter dem zweiten König von Polen ald Reichsvicar 
gegraft, flarben aber gegen Anfang des neunzehnten 
Jahrhunderts aus. 

Dad Stammſchloß der Grafen Werthern 
lag bei der ehemaligen freien Reichsſtadt Nordhauſen. 
Im Jahre 1422, durch einen Brief gegeben zu Prag 
auf dem Haufe, Samflag nad S. Jacobstag, verlieh 
ihnen Kaifer Sigismund „acht Treimänner gefeffen 
zu Schwerftent und drei Hufen Landes dafelbfl, item 
zehn Ader Garten und neun Ader Wieſen, vie alle 
zu dem Kammer-Thorfnecht- Amte gebörendes 
heiligen Römiſchen Reichs als Freilehn.” Dreißig 
Sabre darauf ward die Herrfhaft Wiehe an ver 
Unfteut von den Grafen von Schwarzburg 
erworben. Ein andrer Brief Kaifer Marimiltan’g 
d. d. Linz 1514, 24. April verlieh die Gnade und 
Freiheit, „daß Hand von Werthern, ver XAeltere, 
des Reihe Erb» Kammer » Thinrhüter und feine Söhne 
der ehrfame Dietrich, Lehrer der Mechte, und die 
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getreuen Georg und Hans von Werthern Ge⸗ 
brüdere und ihre Erben männlichen Geſchlechts fich für 
ewige Zeiten des Reichs Erb - Kammer: Thürhüter — 
wie ihre Vorfahren das von Alters ber gehabt — 
auch Ritter ihrer Herrichaft Wiehe im Landgrafthum 
Thüringen fchreiben und nennen mögen und von 
männiglich alfo genannt und geheißen werden follen.” 

Der in diefem Briefe vorfommende ältere Hans 
von Werthern war der Gründer des Glanzes Des 
Hauſes. Er war geboren 1443 noch unter Kaifer 
Sigiömund, fah dann die Regierung Kaifer Als 
brecht's IL, vie ganze lange Regierung Friede 
rich's IL, die Marimilian’d und flarb erſt unter 
Kaifer Carl V. auf feinem Schloß zu Wiehe 1533, 
neunzig Sabre alt. Man nannte ihn am Hofe Herzog 
Georg's von Sachſen nur „ven Neftor,” feine drei 
Söhne, die mit ihm zu Hof Famen, waren bereits fehr 
anfehnlich alte Herren, der jüngfte, der der Stamm» 
halter wurde, Johann, war, als ver Vater ftarb, 
ſelbſt bereits dreiundſechzig Jahre alt. Dan nannte 
den alten Hans Werthern am Dresdner Hofe auch 
„den Reichen und den Glückſeligen:“ er 
hatte im Jahre 1501 die Herrſchaft Brück von den 
Witzleben, 1505 die Herrichaft Frohndorf von 
den Grafen Stolberg und im Sabre 1519 von 
ben Grafen Beichlingen vie Herrfchaft Beich⸗ 
lingen mit dem Städtchen Cölleda in der golonen. 
Aue an fi gebracht. Er war übrigens wie Herzog 
Georg ein höchſt eifriger Katholif, erſt feine Söhne 
bekannten fi zur Reformation. Bon biefen legte fih 
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Georg auf mathematifche Stubien und flarb unver⸗ 
mählt, Dietrich, der in Bologna zum Doftor Ereirte, 
war eine Zelt lang deutſcher Orbend=» Kanzler, dann 
Nath des Herzogs Georg und breier Kaiſer Max’ L, 
Carl's V. und Ferdinand's I. Er hinterließ Drei 
merkwurdige Söhne: Anton, der weder Hof⸗ oder 
Narhöftellen, noch eine Frau haben wollte, man nannte 
ihn „den PhHilofophen”, Wolfgang wegen 
feiner Beredtſamkeit „Orator Germaniae“ zube 
nannt, er war ebenfalls nicht verheirathet una Phi⸗ 
lipp, der Rath Kurfürft Augufl’s war und wieder 
dreier Kaifer Ferdinand's J., Mar U. un Ru 
dolf's M.: er ward am Eaiferlichen Hofe nur „der 
kluge Werthern“ genannt, er war vermäßlt, batte 
aber feine Kinder. 

Der Stammphalter wurde der jüngfte dritte Sohn 
des reichen und glüdfeligen Hans Werthern Hans der 
Jüngere, der ſchon im Jahre nach dem neunzigjäh- 
rigen ‚greifen Vater 1534 vierundfechzigjährig ftarb. 
Sein Sohn Georg flarb 1576 unter Kurfürſt Yugufl. 
Deffien Sohn Johann iſt der Ahnherr aller noch 
blühenden Grafen Werthern: er farb im Jahre ver 
Lügner Schlacht 1632 und hinterließ unter andern 
Söhnen Georg, der wieder drei Sabre ſchon nad 
dem Vater farb. Bon ihm fchrieb die Eluge Kurs 
fürflin an ihren Gemahl in einem Briefe vom Juli 
1636: „IR ©. 2. und dem ganzen Lande Hier an 
diefem jeligen Mann ein vornehmer verflänniger Dann, 
dem man feines Bleihen nicht viel im Land 
mit ſolchem hohem Verſtand und Ingentum 
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finden wird, ein großer Riß geſchehen. Gott der 
Alerböchfte, ven wollen wir anrufen und bitten, ber 
dieſe Scharte in E. 2. Rathſtube wieder wolle aua⸗ 
„wegen. Diefer Georg Werthern war ver Vater von 
. Dietrih auf Frohndorf, welder Kammerpräfl- 
dent unter Sobann Georg II. war. Er machte 
durch eine merfwürbige Heirath fein Glüͤck. Er Geis 
zathete die Tochter feiner Stiefmutter Nabel von 
Einfiedel, Wittwe des reihen Hand Dietrich 
Shönberg auf Rothſchoönberg, mit bern gro⸗ 
Gem Vermögen ex die Güter Eytra bei Leipzig, Maufchig, 
Nehmitz, Triſte witz, Buchwalde Eaufte, die wieder durch 
ſeine Erbtochter Rahel an deren Gemahl den Ober⸗ 
hofmarſchall Baron Rechenberg, Günflling Jo⸗ 
hann Georg's II. gelangten, Eytra aber kam fpäter 
wieder an die Werthern'ſche Familie zurück. Dieſes 
reichen Dietrich's von Werthern Bruder Fried⸗ 
sig auf Neuheiligen dei Langenfalza ſetzte den 
Stamm fort: fein Sohn Georg ward 1702 der 
erſte Graf, auf ihn komme ich unten wieder zurück. 

No find außer ven vier Familien der Schön⸗ 
berge, Einfienel, Löfer und Werthern fol- 
gende Familien zu nennen, die in Sachſen Macht und 
Einfluß erhielten theils Durch Güterbeſitz, theils und 
Hauptfächlih dur Hof⸗, Staatd- und Militairflellen 
und durch Heirathen einer gewiljen Gattung, teils 
‚endlich und ganz Hauptfä chlih durch die Pagen⸗ 
Carriere, welche dem fächflfchen Hofe par pre- 
ference eigentbümlich if: 

5. Die Bfluge, eins ber alteſten Familien, 
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die aus Böhmen flammt, angeblich Töniglichen Ge⸗ 
ſchlechts, indem fle Ihren Urfprung nur bis auf bie 
Königin Libufſſa Hinaufleite. Ihr Stammhaus in 
Sachſen war Strehla an der Elbe. Auch fie, wie 
die Einfiodel, führten armes parlantes, einen Pflug, 
der, wie bie Schleife im Herberflein’fchen Wappen, 
auf Ackerbau⸗Abkunſt deutet. Sie theilten fi in 
mehrere Zweige, von benen der Brauenhayner in 
der Perſon Aug uſt Ferdinand's, erſt Pagen unter 
den letzten Hans Georgen, dann Oberhofmarſchalls 
und Premierminiſters unter Auguſt dem Starken 
die Grafenkrone erlangte: er war einer der ſplendidſten 
Seigneurs feiner Zeit, weniger ſplendid find die Glücks— 
umftände der Bamilie heut zu Tage in Sachfen: Frauen 
hayn iR nicht mehr bei Ihnen, fondern an die Bamilie 
son Weiſſenbach gekommen. 

6. Die Vitzthume, Thüringer, in den beiden 
Branchen Apolda und Eckſtädt, von denen bie 
erfiere fih den Wettinern fehr gefürchtet machte, 
aber während des breißigfährigen Kriegs ausſtarb. 
Die Bisthume von Eckſtädt dagegen haben fi von 
ver Zeit des Oberfilämmerers Friedrich an, der als 
ein Hauptgünftling König Augufl’3 des Starten 
als ver reichfie Mann in Sachſen galt und zuerfl die 
Grafentrone trug, nur beliebt gemacht. In der That 
Hand viele Bamilie, obgleich nicht königlichen Geſchlechts, 
wie angeblich vie Pfluge und Carlowitz, der Fünig- 
lichen in Sachſen do fehr nahe. Die beiden erften 
Grafen fielen im Duell, 

: 9. Die Bünan. Im diefe Familie heirathete 
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fogar ein Herzog aus einer Nebenlinie der fächftfchen 
Kurfürken. Die Bünau's waren urfprünglich ebenfald 
Thüringer, ihr Stammhaus war Droyßig bei Zeig, 
nachher aber erwarben fie in Meißen, um Leipzig und 
Dresten und in Böhmen — wo *etfchen ihnen ge= 
hörte — ſehr reiche Güter und gehörten zu den be= 
gütertften in Sachen. Der Geheimeraths «Director 
Heinrih von Bünau und fein gleihbenannter 
Sohn, der berühmte Gefchichtsfchreiber, erhielten 1742 
von Kaiſer Carl VI. die Grafenwürde. Ein Zweig: 
vie BünausDahlen gehört noch zu den wohlgaben: 
ſten Gefchlechtern in Sachſen. 

8, Die Carlowitze, angeblich Ungarn um? 
Königlichen Geſchlechts, unter denen aber erſt zu Kur- 
fürft Moritz' Zeiten ver berühmte Chriſtoph vi 
Carlowitz aus dem Haufe Hermsdorf bei Dresden 
Herr auf Nothenhaus in Böhmen und von Kai! 
Carl V. mit der Würde eines der vier Erbritter de 
Reichs begnapigt, feinem Gefchlechte einen grokr' 
Namen machte. Gin andrer Carlowig war der Hau: 
anftifter zum ſchwediſchen Kriege, dem die fchwebilc: 
Invafton König Carl's XI. in Sachıfen folgte. F 
dritter notabler Carlowig auf Liebſtadt bei Drest: 
General, gehörte in der Eritifchen Zeit vor der Theil: 
zu der deutfchen Patriotenpurtei und flarb 1837 ° 
Preußen, zu Breölau. Ein vierter notabler Carlen 
ift endlich der Minifter, der nach den neuſten Unrr 
jahren aus Sachſen fortgegangen ift. 

9. Die Miltige, vie ſchon feit 1186 urfı: 
Ich in Meißen vorfommen und von denen Er: 
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Bofmarſchall unter Morit, Siebeneichen, das Stamm⸗ 
ſchloß bei Meißen !haute. Einer viefer Miltige war 
Gouverneur des zweiten Auguft von Sachſen⸗ 
Polen, kein ſehr glüdlicher Gouverneuer. Ein zweiter 
Miltig gehörte in neufter Zeit, wie Carlo witz zu 
den preußifh Gefinnten und flarb aud als General 
in preußifhem Dienſte. Enplih ein dritter Mil⸗ 
titz, Borromäus, leuchtete als Dichter in ber 
Abendzeitung. | 

"Zu diefen von Alters ber angefehenften und 
noch blühenden Yamillen Sachſens traten feit ben 
Zeiten ded zweiten Chriflian, gegen Ausgang 
des ſechzehnten Jahrhunderts: 

10. Die Loß: Chriſtoph 206 auf Pilnig 
war der Liebling Cheriſtian's I. und noch unter 
Sodann Georg 1. einflußreicher Geheimer Rath, 
auch Reichepfennigmeifter: er hat fich dadurch ausge⸗ 
zeichnet, daß er den beutichen Philoſophen geſchützt 
hat zu einer Zeit, wo bei der theologifchen Wuth des 
Zeitalterd es gar nicht ohne Gefahr war, zu fchügen. 
Unter Brühl mar ein Loß einer ber drei Vicefönige 
Sachſens, fein Bruder vermählte ſich mit einer Fräu⸗ 
lein Dies kau, einer Maitreffe Auguſt's des Star. 
fen und ward der erfle Graf feines Namens. 

Im vreißigjährigen- Kriege unter Kurfürft Jo⸗ 
bann Georg 1. erlangte zuerft eine fremde Familie 
auferordentliche Macht und Anfehn, fo daß fie fich mit 
ven Schönbergen darin gleich fielen konnte: 

11. Die Taube, aus Liefland, jet in Sachen 
verſchollen. Sie war die erſtegroße Pagenfamilie 
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ia Sahfın, ver Zeitinadh. Der Oberhofmarfhall 
"Seinrih von Taube war der Liebling Iohann 
Georg's I: ih komme ſogleich auf viefe Familie 
und die Loß fpeziel beim Hof⸗ und Kanzleietat des 
‚Kurfürften zurück. Bon Johann Georg I. an dominir⸗ 
ten die Pagen⸗ und Liehlingsfamilien den Hof und 
den ganzen Staat bis auf Marcolini unter bem 
erften König von Sachſen. 

Seit dem zweiten Johann Georg kamen 
empor: 

12. Die Rechenberg, Lauflger, Schlefler 
urſpruünglich: Johann Georg von Rechenberg 
war Oberhofmarſchall und erſter Liebling Jo— 
hann Georg's I. Die Familie blüht noch in 
Schleſien. 

13. Die Wolframsdorf: Hermann war 
DOberhofmarfhall und letzter Liebling Johann 
Beorgs II. Noch blüht die Bamille, aber vie 
großen Güter (Mügeln u. f. w.) nicht mehr bei ihr. 

14. Die Friefen. Eine der einflußreichften Ge⸗ 
heimenraths⸗Familien in Sachſen: Heinrich war Ge⸗ 
hbeimer Rathsdirector unter Johann Georg ll. 
Auch viefe Familie ward mit der Föniglichen verwanbt, 
durch eine Heirath mit einer Cöntglichen natürlichen 
Tochter, einer Bräulen Gräfin Eofel. Sie If 
neh auf Nötha Hei Reipzig begütert und ver jüngſt⸗ 
Abgegangene Minifter des Innen gehört zu einer 
Branche derfelben. 

Berner Tamen feit dem dritten Johann Ge⸗ 
org empor: 


— 

15. Die Gers dorf, Laufitzer, noch blüͤheud 
im Hofdienſt: Nicolaus war Geheimer Ratho⸗ 
Director und Oberſtkämmerer unter Johaun 
Georglll. . oo. 

36, Die Gaugwitz: Friedrich Adolf war 
Oberhofmarſchal und Liebling Johann Ges 
or g's II. Auch aus dieſer Bamilie heirathete einer 
eine föniglihe Gunfkvame, Fräulein Keffel. Später 
parvenirten vie Gangwig in Oeſtreich durch einen rüß- 
rigen Binanzminifler unter Maria Thereita und in 
Preußen vurch ven tragifh genug berühmt ges 
mworbenen Gabinetöminifter zur Beit der Cataſtrophe 
son Jena. BE 
17. Die Boſe. Berüchtigt machten fih in 
diefer Bamilie: Chriſtoph Dietrich, Vater und 
Sohn. Der Bater war der noch unter Auguſt dem 
Starten mit Flemming Halbpart bei der Kriegs⸗ 
Eaffe machende Kriegsrathäpräfident und Ge- 
neralfriegscommiffair und ver Sohn „ver 
größte Spigbube” in Sachſen, wie ihn das Portrait 
de la cour de Pologne betitelt. Der Water des 
gegenwärtigen Grafen, viefer ſelbſt und fein: Erfige- 
borner Haben reihe Heirathen gemacht. 

Seit dem vierten Johann Georg parvenirten: 

18. Die Hoym: Ludwig Gebhard war 
der Schwiegervater der Gräfin Eofel und ein 
Kammerpräfident, der auf die auffälligſte Weile 
durch fein Amt Kortüne machte, auch deshalb der erfte 
der vielen Miniſter wars, die den Königflein befuchten. 
Die Bamilie, die fich mit gutem fächflichen Gelde in 
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der Perfon des erfien Gemahls der Gräfin Coſel 
das jetzt fürſtlich Hohenloh eſſche Schlawentſchitz in 
Schlefien erkaufte, iſt erloſchen. 

Folgen ſeit Auguſt dem Starken: 

19. Die (neuen) Grafen Beichlingen, von 
denen der Großkanzler unter Auguſt dem Starten 
einen orientalifhen Sturz erfuhr. 

20. Die Slemming, Pommern, von denen 
der Generalfeldmarſchall Liebling Auguſt's und ber 
größte Büterfchacherer feiner Zeit war. 

21. Die Wackerbarth, urſprünglich aus 
Mecklenburg flammend und auch durch einen General- 
felomarfchafl parvenirt, einen ver erften KHofgenerale 
feiner Zeit. - \ 

22. Die Manteufel, ebenfalls Pommern: 
aus ihr ging einer der wenigen geiftreichen fächftfchen 
Miniſter hervor, ein Spezial Friedrich's Des 
Broßen. 

23. Die Wapdorf: der erftle Graf war ein 
ſtarker Güterbändler, wie Blemming: wie biefer an 
der Kriegäkaffe, fo erholte er fi im Accisdienſt, 
Auguft der Starfe nannte ihn nur „ven bouflon” 
und „ven Bauer von Mangsfeld,“ woher er ſtammte. 

24. Die Zeh, eine in der Perfon ver Gra- 
fen Zech Burferöroda durch Adoption ver 1815 
geftorbenen legten alten Gräfin Zeh noch in Sachen 
Hlühende Emporklömmlingsfamilie, von einem Tuch⸗ 
machersſohn aus Weimar abflammenn: ver Ahnherr 
war Factotum Fürſtenberg's, des Statthalterd unter 
Auguſt dem Starken. 
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Endlich unter dem zweiten König von Po- 
len parvenirten jo hoch, wie Feine Familie wieder in 
Sachſen parvenirt ift: 

25. Die Brüpl, die Bamilie des großen 
Bezierd, die no in Preußen blüht auf Forfta. 

Alle dieſe fünfundzwanzig Bamilien erhielten bis 
auf bie 

Carlowitz, 
Miltitz, 
Haugwitz und 
die Rechenberg, vie 1652 nur baro= 
nifirt wurden, im Laufe des flebzehneen und acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts, theild von ven Kaijern theils 
von den Kurfürftlen von Sachſen ald Reichövicaren, 
die Reichsgrafenwürde. Zuerſt war im dreißig⸗ 
jährigen Kriege ein Brandenflein, ver aber ein 
tragifches Schickſal Hatte, auf Das ich zurüdfomme, 
von Kaifer Ferdinand Il, gegraft worden; dann 
folgten durch Kaifer Leopold unter Johann 
Georg II. 
1676 die Taube, 
dann feit den Zeiten Auguſt's des Starken: 
zu Ausgang des flebzehnten Jahrhunderts: die 
MWolframsporf, 
um biefelbe Zeit: die Beichlingen. 
1700 die Flemming, 
1702 die Briefen und 
die Werthern, 
dann durch Kaiſer Joſeph J.: 
1705 die Pfluge und 
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1708 die Wackerbarth. 

1711 wurden — als die erften Belfpiele 
einer ſächſiſchen Reihsvicariats- 
grafung — nah dem Tode Kaifer 30. 
ſeph's I. gegraft: 

die Vitzt hum und 
die Hoym. 
Dann wurden wieder durch den legten habsburgiſchen 
Kaifer Carl VI. gegraft: 
1715 die Bofe, 
1719 die Watz dorf und 
die Manteufel. 
Unter dem zweiten König von Polen wurben 
gegraft von Kaiſer Carl VI.: 
1737 die Brüpl, 
1741 währen des Reichsvicariats: 
die Schönberg, 
die Loß, 

1742 von Kaifer Carl VI. von Baiern: 

die Bünau, 

1745 während des füchfifchen Reichsvicariats: 

die Ginfiedel, 
die Löſer, 

die Gersdorf, 
die Zech. 

Bon dieſem Viertelfundert berühmter fächfifcher 
Adelsnamen beflehen in Sachſen nur noch dreizehn: 
die Carlowitz und Miltig; die Schönberg, bie 
Bünau und die Pflug, aber nicht mehr als Gra⸗ 
fen die Briefen, Gersdorf; und Brandenftein 
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nur ald Barone, endlich als Srafen noch: die Biy- 
thum, die Bofe, die Brähl, die Einfievdel und 
die Zeh. Alle übrige find erlofihen, wie die Ho y m 
und Loß, oder aus dem Königreiche Sachen weggezogen, 
wie die Flemming nach Preußen, die Rechenberg 
nah Scleflen, die Taube nadı Würtemberg, oder In 
der Randestheilung an Preußen gekommen, wie bie 
Grafen - Werthern. ' 

Zu jenem VBiertelhundert Tommen nun noch von 
gegraften noch in Sachſen blühenden Familien: 

26. Die Rex, während des Reichsvicariats 
1741 in ver Berfon eines Hofmarfchalls. 

27. Die Holgendorf, während des Reichs⸗ 
vicariat8 1745 in der Perſon eined Oberconfiftoriale 
präfidenten, Schwiegervaters einer Tochter ver Gräfin 
Coſel — Nachkommen des Hofpagen Stellan unter 
Kurfürſt Augufl. 

33, Die Marfhall von Biberftein, Erb 
marſchalle von Thüringen, gegraft 1760 durch Kaifer 
Franz I. in ver Perſon eines kaiſerlichen Feldmar⸗ 
falle. 

29. Die Wallmis, gegraft 1762 durch Kai⸗ 
fer Stanz I. in ver Perfon des erften Präflventen 
des Geheimen Finanz⸗Collegiums in Sachſen. 

30. Die Grafen Hoffmannsegg, gegraft 
1779 durch Kaiſer Joſeph II. in der Perſon eines 
Geheimen Cabinetsaſſiſtenzraths, Sohns eines Kam⸗ 
merdieners Auguſt's des Starken. 

Hiezu kommen nun noch unter mehreren beſonders 
berühmt oder doch bekanntgewordnen dftrei- 
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chiſchen Refugiéfamilien, die ſeit der zweiten 
Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts nach den Zeiten des 
dreißigjährigen Kriegs ſich nach Sachſen der. Religion 
halber wandten: ” 

31. Die Grafen Ronow und Biberftein, 
Böhmen, Reichögrafen durch Kaifer Leopolp I. 1670: 
der Zeit ver Grafung nach die älteſte noch 
blühende Grafenfamilie in Sachſen. 

32. Die Grafen Zinzendorf, aus denen 
der berühmte Stifter der Herrnhutergemeinde 
hervorging: dieſe Familie iſt in Oeſtreich, wo die letz⸗ 
ten beiden Glieder fidy wieder convertirten, 1811 er⸗ 
loſchen. 

33. Die Barone Racknitz, durch ein paar 
funftliebende Hofmarſchälle auögezeichnet: die Familie 
blüht noch in Würtemberg und Baden. 

Und endlich no feit den Zeiten Friedrich 
Chriſtian's und Friedrich Auguſt's I. wieder 
drei Leipziger Familien, die noch in Sachen blühn: 

34. Die Kaufmanndfamilie Hohenthal, ges 
adelt 1717, baronifirt 1733, endlich gegraft unter 
dem füchflichen Neichävicariat 1790. 

"35. Die Barone Gutfhmidt, deren 
Stammvater der Miniftr Chriſtian Gotthilf, 
ein laufiger Previgersfohn, Bürgermeifter in Leipzig 
war, Inftructor des fpätern erſten Königs von Sach⸗ 


fon und der erfte bürgerlich geweſene Cabinetäminifter 


in Sachſen warb, baronifirt 1769. 
36. Die Barone Britfch, von einem Keip- 
ziger Buchhändler abflammend, baronifirt durch Kaifer 


\ 
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Carl VII. von Baiern 1742, gegraft 1790 wäß- - 


rend des Reichsvicariats, jet im gräflichen Manns« 


ſtamme erlofchen: ver erfle Baron fchloß den Hu⸗ 


bertöburger. Frieden 1763. 

Endlich kommen noch zu dieſen ſechsunddreißig 
berühmten fächflfchen Adelsnamen einige Italiener: 

37. Die Marcolini: Graf Camillo war 
nebfi Detlev Einſiedel ver legte „Liebling“ in 
Sachſen, die Familie ging nach Italien zuräd. 

35. Die Marquis Piatti. 


39. Die Gerrini, eine aus: der Garderobe 
der Erzherzogin Joſephine parvenirte Familie. Der 
Glanz diefer drei legten Bamilien Datirt aus ber Re⸗ 
gierung ded zweiten Königs von Polen. Unter 
derjelben Regierung parenirte in Sachſen: 

40. Die Öftreichifche, urfprüngli aus einem 
Patriciergefhleht der Schweiz flammende Familie 
Rieſch, 1747 in ver Pafon Wolfgang's, Edlen 
Herrn von Riefch, Raths Kaifer Franz I, ges 
adelt, 1766 „aus hoͤchſt eigner Bewegung‘ baroniſirt 
und im Jahre 1792 unter dem legten fächflichen Reichs⸗ 
Yicariat gegraft. 

Noch fpäter unter Friedrich Auguſt, fpäterem 
erften König, kamen aus ver Pfalz: die Fatholifchen 
Grafen Schall, die Barone von Udermann, 
urfprünglich Bommern, aus Hefjen, die von Fabrice, 
urfprünglich Hefien, aus Medlenburg u. |. w. 

Die Örafen und Fürften Lynar, urfprünge 
Ich auch Staltener und fchon unter Kurfürfl Augutt 

Sachſen. MI. \3 


— 
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in Sachſen eingefommen und auf Lübbenau poffefflonirt, 
wurden mit der Laufitz preußiih. 

Ein Pole, Sulkowsky, ver unter Augu ſt IE. 
eine Zeit lang Premier in Sachſen war, aber von 
Brühl geſtürzt ward, erlangte nach ſeinem Sturze 
1738, zwölf Jahre ſpäter 1752 die Reichs für ſten⸗ 
und Herzogswürde vom Kaiſer. 

Die Familie des berüchtigten „Lakaigra fen“ 
Hennicke, einer Creatur von Brühl, die vom La⸗ 
kaien bis zum Reichsgrafen 1747 avancirte, flarb 
glücklicherweiſe 1753 wieder aus. 


4. Hof-, Kanzlei- und Militairetat unter Kurfürſt Johann Georg J.: 
ber Oberhofmarſchall Taube, des Kurfürſten Guünſtling und vie 
Familie Taube. 


.J einem „Hofbuch bei angetretener Regierung 
Johann Georg's im Jahre 1611,“ das Profeſſor 
Müller zu feiner Monographie über Johann 
Georg J. aus dem ſächſiſchen Archive mitgetheilt er⸗ 
halten hat, findet fih die Befoloung der gefammten 
Hofdiener, der Räthe am und außerhalb Hofe, der 
Haupt= und Amtleute in den Kieifen und Aemtern, 
fo wie einiger Oberoffiziere von der Armee verrechnet 
und es läßt fih daraus der Etat des Hof-, Eivile 
und Militairflaat überbliden. 


1. Der Hofftaatt. 
a) Des Kurfürften: 


1. Der SHofmarfhall. 1611 bekleidete 
diefe erfte Stelle am ſächſtſchen Hofe: Hans Georg 


105 


von DOfterhaufen, auf Reinhardagrimme, Nickern 
und Lockwitz bei Dresden, geſtorben 1627, aus einem 
Geſchlecht, das ein Jahrhundert fpäter noch einmal 
dur eine Maitreſſe Auguſt's des Starken fi 
einen Namen gemacht hat: es war die legte bekannte, 
die dieſer Eöniglide Don Juan hatte. Die Befol« 
dung ded Hofmarfhalld von Dfterbaufen erfcheint 
funfzig Jahre nach der 1560 unter Kurfürft Auguſt 
feftgeftellten von 500 Gulden auf das Sechsfache be= 
reits erhöht, fie betrug die für die damalige Zeik 
höchſt anfehnliche Summe von 3016 Guld., eingefchloffen 
1008 Gulden auf den Unterhalt von zehn Pferden — 
die Geheimen Räthe erhielten nur die Hälfte dieſer 
Summe Befoldung und hatten nur fünf Pferde; auch 
die drei andern Oberhofbeamten hatten weit geringere 
Befoldung. Ofterhaufen war Kammerrath früher 
geweſen. 

Nah Oſterhauſen erſcheinen in der Hofmar⸗ 
ſchallswürde: die Vettern Taube, die eine Hauptrolle 
geſpielt haben: ſie wurden die erſten erklärten Günſt⸗ 
linge in Sachſen. 

Die Familie Taube ſtammte aus Liefland, 
das damals noch in polniſchem Befitz war und ſcheint 
ſchon vor dem Ausbruch des dreißigjährigen Kriegs 
in Sachſen eingewandert zu ſein. Zuerſt erlangte 
Gunſt bei Johann Georg I. Dietrich Taube, 
Obriſt des Leibregiments zu Pferde. Er begann ſeine 
Laufbahn, wie fo viele Günſtlinge ver ſächfiſchen Kur⸗ 
fürſten nah ihm, als Page und war feinem Herrn 
fhon fo werth, daß diefer ihn mit dem Rittergute 

13% 
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Neukirchen bei Baugen, dad er für ihn Faufte, feßhaft 
im Lande madıte: Johann Georg übergab das 
But ihm an dem Ehrentage feiner Mündigwerdung mit 
einundzwanzig Jahren feierlich in eigner Perfon. . Bon 
da flieg Dietrih Taube ſchnell im Hofe und im 
Militairvienfi, er ward Oberflallmeifter und Oberſt⸗ 
fämmerer des Kurfürften und zulegt 1635 Oberhof⸗ 
marſchall. Bei der Breitenfelvder Schlacht 1631 com. 
mandirte er ſchon das Leibregiment und erfcheint zu⸗ 
gleich als Seugobriftlieutenant, fpäter flieg er zum 
General. Zu diefen Hof» und Militairimtern kamen 
noh ein paar Staatsämter: er war Geheimer Rath 
und 1637 ernannte ihn Johann Georgi. zum er- 
fen Landvoigt in der neu erworbenen Oberlaufig. 
Darauf ward er von Kaifer Ferdinand II. mit 
der Reichsfreiherrnwürde 1638 begnapigt .und lebte 
noch bi8 1659 auf feinem Statthalterfig, dem Belfen- 
fhloß der Ortenburg in Bauen: er flarb ohne 
Erben. | 

Es folgte ihm als -Oberhofmarfchall fein Vetter, 
der zeitherige Oberfllämmerer Heinrihb Baron 
Taube: er war ed, ver, feinen Vetter Dietrich in 
der Gunſt bei dem Herrn noch weit überholend, deſſen 
Hauptgünftling wurde, er fland auch bei der Mugen 
Kurfürftin wohl angefchrieben,; er war der erfle in der 
langen Reihe von großen Savoriten, die fi bei den’ 
fähflihen Kurfürften von Johann Georg I. an 
bis auf den erflen König von Sachjen verfolgen läßt 
— fie läuft von Heinrih Taube durch die 
Rechenberge, Wolframsdorfe, Haugwitze, 


- 197 


Pfluge, Beihlingen, Vitzthume und Flem⸗ 
ming, die Sulkowsky und Brühl bis zu ven 
Grafen Camillo Marcolint und Detlev 
Einftiedel unter Friedrich Auguſt dem Ge⸗ 
rechten herunter. 


Auch Heinrih Taube flieg vom Pagen zum 


Kammerjunker. Im Jahre 1624 fiel er in eine fchwere 
Krankheit und vertraute fih einem Manne an, ver 
eine Art Wunderboetor war, er war des Kurfürften 
Geheimer Chymicus und hieß Benedict Hindel« 
mann, er kam in flarfen Conflict mit den andern 
Aerzten über die Gur. Der Kurfürft fchrieb dem 
Wundervoctor: „Lieber Hindelmann! x. Würbet 
ihr euch mas unterwinden zu präftiren, fo in euern 
Vermögen und Wiffenfchaft nicht wäre und ed an 
folhen Leuten auf die Probe das. erfiemal wollen 
fegen, und es fchlüge um: fo Habt ihr in acht zu 
nehmen euer Gewiſſen ꝛc., Fönntet auch leicht erachten, 
was ein Potentat dazu würde fagen. Herodes und 
Pilatus waren uneinig, über den Herrn Chriftum, 
unferen Erlöfer und Seligmader, wurden fle eines 
und Tiegen ihn kreuzigen. War unrecht. Ihr und 
die Medici feid auch uneind; werdet einig und helft 
diefem Patienten darvor zu feiner Geſundheit durch 
Gottes Hülfe; fo gefchieht, was mein Wille if. Zu 
Fried und Ruhe rath ich; gefchiehts, fo iſts rühmlich! 
verbirbet es, fo iſts verdrießlich. Hiemit befchließ ich. 
Diefe meine Erklärung iR kürzlich. Gott ift meulich, 
dem befehl ich mich hiermit endlich. 
Datum Zabeltitz den 3. Juni Ao. 1624.“ 
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Taube wurde curirt und flieg im Jahre 1.029 
zum Oberfämmerer: als ſolcher war er Verwalter des 
Jurfürſtlichen Schaged, der ſ. g. geheimen Berwahr- 
fammer, die erft 1630 aufgehoben ward. Ums Jahr 
1640 erfcheint Taube als Oberſthofmarſchal. Zım 
gleich war er Geheimer Rath, Umtshauptmann zu 
Torgau, der zweiten Refidenz des Landes und zu Ei⸗ 
Ieaburg, dazu Erbhere auf einer Reihe von meift im 
Meiffner Kreife belegenen Rittergütern: Reichsſtädt, 
Berreuth, Piechen, Dobſchütz, Grimma, Nauenborf, 
Dittmannsdorf, Cunnersdorf. Er ſtarb 1658, wie 
fein Vetter Dietrich erſt unte Johann Georg II. 
Er hinterließ zwar einen Sohn, aber mit dieſem, der 
Geheimer Rath und wieder Amtshauptmann zu Tor⸗ 
gau war, erloſch ſein Geſchlecht bereits 1667. Von 
feinen beiden Töchtern heirathete die eine ven Vater 
des erſten Grafen Friedrich Vitzthum, Liebling 
Auguſt's des Starken und die zweite Marie 
Zuitgard ihren Coufin, einen der drei Brüder des 
Lauflger Landvoigts Baron Dietrich Taube, 
Claus Taube, ver ih als Obriſt In dreißigjähri⸗ 
gen Kriege einen Namen gemadt hat: es iſt ver Taube, 
defien in dem obenangeführten Briefe der Kurfürftin 
Bei den „Tribulir⸗Soldaten, die die Leute fchagen‘ 
gedacht wurde und Ser 1654 als Commandant vor 
Dresden flarb — wieder ohne Erben. Claus war 
ein nicht minder reicher Herr, als fein Schwiegernater 
geworden : er war zugleich Amtshauptmann zu Chem⸗ 
nie, Erbherr auf dem Taube'ſchen Haupigute Hartha 
hei Chemnig, auf Frankenthal, Golobach, Gruna, 
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Dobihüg u. ſ. w. Diefe Güter, namentlich das Tau⸗ 
be'ſche Hauptgut Hartha flelen durch die Schweſter 
Marie Lutgard's an deren Gemahl und die Familie 
Vitzthum. 

Ein anderweiter Vruder von dem Landvoigt 
Dietrich und dem Obriſt Claus Taube war Ba⸗ 
ron Reinhard Taube, der von dem Lanbvoigte 
deſſen Gut Neukirchen erbte. Er war feit 1635 deſſen 
Nachfolger ald Oberflallmeiftr. Nah Obrift Claus 
Tode ward er deſſen Nachfolger als Amtshauptmann 
zu Chemnig, wozy er noch Auguſtusburg erhielt und 
fpäter auch noch Lichtenwalde und Branfenberg und 
Sachſenburg. Er beſaß die Rittergüter Höckericht bei 
Chemnig, Röderwilten und Leuben und flarb 1666, 
fünfundfiebzig Jahre alt. 

Sein Schr Reinhard Dietrih warn Ger 
Heimer Rath, Kanzler und Oberſteuerdirector unter 
Johann Georg I. und Kaiſer Leopold I. erhob 
ibn 1676 als das zweite Beifpiel neuer Öra- 
fen in Sachſen (nah Brandenftein) in ven 
Meihögrafenfland, er flarb 1681. Seine beiden 
Schwäger waren feit 1646 ver Günftling Johann 
Georg's II., ver Oberhofmarihall, Baron Rechen 
berg und feit 1657 ver. Günſtling Johann 
Geor gis IV., ver merkwürdige Kammerdirector Hoyı, 
ber Stammpater des jetzt ausgeſtorbenen gräflich 
Hoym'ſchen Geſchlechts, das in Sachen eine ſehr 
große Rolle wieder geſpielt hat. Die Gemahlin end⸗ 
lich des erſten Grafen Taube war eine franzöſiſche 
Dame, Urſula Catharing von Lützelburg 
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Enkelin Anton’ von Lügelburg, eines frangd- 
fifchen Obriſten, auf den ich fogleich unten bei dem 
„ Hoflägermeifter Lügelburg zurückkomme. Durch diefe 
franzöfifhe Dame war der erfle Graf Taube wieder 
der Schwager des Geheimen Raths⸗Directors Frieſen 
unter Sobann Georg II. 

Der erſte Graf Taube Hinterlie einen letzten 
Grafen Taube: Ernſt Dietrich, mit ihm erloſch 
das gräfliche Gefchlecht in Sachen: 

Der Stanımhalter der Taube in Sachen wurbe 
ein Ießter Bruder des Landvoigts Dietrich, ve& 
Obriſten Claus und des Oberſtallmeiſters Nein» 
hard: er hieß Hans Baron von Taube, und 
faß auf Roth⸗-Naußlitz: fein Enkel erbte von der ab⸗ 
gegangenen gräflihen Branche die Güter. Geitvem 
er dieſe reiche Erbfchaft gemacht Hatte, zog ex aus dem 
Kriegädienft, in dem er zeither geſtanden hate, fi auf 
die Güter zurüd, und ein Enkel von ihm, wieder 
Ernft Dietrich, machte 1735 jeine Unabhängigkeit 
damit fund, daß er die Tochter des Paflor Mas 
nitiu8 in Burdertöwalde dur eine in Sachſen 
unerhörte Mißheirath zu feiner rechtmäßigen 
Gemahlin erhob. Seitdem find die Taube in Sach⸗ 
fen im Sofs und im Staatsdienſt verfchollen und 
blieben auf ihren Gütern: Bauern von einem. Baron 

—Taube kamen no im Jahre 1791 in Folge des 
damals ausgebrodhnen Tumults auf den Königftein; 
gegenwärtig fommt der Name nicht mehr in Sachen 
vor. In großer Blüthe aber fanden vie Taube im 
achtzehnten Jahrhundert in Schweren, wo eine Orä- 
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fin Hebwig Taube die Öffentlie Maitreſſe König 
Friedrich's aus dem Haufe Caſſel war. In neufler 
Zeit iR in Würtemberg ein Polizeiminifter Graf 
Auguſt Ludwig Taube unter dem veipotifchen 
König Friedrich traurig berühmt geworben: ver 
Prälat Bahl nennt ihn in feinen Denkwürdigkeiten 
„ein von jeher bereitwilliges Werkzeug zu allen ſchlech⸗ 
ten Dingen und den Würtembergifihen Alba” — er 
ſtarb eines fchredlichen, von Gewiſſensqualen furchtbar 
erfchwerten Todes. Seine Söhne Ichen noch in Würs 
temberg und feine Wittme, eine geborne Gräfin Zep- 
pelin, heirathete einen andern ſchlimmen babnifchen 
Polizeiminifter, ven Bruder des befannten Öftreichifchen 
Feldmarſchalls Baron Haynau und lebte als Wittme 
noch vor Kurzem In Dredven. | 

Der Oberhofmarſchall fand in Sachſen an ver 
Spite des gefammten Hofs, er war und bis in bie 
allerneufte Zeit, nody nach der legten Hofordnung vom 
Sabre 1813, der erſte Mann nah dem Kur«- 
fürften, verſteht fih nur vem Range nad), und 
bei Abwejenheit veflelben fein Stellvertreter, ala dem 
die Kurfürftin, die Eurfürftliche Familie, Haus, Hof 
und Land befohlen wurden. Er führte die Jurisdiction 
über alle Hofbeamte, Hatte über den Burgfrieden zu 
wachen und namentlich über die Duelle, die fireng 
verboten waren, Aufficht zu führen. Es verorpnete in 
diefem Betracht die Hofordnung vom 13. Mai 1637: 
„Unſer Fürſtlicher Burgfriede in der Hofhaltung, auf 
den Reifen und Jagden fol flark und ernſtlich gehal⸗ 
ten werden und feiner den andern von Schlöffern, 
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Häufern noch Logementern ausfordern, oder etwas 
Thätliches darinne begeben. Und da Unfes Hofmar⸗ 
ſchall einiger Uebertretung berichtet wüͤrde, jo fol er 
fie, die Verbrecher, wofern ed von Adel over ſonſten 
anfehnliche beamte Hofdiener fein, in Unſere Hand Bes 
ſtricken und handfeſt machen, die vom gemeinen Hof⸗ 
gefinve aber alfobald zur Haft und Gefängniß bringen 
laſſen und fi Unſres Beſcheides varüber erholen. 
Wie denn auch an unferm Hofe das Ausforvern gänz⸗ 
ich verboten fein ſoll; da ſolches aber gefchehen, fg 
fol der, welcher die Ausforderung thut, obgleich Fein 
Schade erfolgt, vom Hofe abgeſchafft, auch fonften 
nach Gelegenheit ver Verbrechung geflraft werben. 


„Da fich auch unter Unferm Hofgefinde Uneinig⸗ 
keit und Zwieſpalt zutragen möchte, ſolches fol Unfer 
Hofmarſchall verhoͤren, gütlichen entfcheiven und hin⸗ 
legen; in Entftehung aber ver Güte und da er keine 
Bolge bei einem oder dem andern Theil haben kann, 
Uns folched berichten.‘ 


Unter dem Ober⸗Hofmarſchall fland: der Hof⸗ 
marichall und zur eigentlichen Beauffichtigung ver 
Hofwirthſchaft: der Hausmarſchall. As Hofe 
marſchall erſcheint unter den beiden Oberhofmar⸗ 
ſchällen Taube: Bernhard von Starſchedel 
auf Crimmitſchau bei Zwidau. Das Hausmar⸗ 
ſchall⸗Amt bekleidete lange Zeit unter Johann Georg 
Georg Bflug, der wie Heinrich Taube ein Spezial 
des Kurfürften war und 1642 flarb. Unter dem 
Hausmarfchall ſtand die Küche, die wieder unter dem 
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Küchenmeifter ſpeziell fand, der Keller, die 
Schneiveretuns pie Cantorei (vie Kapelle): 

Der Küchenetat von 1811 zählt einund⸗ 
dreißig Perſonen auf, ihre Beſoldung betrug 154% 
Gulden. . 

Der Kelleretat enthielt dreiundzwanzig Per 
fonen, und Eoftste 1363 Gulden. 

As Oberküchenmeiſter und Oberfhend 
ericheint 3637 Friedrich Hermann von Reck⸗ 
rodt, einer von ber befflichen Familie, aus welcher 
Georg flammts, ein berühmter Obriſt ver Fußknechte, 
der mit in ver Mühlberger Schlacht, wo er aber floh, 
unter Johann Friedrich, dann beim Zuge in bis 
Ehrenberger Klaufe, wo er ſich ſehr auszeichnete, umter 
Morit gedient, darauf ein Reiterregiment in Frank⸗ 
reich commandirt Hatte und 1553 in heiflichem Dienf 
geflorden war. 

Zur Schneiderei gehören mei Perfonen, die 
158 Bulden Beſoldung genoffen. | 

Die Kapelle enplih koſtete 5906 Gulden und 
ed gehörten zu ihr adytundvierzig Perſonen. Kapells 
meifter war 16411 Michael Rogier: fein. Gehalt 
war 300 @ulven. Neben ihm fungirten zwei Can⸗ 
toren, jeder mit 150 Gulden und ein Präceptor der 
Gantoreifnaben mit 300 Gulden. Bon den neun - 
Sängern und fünf Kapellfnaben erhielt jeder SO— 
150 Gulden, von den zwölf Inftrumentiften jeder 
100— 200, von den achtzehn Trampetern jeder 100— 
170 Bulden. Rogier's Nachfolger war der berühmte 
Heinrich Schütz. Schuͤtz war, ein geborner Sachſe, 
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ee ward 1595 zu Weißenfels geboren, als Kapell⸗ 
fnabe zu Marburg erzogen und 1609 von dem kunſt⸗ 
liebenden Zandgrafen Morig von Caſſel nad Bes 
nebig gefhielt, um bei dem berühmten Babrieki zu. 
fludiren. 1613 kehrte er zurüd und ſchon 1614 erbat 
fiy ihn Johann Georg zur Taufe ſeines zweiten 
Prinzen Auguft, 1617 mußte ihn Morig von 
Caſſel an den Dresdner Hofganzüberlafin. Schütz 
ward nun Hofkapellmeiſter mit einem Gehalt von 400 
Gulden nebſt einem Hofkleid. Don 1617 bis 1631 
feierte die jächflfche Kapelle ihre erſte Blüthenperiode, der 
der Einfall der Schweren ein Ende machte: fie beſtand 
damals aus ſechsunddreißig wirklich fungirenden Sän⸗ 
gern und Inſtrumentiſten. Bereits 1628 hatte Schütz 
auf kurfürſtliche Koſten eine zweite Reiſe nach Italien 
gemacht und während der Kriegszeit zog er ſich aus 
Mangel an Lebensunterhalt lange Zeit nach Kopen⸗ 
Hagen zurück. Er kehrte aber ſpäter wieder nach Dres⸗ 
den zurück und ſtarb Hier erſt 1673, neunundachtzig 
Jahre alt nach fünfundfunfzigjährigem Dienſte. 

2. Der zweite Hofbeamte war der Oberkaͤm⸗ 
merer: 1611 verſah dieſen Poſten Rudolf Vitz⸗ 
thum von Apolda auf Lichtewalde bei Ehemnip. 
Er genoß ein Gehalt von 1020 Gulden. Mit viefem 
Rudolf Vitzthum, der als Page Johann Georg L 
auf der italieniſchen Reiſe begleitet Hatte, farb 1638 
die Linie Apolda aus; von ihm wurde das fett 1827 
mit dem Blochm ann'ſchen Erziehungsinftitut zu Dress 
den verbundene Vitz thum'ſche Befchlehtsgymna flum 
in Dresden gegründet. Seine Nachfolger in dem Ober⸗ 
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tämmereramte waren: ver General Baron Dietrich 
von Taube, dann Heinrih Baron von Taube, 
der Hauptfavorit Johann Georg's I. und als viefer 
zum Obermarſchall aufrüdte envlih Baron Reden» 
berg, der unter Johann Georg II. als veflen 
Hauptfavorit eine große Rolle fpielte. 

Unter dem Oberfämmerer fungirten damals 1611 
nur ſechs Kammerjunker, von denen fünf je 644 
Gulden Befolvung und einer 776 Bulven genof. Berner: 

Acht Truchfeffe, jever mit 353 Gulden. 

Siebenzehn „Reitende” und andres Hofgefinde, 
mit 3936 Gulden Beſoldung. 

Elf Lakaien, mit 960 Gulden Beſoldung, und 
endlidy werben noch aufgeführt: 

„Gemeines Hofgeſinde“ im Gegenfag der 
„Offizier s“, fünfunnflebenzig Perfonen, mit 3072 
Gulden Befolvung. Hier erfcheinen neben dem Hof- 
poeten und Hofbibliothefar der Pritſchmei— 
fer, ver Hackebretſchläger, der Mäufefän- 
ger, die Narren und die Zwerge. 

Noch gehörten zum Hofetat und flanden wahr« 
jcheinlih unmittelbar unter dem erften Hofbeamten, 
dem Gofmarfdall: 

Die drei Hofprepdiger, jever mit 500 Gul- 
den. 

Die drei Leibärzte, jeder chenfalls mit 500 
Gulden. 

Ein Wundarzt: 150 Gulden. 

Zwei Barbiere: jeder 100 Gulden. 
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Der Hofapothefer: 700 Gulden. Dazu 
famen noch: 

Die Hoffünftler und Sofhandwerker, eis 
der Bildhauer, der obenerwähnte Giovanni Maria 
Nosseni: 300 ®ulden — ver Baumeifler Mel⸗ 
hior Brenner erhielt 233 Gulden „und ein 
Kleid” — deſſen Adjunkt: fimfzig Gulden — ein 
Uhrmacher: funfzig Gulden — ein Ziegeldecker: vierzig 
Gulden. 

Eine beſondere Rubrik im Goſdienereiat bilden 
die Garden. Wir finden im Etat von 1611, daß 
die Garden am Hofe, die Trabanten fünfzig 
Mann flarf waren: fie koſteten 1752 Gulden. Die 
Garde auf der Bergfeftung Königsſtein war 
vierunddreißig Mann flarf und Eoftete 2728 Gulven, 
die auf der Pleiffenburg in Leipzig 11936 
Gulden. 

3. Der dritte Hofbeamte war der Stall- 
meifter, damald 1611: Günther Löſer. Sein 
Gehalt war 675 Gulden, frei hatte er außerdem 6 Mferbe 
und 5 Diener. Das Stallperſonal umfaßte zwanzig 
Perfonen, deren Beſoldung 2665 Gulden betrug. 
- Später findet fi ein Oberftallmeifter: dieſe Stelle 
bekleidete, che ex Oberhofmarfchall ward, der General 
Dietrih, Baron von Taube, dann fett 1635 
fein Bruder Reinhard, Baron von Taube, 

4. Das vierte Hofamt war das Hofjäger- 
metfteramt: es bekleidete es ein franzöflicher Herr 
Werner von Lügelburg mit 758 Gulden Gehalt. 
Er flammte aus einem alten lothringifchen Geſchlechte, 
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das zum erflenmal in ver Berfon Anton’ von 
Lügelburg in Sachſen erfchien: er war erft franzd» 
fiſcher Obrift, dann Obrift am Hofe Johann Wil« 
helm's von Welmar, ver der Krone Frankreich 
gevient hatte. Als ver Herzog 1573 farb, beſtellte 
Kurfürft Auguſt ihn zum Statthalter über vie weis 
mariſchen Lande. Er ward der Xelterfehwiegervater 
des Kanzlers und erfien Orafen Taube und de 
Geheimen NRath3= Directors Sriefen. Unter Lützel⸗ 
burg fungirten: 

Die zwei Jägermeifter Sebaftian von Ber- 
bisdorf und Georg von Barlomig, jeder mit 
600 Gulden; ferner gehörten noch zum Jägeramt fünf 
Oberforftmeifter, ſechszehn reitende Iäger, Wild», Pirſch⸗ 
meifter, Oberförfter und noch flebenundzwanzig Perfo- 
nen, im Ganzen vierundfünfzig Berfonen, deren Befols 
dung 8702 Gulden betrug. Lützelburg's Nachfolger 
als Oberhofjägermeifter war Sigmund Adolf von 
Ziegejar, der in den Jabren 1618 bis )666 un= 
ter Sobann Georg MI. fungirte. 


b) Hofſtaat der regierenden Kurfürfiin Magdalene Sibylle, 
gebornen von Preußen. 
Als ihre Hofmeifter erfcheinen Hinter ein= 
ander: 
Hans Safpar von Körbig, i 
Hans Sigismund von Bernflein und 
Haubold von Miltig. 
Ihre Hofmeifterin oder vertraute Hofdame 
fcheint eine Xügelburg, eine aus der erwähnten 
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franzöſiſchen Yamilie geweien zu fein, von der die 
Kurfürfiin einmal unterm 5. Aug. 1631 fchreibt: 
„Muß E. L. doch zum Poflen fchreiben, daß geftern- 
unfre Milch im Eleinen Vorwerk bezaubert geweft, daß 
feine Butter worden ; die Fräulein (die Prinzefjinnen) 
haben alle drei dabei geflanvden und es mit angefchen, 
habe was thun laffen, damit es follte denjenigen übel 
befommen, die's gezaubert haben, mögen fein, wer fie 
wollen. Ich verirv mich mit der Ligelburgen, die 
bat e8 der Käſemutter gelernet, fpreche, ich mollte fie 
für €. L. verklagen, daß fle zaubern könnte, fie ift io 
werflich darüber.‘ 
In der Hofrechnung von 1611 iſt die Befoldung 
der Hofmeifterin auf 114 Gulden 6 Gr. angeſetzt. 


Außer der Hofmeifterin befanden fih no ſech s⸗ 
zehn Perfonen im Eurfürftlichen Brauenzimmer mit 
410 Gulden Beſoldung, darunter: 

ſechs Fräulein un 

zehn andere Brauenzimmer, die Närrinnen und 

Zwerginnen mit eingefchloffen. 

Demnähft waren der Kurfürftin zur Aufwartung 
geordnet: | 

zwei von Adel mit 1507 Gulden und 

vier einfpännige Knechte mit 600 Gulden. 

Das Leibgeld der Kurfürflin betrug 1611 nur 
800 Gulden — im Etat von 1629 find ihr faft 
18,000 Gulden ausgeſetzt. 

Noch finden ſich im Hofbuch von 1611 ver⸗ 
rechnet: 
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Das Leibgeld der Wittwe Kurf. Chri— 
ftian’s IL, der königlichen Brinzeffin 
Hedwig von Dänemark: 857 Gulden 
3 Groſchen. 

Ferner dad Leibgeld der Wittwe Kurf. Chri⸗ 
Rians J., der kurbrandenburgiſchen 
Prinzeſſin Sophie: 400 Gulden, 

und das Leibgeld der Wittwe Kurf. Auguſt's, 
der anhaltiſchen Prinzeſſin Agnes, 
wieder vermählten Herzogin von Hol— 
ſtein-Sonderburg: 400 Gulden. 

Endlich enthielt der Etat der Nebtiffin zu 
Quedlinburg Dorothea, Tochter Kurf. 
Chriſtian's 1.: vier Brauenzimmer mit 146 
Gulden 16 Gr. Beſoldung. 

c) Etat des Kurpringen Iohann Georg II. 
Hofmeiſter und Präceptor wurden 1620 nad 
zurücdgelegtem flebenten Jahre beftellt. 

Als Hofmeifter fungirten: 

Vollhardt von Wagdorf, jpäter 

Eurt von Einfiedel, Appellationdrath 
und ald PBräceptor: 

Mag. Johann Heidelberger, 

laut Beſtalung vom 4. Sun. 1620 angefkellt mit 

300 Gulden zu feinem Unterhalt, 50 Gulden zum 

Hauszins und dem Tiſch bei dem Prinzen 

| Die Kriegdzeiten machten die Beflelung eines 

eignen Hofſtaats für den Kurprinzen nicht möglich. 

Die Mutter fchrieb im Februar 1636: „Unſere Söhne 

alle vier bitten mich, fie E. 2. Finvlih zu Geiktken, 

Sachſen. All. 18 
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die armen Schelme find gar ſehr melancholiſch, Haben 
wohl Urfah, wo E. 2. ihnen nicht Helfen, daß fie 
nicht fo leer ausgehen, keinen Pfennig in ven Händen 
zu haben, ſei Gott mein Zeuge, weiß Ich nicht was 
daraus werden wird. Gott weiß, Hand Börge wird 
ſchwermüthig, fehe wohl, wie's zugehet, muß Gott ge= 
Elaget fein. Sie find fo alt und groß bereits.“ 

Erf mit fünfundzwanzig Iahren konnte Johann 
Georg 11. zur Ehe mit der Prinzeffin von Baireuth 
fohreiten, im Jahre 1638. Er erhielt 20,000 Bulven 
jährlih, einen KHofftaat von im Jahre 1643 feh8- 
undneunzig Perfonen, aber wegen der Finanz⸗ 
femme konnte Feine Sonderung angeftelt werben, er 
warb mit feiner Gemahlin aus ber Eurfürftlichen Küche 
und Keller verfehen. 

‚Die drei nachgeborenen Prinzen vermählten fich 

erſt in ihren dreißiger Jahren 1647 und 1650. 


d) Etat des Sohnes des Kronprinzen, Sohann Georg's III. 


Auch er erhielt nach zurüdgelegtem flebenten 
Jahre 1654 feinen Hofflaat: er war von Anfang an 
zahlreich, beftand aus zweiundzwanzig Perſonen. 
Darunter finden fi: 


Der Infpector und Informator in fremden 

Spraben Lic. Samuel Hundius mit 400 

Gulden Gehalt — er findet fich fpäter unter den 
Hofräthen. 


Der Präceptor: M. Sans Heintih Born, 
mit 300 Gulden, (wahrſcheinlich ein Vorfahr 


au 
des Geheimen Raths Born unter Auguft dem 
Starken.) 

Ein PBagen-Präceptor (beflelt, wie eine SInftruction 
fih ausdrückt, „damit nit die Edelkna— 
ben wie pad vumme Vieh aufwadhfen.”) 

Ein Pagen-Sprachmeifter: Antonio del Pozzo, 
ein Italiener, mit 100 Gulden. 

Der Geheime Beriente Hans Kuffer (wahrſcheinlich 
der fpäter als Obriſt vorfommt)- zum Unterricht 
„in der Bortification und Dazu gehörigen Wiffen- 
fchaften, auch in allerhand Kriegsexercitien.“ 


1. Der Kanzleiftaat: 


1. Die erfte Landesbehörde war der Geheime 
Rath. Ihn bildeten im Jahre 1611 folgenve fleben 
Geheime Räthe: | 

1. Bernhard von Pöllnig, der Kanzler, 
der fhon unter Chriftian IL vie Geſchäfte 
geführt Hatte. 

2. Caſpar von Schönberg aus dem Haufe 
PBulsnig, der nachherige erfle Geheime 
Nath8=- Director. 

3. Eliad von Brandenflein, Oberhofrichter 
in 2eipzig. 

Die Brandenftein find ein weitverzweigtes 
Geſchlecht, deſſen Stammfchloß gleichen Namens unweit 
Rahnis im Neuftädter Kreife liegt und das nicht nur 
in Sachſen und Preußen noch blüht, fondern auch im 
Süden Deutfchlands, in Deftreih, Baiern, Würtem⸗ 
berg und Baden: ber ſchwäbiſche Zweig, in bem ehe⸗ 

\4% 
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mals Oeſtreich gehörigen Vorderöſtreich anfällig, if 
heut zu Tage katholiſch. Kaifer Joſeph U. hat 
durch Diplom vom 29. Juli 1774 die evangelifche 
Linie baronifirt, ver Baronentitel ging fpäter auch auf 
die fatholifche Linie über. Elias von Branden- 
ftein war mit Graf Wolf Mansfeld, der ſich 
nach der Schlacht auf Dem weißen Berge 1620 con⸗ 
vertirte, im Jahre vorher ſächſiſcher Geſandter bei 
der Kaiſerwahl Ferdinand's Il. Sen Sohn Jo⸗ 
hana Georg von Brandenfein, der Geheimer 
Rath beim Bifhof von Bamberg war, con⸗ 
pertirte fi, ja er wollte fogar feine mit einer 
Sräulein von Hoym erzeugten Kinder entführen, um 
fie ebenfalls katholiſch erziehen zu Iafjen, ed entfland darü⸗ 
ber ein weitläuftiger, merkwürdiger Prozeß. Lie ziwri« 
ter Sohn des Geheimen Raths und Obexhofrichters 
CHriftoph Karl von Brandenftein mar Täd- 
fiſcher Kammer⸗ und Bergratb, trat nachher aber, als 
Guſtav Adolf nah Deutſchland Fam, ald Schatz⸗ 
meifter in beffen Dienfle und wurde ein Liebling des 
großen Schwedenkönigs, Oxenflierna’d und zu⸗ 
glei des Kaiſers Ferdinand I, Diefer erhob ihn 
an den Reichsgrafenſtand. Er ließ fi von 
Guſtav Adolf die Sraffhaft Querfurt zuflchern 
amd juchte die Reichdunmittelbarfeit barüber zu er⸗ 
Jangen. Died ward die Veranlaffung zu feinem Un⸗ 
glück. Er Fam als jchwerifcher Gefandter im Jahre 
4635 nach Dresden; in diefem Jahre ging im Prager 
Frieden Querfurt an die fächflichen Kurfürſten über. 
Er kam dann nochmals in gleicher Cigenſchaft auf 
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einer Miſſten nah Win nah Gacfen im Jahre 
1637: diesmal ward er — als ſächſtſcher Bafall und 
wegen feiner in mehreren füchflichen Städten, nament⸗ 
loch Eilenburg, verübten Braubichagungsearche — mit 
feine ſchwangern Gemahlin Helene von Boden⸗ 
haufen angehalten und gefangen gefeht, darauf mit 
kaiſerlicher Ginwilligung gegew ihn prozeffirt: er ſtarb 
im Gefängniß, im fogenannten Goldhaus zu Dresden, 
dent Laboratorium Kurfürft Auguft’s im Jahre 1640. 
Im vierten Artikel ned Osnabrink’fchen Friedendin ſtru⸗ 
mentd ward zwar feiner Wittwe und Erben Reſtitution 
ihrer Güter zugefchert, fein emziger Sohn Chriſtian 
war aber 1640 geflorben und mir ihm: erloſch die 
greäfliche Linie Brandenſtein wieder. 

4. 5. Chriſtoph Loß zu Pillnitz und Joach im 

Loß, Gebrüder. 

Chriſtoph Loß war der ſchon oben als Lieb⸗ 
ling Kurfürſt Ehriftan's II. Aufgeführte. Er be⸗ 
hielt auch unter Johann Georg J. feine einflußreiche 
Stellung, er war wie unter Chriſtian II. zugleich 
HGofmarſchall, in welchem Poſten er ſich namentlich 
der Kapelle warm annahm — wahrſcheinlich war er 
ed, der die Berufung von Heinrich Shäg alt 
Kapellmeifter durchſetzte, wie dieſer ſelbſt im einem 
Schreiben an den Kurfürſten Johann Georg J. 
d. d. Dresven, 14. Januar 1651 andeutet. 16142 
war Loß zur Kaiferfrönung von Matthias abgem 
ordnet, 1620 begleitete er Johann Georg auf den 
Tag in Mühlhauſen. Schon 1009 war ar Rath 
Kaifer Rupoifs IL geworten, 3613 warb er Rath 
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des Kaiſers Matthias und 1819 endlich Math. 
Kaifer Ferdinand's I. Er bekleidete das Amt 
eines kaiſerlichen Schatzmeiſters in Sachſen, er war 
„Reichspfennigmeiſter“ und muß ein ſehr reicher Herr 
geweſen ſein. Nach einer Notiz in Haſche's diplo⸗ 
matiſcher Beſchreibung von Dresden ſchoß er dem Kur⸗ 
fürften im vreißigjährigen Kriege Gelb vor: die Sum⸗ 
men waren fo beträchtlich, daß fle im Jahre 1632 
auf 523,600 Thaler fich beliefen; fle wurden auf das 
Amt Weißenfels afjecurirt und erſt nach beinahe 200 
Jahren 1507 ward durch Vergleich ein Theil davon. 
zurückgezahlt. Chriſtoph Loß baute in den erften 
zwanziger Jahren des ficbzehnten Jahrhunderts auf. 
feinem Rittergute Pillnig bei Dresden das fogenannte 
alte Schloß, wo fpäter die Gräfinnen Rodlik 
und Coſel ihren Sig hatten, wo 1720 Auguft 
der Starfe den Venustempel fliftete und das erft 
1813 abgebrannt if. Kurz nach der Erbauung viefes 
Schlofjed im Jahre 1624 lud Chriſtoph Loß ven 
berühmten Jacob Böhme — auf ven ih zurück— 
fomme — dahin zu fih: der Geheime Math, der eine 
Ihöne Ausnahme unter den Zeloten feiner Zeit madyt 
und ein warmer Gönner ded DBerfaflerd der Morgen 
röthe war, warb fchon unter Chriftian I. und. 
Eretl beſchuldigt, zum Galvinismus zu neigen — 
mit diefem Namen fligmatifirte man damals alles und 
jedes, was nicht bigott Iucherifch war. 
6. Der fechste Geheime Rath war der ſchon oben. 
erwähnte Liebling des Adminiſtrators Frie⸗ 
drich Wilhelm von Weimar, der frühere 
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Kanzler in. Weimar und Altenburg Dr. Marcus 
Berftendberg, den fon Ehriffian II. nach 
Dresven berufen hatte. Er war in feinem Bas 
terland Weimar und Altenburg fehr reich mit 
Gütern angefefien und flarb 1623. Mit feinen 
Söhnen erlofy 1657 jein Gefchlecht wieder: 
Kaifer Rudolf ll. Hatte ihn 1601 geadelt. Die 
heutigen Herren von Gerſtenberg find Nach⸗ 
fommen eines 1712 erft geavelten preußifchen 
Officiers: einer war in den zwanziger Jahren 
diefes Jahrhunderts wiener Kanzler in Eifenach, 
erlangte aber nicht den Ruhm des Dr. Marcus 
und ſtarb 1838 außer Dienſten. 

7. Der fiebente Geheime Rath endlich war Dr. 
Martin Aichmann, dem die Kammergerichts⸗ 
ſachen betraut waren und der deshalb in Speier 
refidirte. 

Die Beſoldung der erſten ſechs Geheimen Räthe 
betrug 1575 Gulden, eingeſchloſſen 432 Gulden auf 
in reifiges und vier Kutſchpferde. Der fiebente, 
Aich mann, erkielt wie bie andern 1143 Gulden 
„Rathgeld“ und dazu fehzig Gulden auf einen 
Schreiber, den er „zu den ihm untergebenen Sachen, 
die am kaiſerlichen Kammergericht zu Speier zu Recht 
ſchweben,“ gebrauchen folte. 

23. Die zweite Staatsbehörde war die Kammer. 
Sa ihr faßen 1611 neun Käthe: 

l. Sigmund von Berbisporf, früher Hof- 
marichall unter Chriftian IL. 

2. Hand von Berbisporf. 
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Die Beſolvung dieſer beiden Kammerätge trug 


1000 Gulden und dazu 288 Gulden zur Cquipage. 


3. 


6. 


Wolf von Lüttichau auf Fſchorna im 
Stifte Wurzen und Kmehlen, ver Sohn Sei⸗ 
fried's, Hofmeifterd ver Kurfuͤrſſin Anna, 
Gemahlin Auguf’d. Er wurde 1638 nad 
Poͤllnitz“ Tode Kanzler uno feine Tochter 
ward die Mutter des berühmten Großkanzlers 
Beihhlingen unter Auguft dem Starken. 
Er flarb 1639, feirie Befolvung als Kammerrath 
trug 750 Gulven. 


. Georg Ulri von Ende Wie die Ein- 


fievel von dem Schweizer Klofier Einfieveln, 
wollen die Ende von einem Schweiser Schloß 
Endt oder Enne bei S. Gallen herſtammen, lei⸗ 
der ward dieſes zerflört und die Sache läßt fich 
ſchwer nachweifen. Dagegen fommen die Ente 
urkundlich am Ende des vreizehnten Jahrhun⸗ 


daerts unter dent Meifiner Adel vor und das 


Alter dieſer Zurückweiſung genügt am Ende. 
Baronifirt wurden fie durch Kaiſer Joſeph I. 
1705. 

Hana Adolf Bod, et Sohn ve unter 
Kurfürft Auguft vosgefommenn Hof⸗, dann 
Geheimen Ratte Abraham Bod, eines 
Schleſiers, Herrn auf Saalhauſen bei Oſchatz 
und dem Ziegleriſchen Klipphauſen bei 
Meiſſen. 


Joachim von Dölau. 


7. 


8. 
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Isyann won Quingenberg, ver zugleich 
Gonfiftorkilpräfdent war. 

Dr. Daviv Döring, nähft Heinrich 
Taube des Kurfürſten befonderer Liebling, auf 
ven ich bei Beleuchtung ber jächflichen Finanzen 
anter Johann Georg. I. weiter ‚unten um⸗ 
fländli zurüdfomme. Endlich: 


. Dr. Joachim Ziegler. Er ſtammte aus der 


durch den Freiberger Bergbau wie die Schön⸗ 
berg.e ſehr veich gewordenen Bamilte, vie ſich 
von Wyrand Ziegler, der 1329 Raths⸗ 
herr zu Dresden war, ald dem Stammvater 
herleitet und von dem von Hieronymus 
von Ziegler 1528 neuerbauten Gchloffe 
Klipphauſen bei Meiſſen jegt Ziegler und 
Klipphaufen fchreibt. Dr. Joachim Zieg- 
ler, der Stammsvater, mar der Großvater des 
berühmten Berfaffers ver ,‚Aflatifchen Baniſe,“ 
des zu Ende des flebzehnten Jahrhunderts in 
Deutſchland Burore machennen bombaftifchen 
Homand. Des Kammerraths Vater war im 
Gegenfatz zu dem reichen Bergfegen, ven früher 
feine Familie gezogen Baite, ein fo unglücklicher 
Fundgrübner geweien, daß er In große Schulden 
geratben war. Die Familie Fam herunter, mußte 
ihre Güter verkaufen, unter andern Pillnig an 
die Loß, ja file mußte fogar das Stammgut 
Klipphauſen an ven Geheimen Rath Abraham 
Bol verkaufen, vaflelde Klipphaufen, das jeit 
den Neuß von Klipphanien gehört, and 
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denen neulich eine Prinzeffin den Großherzog 
von Medlenburg- Schwerin gebeirathet 
dat. Später kaufte fi ver Vater Dr. Joachim 
Ziegler’ in ver Laufig an, namentlich mit 
Gröditz. Dr. Ioahim, ver Kammerrath 
brachte die Familie wieder auf, er erwarb bie 
Güter Kunewalve in der Laufitz, dad die Familie 
noch befigt, Rödnig und andere. 


Die ordentliche Beſoldung der Kammerräthe unter 
vier bis neun betrug aber nur 600 Gulden. 


Die aht Geheimen Räthe und die neun Kam 
merräthe hießen die Räthe „am Hofe,” fie genoſ⸗— 
fen vie Hoffpeilfung und eine Menge Neben 
emolumente. Ihre Beioloung flieg durch Zulagen 
auf im Ganzen über 21,000 Gulden. 


Folgen nun die Räthe „außerhalb Hofe‘: 

3. Das Appellationsgericht. Präfident 
deſſelben war Ernft Caſpar von Schönberg, 
Stammvater des Haufes Reinsberg, er war der Nach⸗ 
folger feines Vetters Caſpar von Schönberg, des 
fpätern Geheimen Rathsdirectors, der eriter Präfident 
diefer neugebilveten Behörde gewefen war. Er flarb 
1629 und feine Befoldung betrug 300 Gulden. Ne= 
ben ihm fungirten zwölf Räthe, einer mit 300, zehn 
mit je 200 und der legte Rath mit 106 Gulden. 

Schönberg's Nachfolger als Appellationsge⸗ 
richtöpräfldent war: Heinrich von Frieſen auf 
Nötha bei. Leipzig, der. 1640 nach Lüttichau's Tode 
Kanzler ward, der Bater des Geheimen Raths⸗ 
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Directors Heinrid Sriefen unter Johann 
Georg ll. 


4. Das Oberhof- und Hofgeriht zu 
Xeipzig. Der Geheime Ratb Elias von Bran- 
denftein war Oberhofrichter mit 343 Gulden Befol- 
dung. Neben ihm fungirten elf Räthe, einer mit 
160, drei mit 140, fleben mit 120 Gulven. 
Dazu kam noch der Protonotar mit vierzig Gulden 
Beſoͤldung. 

Folgen: Die Kanzleis Verwandte: drei 
unddreißig Perfonen mit gegen 6000 Gulden Be⸗ 
foldung. 

Die Rentereis und Kammer- Verwandte: 
fünfundgwanzig Perfonen mit 3614 Gulden Bes 
foldung: 

Der Rentmeifter erhielt 7560 Gulden, eine 
fchließlih 250 Gulden auf drei Kutſchpferde, außer- 
dem die Hoffleivung auf drei Berfonen. 

Der Kımmermeifter erbielt 500 Gulden. 
Dazu: nody fünf Kanzlei» und Renterei- Verwandte 
mit 600 Gulden. 


5. Das Eonfiflorium zu Dresven. Der 
Präfident Iohann von Duingenberg erhielt 
300 Gulden. Neben ihm fungirten vier Näthe, zwei 
mit je 400 und zwei mit je 200 Gulden — dazu 
fünf Perſonen in der Kanzlei ac. 

Aufs Kammergericht zu Speier war no 
außer der Beſoldung des Geheimen Raths Aihmann 
ausgeſetzt: 1225 Gulden. 
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Folgen: Die Haupt- und Amtleute: 

Graf Philipp Ernft zu Mansfelp von 
der Linie Artern, welche 1631 ausſtarb, Hauptmann 
zu Leipzig, Eilenburg und Grimma, erhielt 1000 ©. 

Rudolf von Bünau zu Liebſtadt und Weſen⸗ 
fein, Stifter der ſ. g. böhmiſchen Linie, bie 
Tetſchen, das im vreißigjährigen Kriege an die Gra⸗ 
fen Thun kam, befaß, Hauptmann zu Pirna uns 
Hohenftein, erhielt 1239 Gulven, eingefchloffen 288 
zur Equipage. 

. Seinrih von Schönberg, von der Linie 
Purfchenftein, zu Purſchenſtein, Brauenftein, Dörren- 
thal, Hechenberg u. |. w., Oberhauptmann der Erzge⸗ 
birge, Geheimer Math, Amtshauptmann zu Freiberg, 
Dippolviswalde, Altenberg und Tharand, geflorben 
1616, erhielt 1542 Gulden. 

Caſpar Rudolf von Schönberg, von der 
Linie Reinsberg, zu Wilsoruff, Sohn des Appella« 
tiondgerichtöpräfldenten, Berghauptmann. Er erhielt 
1143 Gulden. Geftorben 1628 ald Oberberghaupte« 
mann. | | 

Albrecht von Berbisporf, Bruder bed Hofe 
marfchalls und Kammerraths, Oberauffeher ver Ges 
birgifchen Holzflöße, zugleih Hauptmann in dem von 
den Berbisporfen abgetretenen Zauterftein und zu Wol⸗ 
kenſtein. Beſoldung: 300 Gulden. 

Dazu fungirten noch mehrere Haupt- und 
Amtleute mit je 300, 500 und 800 Gulben Bes 
ſoldung — Fiſchmeiſter — Auffcher der kur⸗ 
fürfliden Weingebirge — im Ganzen zwei⸗ 
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andzwanzig Perſonen: fie erhielten zufammen 11,699 
Gulden, eingefähloffen zwei penfloniste Haupt⸗ und 
Amtleute. Endlich: 

Die Münz- und Schmelzhütte: acht Per⸗ 
fonen mit 1350 Gulden, 

Der Münzmeifter erhielt 700 Gulden. 


II. Der Militairſtaat. 


Budget für die Bortification und die Garden: 

Für das Zeughaus zu Dresden war 1611 
ausgeworfen: 1103 Gulden. Es wird bemerkt, daß 
di? Artillerie wefentlid von der Gontribution der 
Städte in den drei Gtiftern des Landes und von 
dem f. g. Wachtthaler unterhalten wurde. 

Das Zeughaus zu Wittenberg war ans 
gejegt mit 272 Gulden. 

Das Zeughaus zu Zwickau mit 160 Bulden. 

Graf Wolf von Mansfeld, Obriſt, erhielt 
1500 Gulden. Dieſer Mansfeld ſtammte aus der ka⸗ 
tholiſchen Linie Bornſtädt bei Eisleben — fie ging 
nach Oeſtreich, ward in der Perſon von Heinrich 
Frauz als Mansfeld-Fondi 1691 durch Kaifer 
Leopold gefürſtet und iſt 1780 ausgeſtorben. Graf 
Wolf war derſelbe, welcher 1609 unter Kurfürſt 
Chriſtian II. in ver jülich'ſchen Erbfolgeſache als 
Geſandter nach Frankreich, England und die Nieder⸗ 
lande, unter Johann Georg J. 1619 zur Kaiſer⸗ 
krönung Ferdinand's II. ging und 1620 beim 
Beldzug in die Laufitz als Generallieutenant commans 
dirte. Nach der Beftallung vom 23. Febr. 1620 er⸗ 
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mals Oeſtreich gehörigen Vorderöſtreich anfajltg, ift 
heut zu Tage katholiſch. Kaifer Joſeph U. Hat 
durch Diplom vom 29. Juli 1774 die evangelifche 
Linte baronifirt, ver Baronentitel ging ſpäter auch auf 
die katholiſche Linie über. Eliad von Branden= 
ftein war mit Graf Wolf Mansfeld, ver fi 
nach der Schladht auf Dem weißen Berge 1620 con⸗ 
Sertirte, im Jahre vorher ſächfiſcher Befandter bei 
Der Kaiferwahl Ferdinand's I. Sein Sohn Jo⸗ 
hana Georg von Brandenfein, ver Geheimer 
Rath beim Bifhof von Bamberg war, con= 
pertirte ſich, ja er wollte fogar feine mit einer 
Bräulein von Hoym erzeugten Kinder entführen, um 
fie ebenfalls katholiſch erziehen zu lafjen, ed entftand darü⸗ 
ber ein weilläuftiger, merfmürviger Prozeß. in zwri⸗ 
ter Sohn des Geheimen Raths und Oberhofrichters 
EHriftoph Earl von Brandenflein mar ſäch— 
fiſcher Kammer⸗ und Bergratb, trat nachher aber, als 
Guſtav Adolf nah Deutſchland Tam, als Schap- 
‚meifter in deſſen Dienſte und wurde ein Liebling des 
großen Schwerenfönige, Orenſtierna's und zu— 
gleich des Kaiferd Ferdinand H. Dieſer erhob ihn 
an ven Reihägrafenftand. Er ließ fih von 
Guſtav Adolf vie Grafſchaft Querfurt zufichern 
und juchte Die Meichdunmittelbarfeit darüber zu er⸗ 
langen. Dies warb die Veranlaffung zu feinem Un⸗ 
läd. Er Fam als ſchwediſcher Gefandter im Jahre 
4635 mach Dresden; in viefem Jahre ging im Prager 
Srieden Omwerfurt an tie ſaächfiſchen Kurfürſten über. 
&r ham dann nochmals in gleicher Eigenſchaft auf 
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came Miſſien nah Wien nah Sachſen im Jahre 
1627: diesmal ward er — als ſächſtſcher Vaſall und 
wegen ſeiner in mehreren füchfifchen Städten, nament⸗ 
lich Eilenburg, verübten Braupfchagungdercie — 
ſeiner ſchwangern Gemahlin Helene von Boden⸗ 
bauten angehalten und gefangen gefeht, berauf mit 
Tatjerlicher Einwilligung gegen ihn progeffist: er farb 
im Gefängnis, im fogenannten Goldhaus zu Dradben, 
dent Laboratorium Kurfürft Augufl’s im Sabre 1640. 
Im vierten Artikel ned Obnabrück'ſchen Friedendin ſtru⸗ 
mentd ward zwar feiner Wittwe und Grben Reſtitution 
ihrer Güter zugeflchert, fein einziger Sohn Chriſt ian 
war aber 1640 geflorben und mis ihm. erloſch die 
geäfliche Linie Brandenſtein wieder. 

4. 5. Chriſtoph Loß zu Pillnitz und Joach im 

Loß, Gebrüder. 

Chriſtoph Loß war der ſchon oben als Lieb⸗ 
ling Kurfürſt Chriflan’s II. Aufgeführte. Er bes 
bielt auch unter Johann Georg I. feine einflußreiche 
Stellung, er war wie unter Ehriftian II. zugleich 
Sofmarichall, in welchen Poſten er fi namentlich 
ber Kapelle warn annahm — wahrfcheinlih war er 
0, der die Berufung von Heinrich Schütz als 
Kapellmeifter durchſetzte, wie dieſer ſelbſt in einem 
Schreiben an den Kurfärflen Johann Georg LE 
d. d. Drespen, 14. Januar 1651 andeutet. 1642 
war Loß zur Kaiſerkrönung von Matthiad abge- 
oronet, 1629 begleitete ee Johann Georg auf den 
Tag in Mühlhauſen. Schon 10608 war m Rath 
Kaifer Rudolf's IL geworben, 3613 warb er Rath 
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des Kaiſers Matthias und 1819 endlich Math. 
Kaifer Ferdinand's IL Er befleivete dad Amt 
eines Taiferlihen Schatmeifterd in Sachen, er war 
„Reichäpfennigmeifter und muß ein jehr reicher Herr 
geweſen fein. Nach einer Notiz in Haſche's diplo⸗ 
matifcher Befchreibung von Dresden ſchoß er dem Kur⸗ 
fürften im vreißigjährigen Kriege Geld vor: die Sum⸗ 
men waren fo beträchtlich, daß fle im Sabre 1632 
auf 523,600 Thaler fich beliefen; fie wurven auf das 
Amt Weißenfels affecurirt und erft nach beinahe 200. 
Jahren 1507 warb durch Vergleih ein Theil davon. 
zurückgezahlt. Chriſtoph Loß baute in den erften 
zwanziger Iahren des ſiebzehnten Jahrhunderts auf. 
feinen Rittergute Pillnig bei Dredven das fogenannte 
alte Schloß, wo fpäter die Gräfinnen Rochlitz 
und Eofel ihren Sig hatten, wo 1720 Auguft 
der Starke den Venustempel fliftete und daß erft 
1818 abgebrannt ifl. Kurz nach der Erbauung dieſes 
Schloſſes im Jahre 1624 lud Ehriftoph Loß ven 
berühmten Jacob Böhme — auf den ih zurüd«- 
fomme — dahin zu fih: der Geheime Math, ver eine 
fhöne Ausnahme. unter ven Zeloten feiner Zeit macht 
und ein warmer. Gönner des Verfafſers der Morgen. 
röthe war, warb ſchon unter Chriftian I. und 
Crell befchulnigt,. zum Calvinismus zu neigen — 
mit diefem Namen fligmatifirte man damals alle und 
jedes, was nicht bigott Iutherifch war. 
6. Der ſechsſte Geheime Rath war der ſchon oben 
erwähnte Liebling des Adminiſtrators Frie⸗ 
drich Wilhelm von Weimar, der frühere 
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Kanzler in Weimar und Altenburg Dr. Marcus 
Gerſtenberg, den fhon Chriſtian II. nad 
Dresden berufen Hatte. Er war in feinem Bas 
texland Weimar und Altenburg fehr reich mit 
Gütern angefeffen und flarb 1623. Mit feinen 
Söhnen erloſch 1657 jein Gefchlecht wieder: 
Kaiſer Rudolf ll. Hatte ihn 1601 geadelt. Die 
beutigen Herren von Öerftenberg find Nach— 
fommen eined 1712 erft geabelten preußifchen 
Dfficierd: einer war in den zwanziger Jahren 
dieſes Jahrhunderts wieder Kanzler in Eifenadh, 
erlangte aber nicht den Ruhm des Dr. Marcus 
und farb 1838 außer Dienften. 

7. Der fiebente Geheime Rath endlich war Dr. 
Martin Aichmann, dem die Kammergerichtd- 
ſachen betraut waren und der deshalb in Speier 
refidirte. 

Die Beſoldung ver erſten ſechs Geheimen Räthe 
betrug 1575 Gulden, eingeſchloſſen 432 Gulden auf 
ein reifiges und vier Kutſchpferde. Der ſiebente, 
Aichmann, erhielt wie die andern 1143 Gulden 
„Rathgeld“ und dazu ſechzig Gulden auf einen 
Schreiber, den er „zu den ihm untergebenen Sachen, 
die am kaiſerlichen Kammergericht zu Speier zu Recht 
schweben,’ gebrauchen follte. 

2. Die zweite Staatöbehörde war Die Kammer. 
In ihr faßen 1611 neun Räthe: 

l. Sigmund von Berbisdorf, früher Hof 
marihall unter Ehriftian IE 

2. Hans von Berbisporf. 


t 
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Die Beſolvung dieſer beiden Cammerräthe trug 
1000 Gulden und dazu 288 Gulden zur Equipage. 


3. 


6. 


Wolf von LkLüttichau auf Fſchorna im 
Stifte Wutzen und Kmehlen, ver Sohn Sei⸗ 
fried's, Hofmeiſters der Kurfürflin Unna, 
Gemahlin Auguſt's. Er wurde 1628 nad 
Poͤllnitz Tode Kanzler uno feine Tochter 
warb die Mutter des berühmten Großfanzlers 
Beihhlingen unter Auguft dem Stärken. 
&r flarb 1639, feirie Beſoldung al! Kammerrath 
ttug 750 Gulden. 


. Georg Ulri von Ende Wie die Ein=- 


fieveb von dem Schweizer Klofter Cinſiedeln, 
wollen die Ende von einem Schweizer Schloß 
Endt oder Enne bei S. Gallen herſtammen, lei⸗ 
der ward dieſes zerflört und die Sache läßt ſich 
[wer nachweiſen. Dagegen kommen die Ende 
urkundlich am Ende des dreizehnten Jahrhun⸗ 


derts unter den Meifiner Adel vor und das 


Alter dieſer Zurückweiſung genügt am Ende. 
Baronifirt wurden fle durch Kailer Joſeph 1. 
1705. 

Hand Adolf Bod, ein Sohn dvdes unter 
Kurfürſt Auguft vorgekommenen Hof⸗, dann 
Geheimen Rathö Abraham Bock, eines 
Schleſiers, Herren auf Saalhauſen bei Oſchatz 
und dem Ziegberiſchen Klipphauſen bei 
Meiſſen. 


Joachim von Oblau— 
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7. Irhann von Quingenberg, ber zugleich 
Gonfiftoriılpräfldent war. 

8. Dr. Dasid Ddring, naächſt Heinrich 
Taube des Kurfürſten befonderer Liebling, auf 
von ich bei Beleuchtung ber fächfifchen Finanzen 
unter Johann Georg. I. weiter ‚unten um⸗ 
fländli zurüdfomme. Endlich: 

9. Dr. Soahim Ziegler. Er ſtammte aus ver 
durch den Freiberger Bergbau wie die Schön⸗ 
berg.e ſehr reich gewordenen Bamilte, die fich 
von Wyrand Ziegler, der 1329 Naths- 
herr zu Dresden war, ald dem Stammvater 
Berleitet und von bem von Hieronymus 
von Ziegler 1528 neuerbauten Schloffe 
Kipphaufen bei Meiflen jet Ziegler und 
Klipphaufen fhreibt. Dr. Joachim Zieg—⸗ 
ler, der Stammovater, mar der Großvater des 
berühmten Verſaſſers ver ,‚Aflatifchen Baniſe,“ 
des zu Ende des ſiebzehnten Jahrhunderts in 
Deutſchland Burore machennen bombaftifchen 
Homand. Des Kammerraths Vater war im 
Gegenfatz zu dem reichen Bergfegen, den früher 
feine Familie gezogen hatte, ein jo unglücklicher 
Fundgtübner gewefen, daß er in große Schulden 
geratben war. Die Familie Fam herunter, mußte 
ihre Güter verkaufen, unter andern Pillnig an 
die Loß, ja fie mußte fogar dad Stammgut 
Klipphaufen an nen Geheimen Rath Abraham 
Bock verkaufen, vafielde Klipphaufen, das jet 
ben Reuß von Klipphanien gehört, and 
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denen neulich eine Prinzeffin den Großherzog 
von Medlenburg=- Schwerin gebeirathet 
hat. Später Eaufte fidh der Vater Dr. Joachim 
Ziegler’! in der Laufig an, namentlich mit 
Gröditz. Dr. Ioahim, ver Kammerrath 
brachte die Familie wieder auf, er erwarb vie 
Güter Kunewalde in der Lauflg, das die Familie 
noch befigt, Rödnig und andere, 


Die ordentliche Befoldung der Kammerräthe unter 
vier bis neun betrug aber nur 600 Gulden. 


Die aht Geheimen Räthe und die neun Kam 
merräthe hießen die Räthe „am Hofe, fie genoſ⸗ 
fen die Hoffpeifung und eine Menge Neben 
emolumente. Ihre Befoloung flieg durch Zulagen 
auf im Ganzen über 21,000 Gulden. 


Tolgen nun die Räthe „außerhalb Hofs“: 

3. Dad Appellationsgericht. Präfident 
deſſelben war Ernfi Caſpar von Schönberg, 
Stammvater ded Haufe Reindberg, er war der Nach⸗ 
folger feines Vetters Caſpar von Schönberg, des 
fpätern Geheimen Rathsdirectors, der eriter Präfident 
biefer neugebilpeten Behörde gewejen war. Cr farb 
1629 und feine Befoldung betrug 300 Gulden. Ne⸗ 
ben ihm fungirten zwölf Räthe, einer mit 300, zehn 
mit je 200 und der letzte Rath mit 106 Gulden. 

Schönberg's Nachfolger als Appellationsge⸗ 
richtöpräflnent war: Heinrih von Briefen auf 
Rötha bei. Leipzig, der. 1640 nach Lüttichau's Tode 
Kanzler ward, der Vater des Geheimen Raths⸗ 
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Director Seinrich Frieſen unter Johann 
Georg II. 


4. Oas Oberhof- und GBGofgericht zu 
Leipzig. Der Geheime Rath Elias von Bran—⸗ 
denftein war Oberhofrichter mit 343 Gulden Befol- 
dung. Neben ihm fungirten elf Räthe, einer mit 
160, drei mit 140, fieben mit 120 Gulden. 
Dazu kam noch der Protonotar mit vierzig Gulden 
Beſoͤldung. 

Folgen: Die Kanzlei-Verwandte: dreis 
unddreißig Perſonen mit gegen 6000 Gulden Be⸗ 
ſoldung. 

Die Rentereis und Kammer⸗Verwandte: 
fünfundgzwanzig Perfonen mit 3614 Gulden Bes 
foldung: 

Der Nentmeifter erhielt 750 Gulden, eine 
fhließlih 250 Gulden auf drei Kutfchpferde, außer- 
dem die Hoffleivung auf drei PBerfonen. 

Der Kımmermeifter erhielt 500 Gulden. 
Dazu: noch fünf Kanzlei und Menterei= Berwanpte 
mit 600 Gulden. 


5. Das Confiflorium zu Dresden. Der 
Präfident Iohann von Duingenberg erhielt 
300 Gulden. Neben ihm fungirten vier Räthe, zwei 
mit je 400 und zwei mit je 200 Gulden — dazu 
fünf Perfonen in der Kanzlel ıc. 

Auf Kammergericht zu Speier war noch 
außer der Beſoldung des Gcheimen Raths Aihmann 
ausgefegt: 1225 Gulden. 
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"Folgen: Die Haupt» und Amtleute: 

Graf PHilipp Ernfi zu Mansfeld von 
der Linie Artern, welche 1631 ausflarh, Hauptmann 
zu Leipzig, Eilenburg und Grimma, erhielt 1000 G. 

Rudolf von Bünau zu Liebflabt und Weien- 
fein, Stifter der |. 9. böhmischen Linie, bie 
Tetſchen, das im vreißigjährigen Kriege an die Gra⸗ 
fen Thun Fam, befaß, Hauptmann zu Pirna und 
Hohenſtein, erhielt 1233 Gulden, eingefähloffen 2898 
zur Equipage. 

Heinrich von Schönberg, von der Linie 
Purfchenftein, zu Purſchenſtein, Frauenſtein, Dörren- 
- thal, Rechenberg u. ſ. w., Oberhauptmann ver Erzges 
dirge, Geheimer Math, Amtshauptmann zu Freiberg, 
Dippolviswalde, Altenberg und Tharand, geflorben 
1616, erhielt 1542 Gulden. 

Caſpar Rudolf von Schönberg, von der 
Linie Reinsberg, zu Wilsoruff, Sohn des Appella⸗ 
tigndgerichtäpräfldenten, Berghauptmann. Er erhielt 
1143 Gulden. Geftorben 1628 als Oberberghaupte 
mann. | | 

Albrecht von Berbisporf, Bruder des Hof⸗ 
marſchalls und Kammerraths, Oberauffeher der Ge⸗ 
birgifchen Holzflöße, zugleich Hauptmann in dem von 
den Berbisporfen abgetretenen Rauterftein und zu Wol- 
kenſtein. Beſoldung: 300 Gulden. 

Dazu fungirten noch mehrere Haupt⸗ und 
Amtleute mit je 300, 500 und 800 Gulden Be⸗ 
ſoldung — Fiſchmeiſter — Auffeber der kur⸗ 
fürflliden Weingebirge — im Ganzen zwei⸗ 
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andzwanzig Perſonen: fle erbielten zufammen 11,699 
Gulden, eingeſchloſſen zwei penfloniste Haupt⸗ und 
Amtleute. Envlidy: 

Die Münz- und Schmelzhütte: acht Per- 
fonen mit 1350 Gulden. 

Der Münzmeifter erhielt 700 Gulden. 


II. Der Militairflaat. 


Budget für die Fortification und die Garden: 

Kür das Zeughaus zu Dredpen war 1611 
audgeworfen: 1103 Gulden. Es wird bemerkt, daß 
die Artillerie wefentlid von der Gontribution der 
Städte in den drei Gtiftern des Landes und von 
dem |. 9. Wachtthaler unterhalten wurde. 

Das Zeughaus zu Wittenberg war an- 
gefegt mit 272 Gulden. 

Das Zeughaus zu Zwickau mit 160 Gulden. 

Graf Wolfvon Mansfeld, Obrifl, erhielt 
1500 Gulden. Diefer Mansfeld ſtammte aus ver fa= 
tholifchen Linie Bornftädt bei Eisleben — fle ging 
nach Oeſtreich, ward in der Perfon von Heinrich 
Franz als Mansfeld-Fondi 1691 dur Kaifer 
Leopold gefürftet und ift 1780 ausgeftorben. Graf 
Wolf war derſelbe, welcher 1609 unter Kurfürft 
Chriſtian 1. in ver jülich'ſchen Erbfolgefache als 
Gefandter nach Brankreih, England und die Nieder- 
lande, unter Johann Georg I. 1619 zur Kaifers 
trönung Ferdinand's LU. ging und 1620 heim 
Feldzug in die Laufitz als Generallieutenant commans 
dirte. Nach der Beftallung vom 23. Vebr. 1620 er- 
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hielt er, ehe er ins Feld rüdte, 1000 Gülden monat⸗ 
lich, den Gulden zu 20 Groſchen, und die Hoffpelfung, 
mit der Verbinplichkeit dem Hoflager und auf Reifen 
dem Kurfürften, „damit biefer in fürfallenden Sachen 
fich ſeines Raths bedienen möge, zu folgen. Im 
Felde erhielt er monatlich 2000 Gülden Beſoldung 
und pro ajuto di costo 2000 Gülden zur Ausſtaf⸗ 
firung ein für allemal. Nach der Schlacht auf dem 
weißen Berge 1620 convertirte fih Graf Wolf, 
wurde von Ferdinand 1. nah Erlaß des Reftitus 
tions⸗Edicts zum Adminiſtrator des Stifts Magdeburg 
ernannt, faß aber nur Furze Zeit auf der Moriköurg 
in Halle, da ihn die Schweden nad) der Breitenfelder 
Schlacht 1631 vertrieben. Als er um diefe Zeit ein 
mal für todt gejagt wurde, ſchrieb vie Kluge Kurfüre 
fin: „Sft mir von demfelben unglaublih, denn Graf 
Wolf Fein Herz fein Lebtage gehabt, er denkt: weit 
davon iſt gut fürn Schuß.” Er erhielt vom Kaifer 
reiche Güter, unter andern Schluckenau in Böhmen 
und farb 1633 als Eaiferlicher Geheimer Rath, Feld⸗ 
marſchall und Commandant zu Raab in Ungarn. 

Genturius Pflug, auf Gersdorf, Obriſt, 
Commandant zu Dresden, erhielt 2000 Gulden. Er 
ftarb 1619 als Infpector aller ſächfiſchen Beftungen, 
Zeug⸗ und Provianthäufer. 

Cart Golpftein, Obriftlieutenant, erhielt 600 
Gulden. Später ward er Kommandant des König- 
fleind. Er ift der Stammmwater der durch Adoption 
eines von Böltzig 1761 jetzt noch Hlühenven Frei— 
herren von Goldſtein-⸗-Berge in Preußen. 
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Die Penflon an den Obrift Wilds und Nhein- 
grafen Philipp Otto (nachherigen erſten Für⸗ 
ten Salm) betrug 3423 Qulven, eingefchloffen 1000 
Thlr. zu Unterhaltung eines Obriftlieutenants und zweier 
. Rittmeifter. 
Benflon an drei geweſene Hauptleute: 950 Gulden. 

„ „ einen Befehlshaber ver 
einfpännigen Knehte: 200 ,„ 


„ „ act Zeugwärter: 505 „ 
„ „ acht alte Gardiſten ver 
Feſtung Dresden: 502 


Der orventlihe Sold eines Fußknechts betrug damals 
auf den Musketier monatlich S—10 und auf den Doppel⸗ 
ſöldner over Pikenier bis 20 Gulden. Bei der Reiteret 
ward vurchſchnittlich 15 Gulden aufs Pferd gerechnet. 

Bolgende Perfonen waren (nach den im fchmal- 
kaldiſchen Kriege von Johann Friedrich und 
Morig ernannten) die erſten Generalfelpmar= 
fhälle in Sadien: 

1631—1635 Hans Georg von Arnim. 

1685—1636 WolfHeinrih von Baudiffin. 

1836 Herzog Franz Albrecht von Sadı- 

fenstauenburg. 
Melchior Graf von Hhatzfeld, au 
Faiferliher Feldmarſchall. 
. 1638— 1640 Rudolf Baron von Morczin. 
1640—1662 Friedrich Wilhelm, Herzog zu 
Sahjen-Ultenburg. 

Das gefammte Perfonal des Hofe und Kanzleis 

ſtaats und der genannten Militaire betrug im Jahre 
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1611 ungefähr 600 Berfonen und Dad ger 
ſammte Budget ungefähr 125,909 Guldem. 
Ein Gulden hatte aber damals weit über Den Werth 
eines Speciesthalers, da nit nur an usb für fi 
die Mark vamald zu nur wenig über 19 Gulden 
ausgeprägt wurde, fonvern auch, wie ſchon exwähnt 
wurde, der Werth des Geldes überhaupt fo hoch ſtand, 
vier⸗, fünfmal, ja noch höher als jegt.*) Und enplih 
ift noch ausprüdlich zu erwähnen, daß bei den meiften 
namentli Höheren Hofbeamten no eine Menge Ne⸗ 
benemolumente fielen, namentlich regelmäßige Lieferung 
und bedeutende Lieferung son Naturalien, beſonders 
Wildpret; die Hofbeamten hatten freie Station am 
Hofe, die ſ. g. Hofipeifung für ſich und ihre Diener, 
‚ fe erhielten Auslöſung auf Reiſen, reihliche Geſchenke 
zu Weihznacht und Neujahr und bei beionveren feſt⸗ 
lichen Gelegenheiten, wo auch Ehrenkleiver vom Kur⸗ 
fürften präſentirt wurden. Ueber verſchenkte Pretio⸗ 
ſen, an Kleinodien, goldenen Ketten, Bildniſſen, Rin⸗ 
gen, Trinkgeſchirren und dergleichen hat der Oberkäm⸗ 
merer Johann Georg's Heinrich von Taube, dem 
das in feiner Stellung als Verwalter des kurfürſt⸗ 
lichen Schatzes, der f. g, „geheimen Verwahr— 
Tammer,' die erſt 1630 aufgehoben warb, oblag, 
ein eignes Negifter geführt und das füllt zwei unges 
heure Folianıen. Im Haußbaltäplane für 1630 wa⸗ 


*) Bis zur Binführung des Fleiſchpfennigs, der 1628 
im dreißigjährigen Kriege kam und 1641 noch verdoppelt 
werden mußte, koſtete das beſte Pfund Rindfleiſch immer 
noch nur 6-7 Pfennige. 
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zen unter der dem Kurfürften und feiner Samilie für 
ihre Perfonen audgefegten Summe von gegen 113,000 
Gulden: 2000 Gulden zu ‚heil. Ehrifl- und Neujahre« 
verehrungen, 1500 Gulven Verehrungen zu Gevatter- 
ſchaften, 7200 zu Wirthfchafteng, 26,000 Gulden für 
„Ketten, Kleinodien und Silbergefehirr, 39,000 Gulven 
für Kleider audgeworfen. So erhielt der Geheime 
Naths⸗ Director Eafpar von Schönberg zu Neu- 
jahr’ 1626: „zwei große knorrichte Becher mit eng⸗ 
liſchen Bildern in Futtern, wiegen zufammen 19 Mark 
4 Loth” (alfo 190 Species Werth an Silber), dazu 
1000 Stück Ducaten in spc. und dazu noch endlich 
eine Kette. Der Stallmeifter Dietrich von Taube 
verrechnete feine Nebenemolumente folgendermaaßen: 
„12 Eimer Mein, 

2 Ochſen, 

2 Ehrenkleider, 

2 Jagd⸗ oder Reiſekleider, 

2 Hirſchhaute, 

2 MWildhäute, 

1'/, Fl. wegen des Zwergs, 

6 Eſſen auf der Reiſe vor mein Gefinde, 

Freie Apotheke, ohne Confect, 

Beim Hofſchneider freie Flickarbeit.“ 


Der Oberhofprediger Dr. Ho& erhielt im Jahre 
1623 jährlich zwei Malter Korn und zwei Faß Wein 
„aus befonderen Gnaden und bewegenden lrfachen, 
zu feiner beſſeren Unterhaltung.” Hoö dagegen 
fchenfte dem Kurfürften zu feinem Geburtstage 1625: 


Sachſen. U. 15 


„Dr. Tuthers Bilonif In Kupfer gefkochen und ver⸗ 
goldet In ſchwarzen Rahmen gefaßt.‘ 

Der Kurfürft richtete feinen Hofbedienten die Hoch⸗ 
zeiten aus und Folgendes iſt das „DVerzeichniß der Vic⸗ 
tualien, fo Ihre Kurfürftl. Durchl. Dero Bepienten auf 
ihre Ehrentage zu verſchenken pflegen‘: 


Hiervon Foftete das Pfund 
100 Pfund Rindfleiſch im Jahre 1654 fchon je 
100 ,„  Schöpfenfleiich \ 10 Pfennige, in Folge der 
190 „RKalbfleiſch | 1623 und 1641 einge 
führten Fleiſchſteuer. 
1 Schwein, 
Etwas von Wildpret. 
2 Hafen. 
10 Hühner. 
1l, Eentner Karpfen. 
la ” Hechte. 
4 Sänfe. 
2 Schinken. 
1 Pfund Pfeffer — 1641 fand davon der 
Preis 11 Gr. | 
l Ingwer — 1641 ſtand davon ver Preis 
9 &r. 
A z Nägeln — 1641 fland bavon ber 
Preis das Pfund A 2 Gulden. 
Y Muskauenblumen — 1641 ſtand davon 
ver Preis das Pfund à 3 Thaler. 
108 „ BZuder — 1641 fand davon ver 
Preis das Pfunn à S—9 Groſchen. 


227 





4 Pfund greße Rofinen — 1641 Rand vavon 
ber Preis das Pfund A 3 Gr. 
4 ,, kleine Rofinen. 
10 ,„ hodlländiſcher Käfe. 
6 ,„ Reis — 1641 fland davon der Preis 
das Pfund A 8 Gr. 
4 ,. Mandeln — 1641 fland davon der 
Preis das Pfund A 5 Gr. 
3 Loth Safftan — 1641 fland davon der Preis 
das Loth 9 Gr. 
1 Pfund Holiffen (Oliven) à 8 Gr. 
1 „ Capern — A 7 Gr. 
20 Kannen Butter. 
4 Pfund Sped. 
1 Viertel Salz. 
2 Scheffel weißes 
2 „ Roggen 
$ Kannen Weineſſig. 

2 Körbe Kohlen. 

%, Stein Lichte. 
4 Eimer Landwein. 
2 Faß fremdes Bier. 

Oemüfe treffen wir in dieſem Victualienzettel 
noch nicht, die deutfche Küche hatte fie noch nicht — 
fie famen erſt mit der franzöfiſchen Küche; in Branfe 
rei wurde zuerft und zwar In den Kloftergärten der 
Benepictiner ver feinere Gemäfebau und die verevelte 
Dhfeultur getrieben. Im Leben des berlichtigten Dr. 
Bahrdt, ver Im Jahre 1755 ein Jahr vor dem fic« 
benjährigen Kriege nach Schulpforte kam, lieſt man 

15* 


Mepl. 
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mit Verwunderung, daß er zwei Jahre lang kei— 
nen Salm grünes Gemüſe zu Eoften bekommen 
habe, nur täglich an den Tagen, wo nicht Braten ges 
geben wurde, Mittags zwei Schüffeln und Abends eine 
Fleifch, jede mit derfelben Sauce von Waſ⸗ 
fer, gebranntem Mehl und neuer Würze — 
der Stiftung 8 urfunde aus dem ſech szehn⸗ 
ten Jahrhundert treugemäß, die die Auf— 
ſichtsbehörde, dad Oberconſiſtoörium zu 
Dresden, niemalen zeitgemäß umzuändern 
Bedacht genommen hatte. 

Außer den Natural⸗Deputaten bei den Ehren⸗ 
ſchmaͤuſen überließ der Kurfürft auch noch feinem Adel 
zu den Kinvtaufen und Hochzeiten feine Kapelle und 
feine Schlöffer. So bittet der Sausmarfhall Georg 
Pflug 1618 auf die Kinptaufe feines Franken Vetters, 
des Ohriften und Commandanten von Dresden Cen⸗ 
turius Pflug, die Kapelle mitnehmen zu dürfen. 
Der Kurfürft ermienert: „Was die Mufik anlanget, 
bin ich zufrieden. Gott helf, daß fleihn gefund fideln.“ 
So erhält 1620 Wolf Dietrih von Arras 
Erlaubniß, „feine hochzeitliche Ehrenfreud“ auf dem 
kurfürſtlichen Schloſſe Auguſtusburg im Erzgebirge 
zu halten. 

5. Die Hoffbeifung des ſachſiſchen Adels, Kindtauf⸗, Hochzeit: und 
Begräbnißfeierlichleiten am Dresoner Hofe. 

Während an andern Höfen, wie am cafjelfchen 
unter Landgraf Moritz, am braunfchweigichen unter 
Heinrih Julius, am bairifchen unter Mar I. 
die zeither übliche und ungemein koſtſpielige Hofſpeiſung 
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abgeſchafft und dafür ein Geldäquivalent gegeben wurbe, 
dauerte am fächftjchen dieſe Hofſpeiſung fort und zwar 
im großen- Style. Im Haushaltöplane für 1630 war 
das Budget der Küche auf die anfehnliche Summe von 
60,000 Gulden und das der Kellereien auf 51,000 
Gulden veranfchlagt, dabei noch nicht gerechnet die Be⸗ 
foldungen der Küchen» und Keller-Beamten und Die⸗ 
ner. Im Iahre 1639 mitten im preißigjährigen Kriege 
waren in der Hoffüche fiebenundſechszig, in der Kelle 
rei einundvierzig Perfonen angeftellt; das Perfonal im 
Hofbackhauſe warn in demſelben Jahre aus Noth um 
ſechszehn Perſonen geminvert. Im Jahre 1654 belief 
ih ver Fleiſchbedarf einer Woche im Barnes 
val im Februar auf nahe 2000 Pfund Rind» 
fleifch a 10 Pfennige, nahe 400 Pfund Schöps⸗ 
und nahe 300 Pfund Kalbfleiſch, ebenfalls 
à je 10 Pfennige, und im October deſſelben Iahres 
wurden täglich, je nachdem flark oder mäßig.getrun« 
fen wurde, 10 oder 8 Eimer Wein gebraudt. 
Es hieß in der Hofrechnung: „Montag den 16. Dkt. 
Ao. 1654 10 Eimer 7 Stübchen, 1 Mans Wein, als 
18. Stübchen Nheinwein, 9 Eimer 7 Stübchen 3 Maat 
Zandwein, fleigt gegen Sonntag um 9 Stübchen 1 
Maas Wein, weil bei der Kurfürſtin unfrer gnädig⸗ 
fin Frau zu Gorbig etwas ſtark getrunken worben, 
— Den 25. Novbr. 1654: 8 Eimer 18 Stübchen 1 
Maas, fällt gegen Freitag um 3°/, Maas, weil wegen 
fürgehabter . Confeſſion ver: Kurprinzl. Durchl. bei der 
gnädigſten Herrſchaft wenig getrunken.“ Es kamen 
denn auch Fälle von außerordentlicher Wohlbelelbtheit 
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yar: ein Kammerjuaker Sigiamund von Schlich⸗ 
ting, ber 1825 ſechtuudvierzig Jahre alt Barb nnd 
in der Sophienkirche zu Drebyen begtaben murk, 
mußte mit eines Gebe von zwoͤlf Männern im feinen 
Muheplag eingefendt werden, jo ſchwer wor wu bei 
Hefe gejpeifte Mann. 

Die der ſächſtſche Adel Hofläde und Gefkeller 
angeſehen, daves Finnen gewiß Paragraphen: in ver 
Knfarauung non 3611 und 1037 Zeugniß geben. Es 
Heißt da: ‚Diejenigen won Adel, welche in Unfrem 
Dienfte nicht, ſollen Fig wicht unserflegen, von 
ſich felbften, ungeladen ones osforpders, In 
zas Gemach, darinnen geſpeiſet wird zu ge 
ben und Unferer Iunkertafel ſich zu ge⸗ 
brauchen. Um wiewohkwir hoffen wellm, es werde 
Am ein Jeder diesſalls der Gebühr ſeldflen werden und 
zu folchen und andern Tifchen nicht bringen, da aber 
dines osez wer Auderc je ımwheichriven feln und tiefer 
Unſerer Ornnung zuwider handeln müde, der foll an- 
Faglihen zun erßten- und anbermmale von Unſerm 
of. er Gaesmarfſchall, auch Aüche ameiſtor ders⸗ 
megen verwarnet und da en ſich deſſen noch nicht ent 
Halten weßte, vanon. abgeſchafft werden.“ In dem⸗ 
ſelben Paragraphen ſand jedoch ausdrückloch, vaß „bie 
Oberhofbeamnte ohne Beiteros“ und „vie 
Zurket mit des Oberbofmarfhalle, Haus⸗ 
warihalls eder Küchtomeiſtens Borwif- 
fon“ ſatlten Gaſte zuführen Fönuen. Ebenſo 
Pan. ie: demſelben Paragrarhen, vaß die Arabanten 
Kine evoch Unſere Kammer⸗ uns andere 
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Junker auſsgenommen, mit Becken oder Gl⸗ 
{en voll Wein aus denjenigen Kammern ober Gemd⸗ 
qhern, da geſpeiſet wien” ſollten paſſiren laſſen. WEL 
aber die Diener wie bie Herten geihan banın, ward 
in derfelben Goferbrung vweratanet: „Weil und auch 
Bericht einlammmen, daß nach vetrichterer Sienfiwartung 
Mufikanten, Trompeter, Lakalen, Jungen und andere 
Diener fich mit Gewalt, fonverlich tn die 
Keller gedrungen, auch mit groben ver⸗ 
drießlichen Worten oftmals vie beſten 
Werne erzwungen, fo iſt vied Tünftig ganz vet⸗ 
Boten. — Und demnach ver Aufgang an Getränke, 
ſonderlich hr ven Tafelgentachen dahero nicht wenig et⸗ 
höht wird, daß vie Jungen und Aufwaͤrter fich anter- 
fangen, einer dem andern, ober da jemand Fremdes 
da iſt, deroſelben Diemern Geſellſchaft zu leiſten, auch 
ten Wein, fo ſonſten mer vor die Tafel genrvnet, 
wohl gar aus ven Gemachen zu verſchleppen, denen 
Trabantien und andern Perſonen, vor Me er nicht ge⸗ 
drig, Im großer Wappengläſcen zum Berhern zuzu⸗ 
tagen! fa wirv auch vieſes Tlinfiig gung verboten.” 
Die Sofbeamten eräfelten Befehl, Ihr teiſiges Seine, 
foviel der Kurfürft ihnen deffen nach Anzahl ver Pferde 
unterhalie, unter vom Schloßthore warten zu laffen, 
„damit aliy alles Besränge verhütet werde und ſich 
das Geſtnde nicht alſo ohne Unterſchied, wie bishero 
geſchehen, In und vor dem Gemach dränge.“ „Und 
dieweil, Heißt es weiter, dieſer Unrath fürnehmlich 
babes ruͤhret, daß ihrer viel Diener halten, vie es 
gleichwohl ihrer Beſoldung halbort nöcht 
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vermögen, daraus denn ferner dies erfolgt, daß jolche 
Bärenhäuter und loſes Geſinde, weil fie Fein ſonderlich 
Auskommen haben, ſich in Küche, Keller, in die Hofe 
Huber und vor die Gemach, da gefpeifet wirb, drin⸗ 
gen, die Eſſen und Anderes aus den Schüffeln reißen, 
das Getränke aus den Gefäßen gießen, abjchleppen und 
‚abtragen; ala wollen Wir, daß hinfüro Keiner, er fet 
denn darauf beſoldet, fich mit einigem Gefinde belege, 
fondern auf fih :und fein. Pferd felbf warte” 
‚Die Hofordnung mußte zur Vorforge gegen die Hofe 
‚junfer, die Einfpännigen die Beſtimmung fogar auf» 
nehmen, daß während der Tafel die Schloß⸗ 
thore geſchloſſen und die Schlüſſel dem 
Kurfürſten überbracht werden ſollten. 
Was die Hofjunker damals dem Kurfürſten von 
Sachſen boten, erweif't ſich aus einem Briefe Jo⸗ 
Hann Georg's an Landgraf Ludwig zu Heffen- 
Darmfladt, den unerbörten Liebhaber der verwitt⸗ 
weten ſchönen Kurfürfin Hedwig, aus Dresven 1. 
Sunius 1617. „E. 2. iſt unverborgen,. heißt ed, was 
bei Derfjelben Abreifen und den Abend. zuvor durch 
dero Diener Georg Heinrich Truchſeſſen vor 
Unbeſcheidenheit in unſerm Hoflager vorgelaufen, in⸗ 
‚dem er nicht allein gegen unfern freundlichen lieben 
Better und Pflegfohn Herzog Friedrichen zu Sach⸗ 
fen ꝛc.) mit unverfhämten Reben und Be- 
drohung ©. E. mit dem Leuchter zu wer- 


) ‚Ein. älterer Bruder Herzog Ernf’s des From⸗ 
men, ber 1622 bei Fleury fiel. 
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fen und anderem fich unterflanden, auch noch da⸗ 
rüber (in toller und voller Weiß) unfern Truchſeſſen 
Ulrih von Grunrodt auf nüchtern Morgen’ im. 
Beifein E. %., zuwider unferte Bofordnung, ind Anges 
-ficht gefchlagen. Ob nun wohl wir uns verfehen, es 
würde erwähnter Truchſſeß feines begangenen Unfugs 
und Unrechts fih erinnert und um Gnade gebeten ha⸗ 
ben, fo iſt e8 doch fo weit von Ihm nachgeblieben, daß 
er ungefcheut noch von Weißenſee aus an Uns zu 
ſchreiben, allerlei Narrenpoffen anzuzichn, wie es Ihm 
mit einem Eſel, den er felbft behalten mag, ergangen, 
auch auf der zechten Seite vom Pferd abſteigen můſ⸗ 
ſen und daß er dieß in einem Rauſch geſchrieben, ſich 
unterſtehen dürfen. Auch zu Annaburg hat er fich 
unziemlich aufgeführt. Laſſet ihn handfeſt machen, lie⸗ 
fert ihn nach: Langenſalza, wo wir ihn durch unſern 
Profoß wollen abholen laffen, damit er narh rechtli⸗ 
em Erkenntniß einen öffentliben Widerruf oder zum 
gelindeften eine Abbitte thue, ferner Strafe erleide, mit 
dem von Grunrodt an gebührenver Stelle fi 
balge und aljo den Rechten ein Genüge geſchehen 
möge.” 
| Truchſeß, obgleich ſächſiſcher Lanbſaſſe, ſchrieb 
an Johann Georg aus Darmſtadt 26. Jun. 1617: 

„Wenn ich das ſchriftliche Geleit nicht bekomme, gegen 
E. Kurfürſtl. On. mit Reverenz zu ſchreiben, ſo komme 
der Teufel, ich nicht.“ 

Darauf erfolgte aus Dresden unterm 10. Zul. 
1617 ver Kanzleibeichein: „Wofern in Ihro Kurfürßl. 
Sn. gewöhnliden Hoflager allhier zu Oresden, er, 


u 

Truchfeß, binnen ſächſtſcher Friſt auf Gnad umd 
Uingnad fich nicht einſtelle, ſo follte wider ihn verfah⸗ 
ren und dahin gedacht werden, wie man feinet, Truch⸗ 
fefſens, Perſon mächtig werden Eörme 
| Die kepte Scene in dieſer Eragicomddie war ein 
Brief ves Truch ſeſſen, nad fteben Jahren un 
term 15. Aug. 1624 aus Oldenburg geſchrieben, darin 
er fd wegen feines langen Außenbleibens ' 
entſchuldigt. 

Negelmäßig wurden zu den Feſten des Hofs nicht 
nur die gewöhnlichen Hofjunker beſchieden, ſondern 
auch noch eine anſehnliche Menge vom Landadel zur 
Aufwartung nach Hofe eingeladen. Es geſchah dies 
namentlich, wenn fremde Herrſchaften eingekommen wa⸗ 
ren. Vor dem Feſte wurden die Geladenen von Abel 
som Hofmarſchall verſammelt und ihnen folgende 
„Vorhaltung“ gethan: „Sie ſollen fich befonversd des 
übermäßigen Trunkes, daraus allethand Unbeſchelden⸗ 
heit erfolget, enthalten; ſollen dafür ſorgen, daß kei⸗ 
ner ihrer Leute in die fürſtlichen Gemächer ſich ein⸗ 
vränge und gegen die dahin verorunete Guardy mit 
böfen, frechen, unnügen, nachtheiligen Worten fi ver- 
‚nehmen laſſe. Es haben auch hiebevor S. Kurfürſtl. 
Durchl. mit ziemlicher Ungeduld befunden, daß in ber 
Tafelftube, darin man S. Kurfürſtl. Darchl. zu Ehren, 
auch ein Jever ihm ſelber zu Ruhm, ſtill und züchtig 
ſein ſoll, ungeſcheuet der anweſenden fremden Herr⸗ 
fchaft etkiche fo grob und unverſchämt ge⸗ 
weſen, daß fie zuſammengetreten, ein fon- 
derliches Trinken mitelnander angefangen, 
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und ein folches Befhrei gehabt, daß man 
näbrkiden tlaum) die beſtellte Muſicam 
vavor hören Thnnen “— das fol nun gänzlich 
verboten ſein.“ — „Wuil auch hierdevor bei dergleichen 
Butammenthnften oftmals die zur Dieuſtwartung Be⸗ 
fünzichenen von Adel auch wohl an vie Tafeln. und 
Alfche, da Fende figen feen, fobald uns ches ald 
bie Fremden wiehergefept, welches daun eine Gonfuflen 
‚oeawefatt; als tollem die beſchtiebenen und aufwarten- 
den Yunker ich hinfüro deſſen alten ewibalten und kei⸗ 
wer ſich ehe zu Tiſche nievenfchen, er werde denn durch 
bie verordneten Marſchälle angerniefen.“ 

Stehende Sitte war es, daß des Hof ned ganz 
pati iaechaliſch bei Hochzeiten, Kindtaufen und Begräb- 
nbſſen in dan Familien der Hofe, Gtaats⸗ und Stadi⸗ 
beamten Theil nahm. So mar am 10. Nowenber 
1640 vie geſammite kurfürſtliche Familie Hei der curio- 
en Hochzeit Chriftian's von Döring, eines 
Som Dasivs von Diring, wit der Gchweſter 
feiner Mutier, ver jüngfen Toter dos Oberhoſpredi⸗ 
gers Dr. He2d, vie im Haufe Herzog Augufl’s, des 
Bruvas des Kusfürflen anf der Schtoßgaſſe zu Dres- 
den, dem Schlofſe gegenüber gefeiert wurde. Am 20. 
Jul. 3045 wohnte ves ganze Hof dem Bogenfchießen 
va m Schießhauſo zu Deassden, ſpeiſſte Abenns in 
ws Dum ermeiſters Deis Heymanns Hauſe um 
blieb auch des folgennen Tags zu Gaſte. Am 26. 
Gehe. 1640 ſtand Johann Georg bei keinem Hof⸗ 
iger Werner Schwarz au Gevatter und blieb auch 
zunı BRinmauffchmaufe. Mn 7. Yun. 5621 eshlelt 
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Beorg Pflug folgenden Befehl: „Wir mögen Dir 
nicht bergen, daß ſich unſer Kammerjunfer Eberhard 
won derDeden mit Unferer herzvielgeliebten Gemah⸗ 
Un RKammerfungfern Sabina Rußwormin in ein 
chriſtlich Ehegelöbniß - eingelaffen und find Wir gnü« 
digſt entichloffen, fle beide auf den 24. d. Mts. nächſt⸗ 
Fünftig, in Unferm Schloffe allhier, adeligem Gebrauch 
nach, beifeßen zu laſſen. Wann wir denn Dih und 
Deine Hausfrau bei folcher angeftellten hochzeitlichen 
Ehrenfreud auch gern fähen, fo begehren Wir gnädigſt, 
Du wolleſt Dich darnach achten.” sc. Derfelbe Pflug er= 
hielt aus Langenfalza unterm 2. Dctbr. 1629 folgen- 
den Auftrag von feinem Herrn: „Uns bat Unfer Kam⸗ 
‚merjunfer und lieber Getreur Reinhard von 
Taube zu feinem von Gott dem Allmächtigen bes 
fheerten jungen Sohne zu Gevatter unterthänigft ge= 
beten. Wann wir denn feinem Suchen flatt zu geben 
und Dich an Unferer Statt zu einem Abgefandten zu 
gebrauchen gemeinet, als begehren Wir Du wolleft bei 
Unfrem Kammerviener dasjenige, fo Wir zum Ein- 
binden und aufs Bette zu fchenken verordnet, abfor- 
dern, Unfere Stelle Halten und das chriſtliche Wert 
‚der Gevatterfchaft zu rechter Zeit verrichten.” 

Die Präfente zum Einbinden für dad Kind und 
aufs Bette für die Mutter betrugen an Goldſtücken 
und Polalen an Werth zuwellen auf gegen 500 
Thaler. 

Bei den Kindtaufen in der kurfürſtlichen Familie 
nahm nicht blos der Abel, fond:rn das ganze Land 
hell. So erſchien es bei der Taufe Herzog 
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Augufl’s, zweitgebornen Sohnes Johann Georg’ 
1614, 17. Auguft: über die vamaligen Hoffolennitäten 
iſt noch eine damals gedichtete Befchreibung vorhanden: 
Nach diefer Beichreibung fam am 17. Auguſt Mittags 
die Schwägerin Johann Georg's, die verwittwete 
Kurfürftin Hedwig von Dänemark, die in Lich 
tenburg ihren Wittwenfig Hatte, In Dresden an. Der 
Kurfürft Holte fie ein, es ritten mit ihm 300 Vor⸗ 
nehme von bel. Der Kurfürft trug ein mit Gold 
und Edelſteinen geziertes bunifarbiges Kleid, an ver 
Seite ein NRappier mit Amethiften, Neitftiefeln mit 
golonen Sporen, dad Pferd trug auf dem Kamme 
prächtige Beverbüfche, ver Sattel mar mit Golde ge» 
fit. Die Herren des Adels waren in der Hoffarbe 
gekleivet, in ſchwarzen Reitröcken mit gelben Schnüren 
"und mit golonen Ketten behangen. Zuerſt ritt ber 
Marſchall, begleitet von Trompetern und Heerpaufern, 
dann Fam der Kurfürft, umgeben von feinen ebenfalls 
in der Hoffarbe gefleiveten Irabanten mit Hellebarden; 
darauf folgte der Adel zu drei und drei. Hinter ihnen 
folgten die Spießjungen in fammtnen Röden, gelbe 
Federn auf den Häuptern. Ganz zulegt folgten die 
drei Hofnarren, zwei auf Zwergpferden, ver dritte zu 
Buß. Die Taufe erfolgte in der Schloßkirche, in bie 
der Zug in folgenver Ordnung gefhah. Zuerſt die 
fürftliden Perfonen, vie Patbenftelle vertraten, dann 
der Adel, Paar und Paar, in fammtnen und feionen 
Kleidern, mit Gold und Eoelfteinen geziert, dag Frauen 
zimmer, feine Matronen und Iungfrauen mit Kleinodien 
behangen. In der Kirche warb auf ſechs verfchienenen 
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Ebören gegen einander muflcit und gejimgen — 
muflcirt mit Harfen, Lauten, Geigen und Diolen, ge= 
fungen in Diecant, At, Tenor und Baß: 

„Kein Bär fo tief mtt feinem Brommen 

Diefen Baſſiſten gleih kann fommen. 

PBrätorius, der Componiſt 

Bon Braunfchweig her erforvert iR. 


Hierauf befchreibt das Boöm die Tafel im Schloffe, 
we In dem an den Rleſenſaal anſtoßenden Rieſenge⸗ 
mache auf Silber geipaft und aus golpnen Bechern 
peculirt ward: 

„Rheinfall und guter Ahein’fher Wein 
Sammt Malvafier vorhanden fein. 
Bald zwen bald drei einand'r zutrinken 
Gleich und gleich mit Gredenzen winfen 
Freundlich Gefpräche aflva fein 
Scherzen und Laden hört man fein.“ 

Die Hofdienerfchaft fpeifte auf dem Rieſenſaale, 
das Geflnde der fremden Herrſchaft in ver großen 
Hofftube. Abends war im Rieſenſaale Bal: 

„Höfliche Sitten und Gebehrd'n 
Allda gar ſchoͤn gefehn’ werb’n. 
Das Frauenzimmer fonverli 
Weber die Raß kann flellen fi.“ 

Die darauf folgenden Tage mar Waſſerjagd in 
der Elbe, Ringelrennen, Mohrenaufzug (wobei der 
Kindtaufsvater ald Mohrenkönig figuriete), Türkenauf⸗ 
zug, ja fogar ein Aufzug des Paradieſes. 

Während fo der Adel feine Kurzmweil hatte, waren 
die Bürger und Bauern anderweit bedacht. Die 
Drssoner Schügengilsen hielten Bogenfchießen, Schühen 
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ans einundzwanzig aubern Städten hatten fich einge 
funden, unter andern viere aus Coburg, ſechſe aus 
Erfurt, ſechfe aus Mühlhauſen. Die Bauern endlich 
hielten Stangenturnier, fie erichienen dazu in Stroh⸗ 
harnifchen mit rothen Ledern darüber, auf deu Hüften 
Hahnfedern, lange Meier an der Seite, anf Ihren 
Ackergäulen reitend. Mit ven Stangen ftachen fie fich 
von den Pferden zu allgemeinem Gelächter Herumter, 
Nächft dem Stangenturnier hielten fie Gänfelauf, in⸗ 
dem fie vermummt nach einer auf ven Tuben nufges 
hangenen Gans rannien: ein (maskirter) Bir und 
zwoͤlf Zwerge, vie fich bei dieſem Wettlauf mit einan⸗ 
der nicht wohl gehalten, erhielten vom Pritſchmeiſter 
auf der Pritſchbank die geordnete Tracht Schläge mit 
‘der Pritſche. Sogar die Bauernmägte hielten «inen 
Wettlauf und das Poẽëm beſchreibt das alfo: 

„um einen Belz fie laufen thäten 

In die Wette die lichen Greten.“ 

Den Beſchluß ver Kindinufsfolennitäten machte 
ein Kampf zwifhen Bären, Ebern, Stieren und Gun⸗ 
den auf Dem Altmerkt und Fechterſpiele auf Dem 
Schloſshof am 237. und 23, September — zwölf Tage 
hatten vie Feſtlichkeiten gewährt. 

lieber die Hochzeitsfeierlichkeiten, die 1638 bei ver 
Bermählung des Kurminzen Johann Georg II, 
mit der batreutbifchen Brinzeffin Magdalene Si- 
bylle flatt fanden, berichtet ein darüber gebaltenes 
von Mükler mitgetheiltes Protokoll die folgenden 
näheren Umfldube: 

„Am 12. November 1683 hielt die Braut ihren 
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felerlichen Einzug zum Wilspruffer Ihore herein über - 
den alten Markt, allda der Rath und Bürgerfchaft in 
ihrer Rüſtung aufgewartet — auch waren die Dresdner, 
Freiberger. und Pirnaljchen Defenflonsfähnlein, die. 
Garde und die Artillerie auf den Straßen aufgeftellt. 
Der Zug ging vom alten Markt über die Kreuzgaffe; 
Moritzſtraße, große Frauengaſſe in die Elb⸗ oder 
Schloßgaſſe bis ins kurfürſtliche Schloß. Am 13. 
November gefhah die Trauung durch den Hofprebiger 
M. Laurentius im Riefenfaale. Als der Bräutigam 
mit feinem Gefolge eintrat, erihallten Trompeten und. 
Pauken fo lange, bis auch die Braut mit ihrem Ge⸗ 
folge anlangte. Darauf trug die Kapelle einige Eom= 
pofltionen von Heinrich Schuß vor. Nah Bes 
ehdigung der Muflt trat das Brautpaar vor eine 
Eftrade, auf der der Hofprediger fland, der Bräutigam 
fand demfelben zur Linken. Nach der Einſegnung 
erfolgte „der Beiſitz“ auf dem im Saale 
ſelbſt bereiteten köſtlichen Brautbett. Die 
Herrichaften traten zu dem Brautpaar an das Dette, 
um ihre Glückwünſchungen anzubringen; während dem 

ward unter Aufficht der Marfchäle ‚von den Dienfls 
thuenden von Adel Confekt und Getränfe herumge- 
geben. Darauf folgte das Hochzeitsbanket in der f.g. 
Riefenftube. Beim Eintritt wurden die Neuvermählten 
von den zum Neichen des mohlriechenden Wafchwaflers 
veroroneten Epelleuten empfangen. „Heinrih Ba- 

ron von Taube als Oberkimmerer warf das Hand» 
tuch, dieſes empfing Seifried von Kittli (auf 
Epremberg), Belt von Schdnburg (aud dem 
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Hauſe Waldenburg) trug das Gießbecken, Heinrich 
Reuß X. (aus dem Hauſe Lobenſtein) die Gießkanne.“ 
Nachdem alle verſammelt, ſprach der Hofprediger das 
Tiſchgebet, während des Bankets wartete die Kapelle 
mit Mufik auf. Abends war Feuerwerk, das acht 
Stunden währte, und Ball, man begleitete die Neu⸗ 
vermählten in ihre ®emädher. 

Den 14. November: Weil die SHerrfchaften 
ziemlich lange in ver Ruhe gewefen, wurde feine orbents 
liche Mittagsmahlzeit gehalten, fondern in die Ge⸗ 
mächer Frühflüd gegeben. Abends fünf Uhr hielt 
M. 2aurentiud die Hochzeitpredigt. Un dieſem 
Tage wurden der Prinzelfin die Documente der Mor⸗ 
gengabe und die Präfente nebft dem Brautfchmud, 
Heide an 25,000 Thaler in Werth, dargebracht. Nach 
der Abenpmahlzeit war wieder Tanz. 

Den 15.— 17. November „haben die Kur⸗ und 
Fürſtlichen PVerfonen etwas auögeruhet. 

18. November. Dankfagungspredigt für glück⸗ 
lichen Anfang des Beilagers. Abends allegoriiches 
Feuerwerk von nicht gemeiner Erfindung Hinter dem 
Schloſſe auf dem hoben Walle, wobei unter andern 
„18,000 ausfahrende und 1500 ſteigende Feuer.“ 
Darauf folgten noch ein Gefellenrennen im Stalhof, 
- eine große Jagd, eine Schlittenfahrt, ein Ballet’ von 
Herrn Auguſt Buchnern, Professore poeseos auf 
igige neue Art in deutfche Verſe gefeht, von dem kur⸗ 
fürftlicden Kapellmeifter 5. Heinrih Schützen auf 
italienifche Art componirt und vom Tanzmeifter Ga⸗ 
briel Mölichen in zehn Ballettänze gebracht” — 

Sachſen. Il, ” 16 


— 
endlich zwei vom Kurfürſten ausgerichtete adelige 
Hochzeiten. 
Erſt am 2. December. war vie Öffentliche Dank⸗ 

ſagung für glückliche Beendigung des Beilagers. 

Bei der langen Dauer ſolcher Fefſie und der gro= 
Gen Anzahl der Säfte mar der Aufwand nicht gering. 
Bei der Doppelhochzeit der beiven jüngften Furfürfllichen. 
Prinzen Chriftianund Marig 1650 ging, nad) einer 
von Müller mitgetheilten Rechnung, an Fiſchwerk, 
an Auftern, (dad Hundert derfelben Eoflete damals 
3 — 4 Thaler) an Schneden, an Spezereien, Mil 
und Gemüfe auf: über 5600 Thaler — an Getränf 
1800 Eimer Wein, darunter 23 Eimer füßer, dazu 
763 Faß diverſe Biere; thun nahe an 20,000 Guls 
den — endlich 154 Scheffel Weizen und 1420 Scheffel 
Roggenmehl, thun nahe an 3300 Gulden. Summa: 
obngefähr 30,000 Gulden. | 

In größten Style wurden die Begräbniß- 
feierlichfeiten gehalten. Es ging dabei noch höher 
als bei Hochzeiten und Kindtaufen zu, aber Anſtands⸗ 
halber wurden die f. g. Trauermähler erft fehr 
fpät nach dem Abfterben angeftellt. Johann Georg's 
Trauermahl ward erft flebenzehn Wochen nach feinem 
Tode gehalten und offenbar war es mehr ein Freuden⸗ 
mahl auf die neue Herrſchaft. Den Verordneten vom 
Adel ward im Wefentlichen ganz diefelbe Vorhaltung 
wegen ded mäßigen und ehrbaren Verhaltens gemacht, 
wie bei den Hochzeiten und Kindtaufen. Geladen waren 
allein achtundſechzig fürftliche. Perfonen; an breiunds 
zwanzig Tifchen. faßen die Herrn vom Abel und. 
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an 168 die gemeine Bürgerfchaft des Landes, Die 
Trauermahl Eoftete 173,000 Tyhaler laut dem noch. 
vorhandnen Document: „Ungefährlichee Entwurf derer 
zu angeflelltem Begräßniß bendrhigten Koſten,“ nämlich: 
100,040 Thaler vor die Tuchkleidung und Flor. 
8000 „ vor weißes Zeug und Schleier. 
15,000 „ vor die Auklöfung der Gra- 
fen, Herren und Adel. 
10,000 , vor die fremden Herrfchaften und Ab⸗ 
gefandten hin und wieder zu reifen. 
15,000 „ Küche, Keller und Brov. 
6000 ,„ Confect und Wein. 
4000 ,„ Fütterung an Hafer und Streu. 
9000 , zu Silbergefdirr. 
2000 , vor Licht und Fackeln. 
3000 „ Malerei, Sarg und ſonſten. 
1000 „, Audwerfemüngze. 
3000 , Aulmoſen, Spenden, Kirchen, Hojpis 
talten, Schulen und andere milde 
Sachen. 
2000 „zu gemeinen Ausgaben. 

Die Heiden jüngften Prinzen Iohann Georg’& 1. 
Chriſtian und Morig, die nachher die Nebenlinien 
Merfeburg und Zeig flifteten, wurben in Jahre 
1650 mit zwei Schweſtern, Prinzeſſinnen von 
Holſtein-Glücksburg, vermählt und zwar heiras- 
thete ver ältere Bruder Chriſtian, fünfunddreißig 
Jahre alt, die jüngere fechözehnjährige Schwefler, ver 
jüngere Bruder Moritz, einunddreißig Jahre alt, 
pie ältere zwangigjährige Schweſter. Ueber die 

16* 
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Hochzeitöfeierlichkeiten berichten die Brankfurter Res 
lationen: 

„Der Einzug der Fuͤrſtl. Fräulinnen Bräute ge⸗ 
ſchah Sonntags den 17. November 1650 mit köoſtlicher 
Pracht, wobey über 1000 Pferde und Hinter denen 
ber fünf Compagnien zu Buß über 1300 Mann ſtark 
gezogen, varnebenft auch drei flarfe Salven aus lauter 
ganzen und halben Garthaunen gethan morben. 

Montage wurde noch flarfe Zubereitung zur 
Fürſtl. Trauung gemacht, welche folgenden Tags um 
2 Ubr im Chur Fürftl. Hiefenfaal von dem Chur 
Fürſtl. Sächſ. Ober« Hoff- Predigern Herrn D. Wels 
lern mit einer flattlichen Sermon vollzogen. Darauf 
die Gratulationes abgelegt ıc. worden. Abends wurde 
die „Haupttafel“ mit fonderbarer Pracht volbracht 
und ein Fürſt. Tank gehalten, welcher bis frühe 
um 6 Uhr währete. 

Den andern Tag ward die Einjegnungs - Pre- 
digt gethan; folgends die Gefchenfe präfentiret, vie 
dann von fürtrefflicder pretiosität, maßen allein vie 
von Ihrer Churf. Durchl. zu Branvdenburg 
überſchickten fih über 150 Mark fchön gearbeitet 
Silber und vergäldte Gefchirr betragen — und 
Abends wieder „Haupt Tafel” gebalten, nach wel« 
her der Lang gleihfalls bis um 6 Uhr 
währete. 

Den dritten Tag wurde nach gehaltenem Frühe 
ſtück Herr Herzog Henri Julius von Sad- 
fen (2auenburg, der convertirte) erwartet, der fich 
dann auch nah Mittag um 23 Uhr mit vierunds 
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fechözig Pferden eingefunden. Abends warb „rechte 
Tafel gehalten und nach verfelben ein ſchoͤn Feuer⸗ 
werk angezündet, welches bis um 2 Uhr gewähret. 

Freytags und Sonnabends ging nichts beſonders 
vor. Sonntags aber, ven 24. November wurde dad 
Gartel zum Ning- Nennen Öffentlich ausgeblafen. 

Den Montag gingen die Ring- Rennen an ‘und 
zog erfllih derer Herren Manutenatoren | Aufzug, 
welchen S. Durdl. ver Chur⸗Print ſelbſt auf Die 
Bahn brachte; der war fehr koſtbar und ſchon anzu⸗ 
fehben. -Darauf folgte der Brievend = Aufzug fehr fchd- 
“ner Imvention und wohl wertb, daß es abſonder⸗ 
Hd beſchrieben werden möchte. S. Fürſtl. Durchl. 
Hertzog Chriſtian war ſelbſten Pax in einem 
Wagen fitzend, die beiden Kronen Schweden und 
Frankreich an den Römiſchen Adler verknüpft in 
ver Hand führend ꝛc. Darauff folgte Herzog 
Morigens Zürfl. Durchl. Aufzug vom Perſeo 
und Andromeda, der benn auch gar anmutbig zu 
fehen war und ward noch felbigen Abend mit Fackeln 
abgerennt. ‘' 

Dienflagd 26. November folgte nun der Aufzug 
von Eaftor und Pollur, durd die beiden Pringen 
Chriſtian und Morik vargeflellt und ein Aufzug 
etliher von Adel, ganz weiß gekleivet, auf weißen 
Pferden. 

Mittwoch: Der Aufzug vom Hercules und 
Admet — ‚Abends wurben die Dänke vertheilt: ver 
Churprinz erhielt nebſt anderm Gewinn (ed wur 
den außer den Dänken etliche 1000 Thaler verrennt) 
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Ya Manutenier-Daut — Herzog Moritz den 
Fier- Bank — Herzog Chrifltan ven In- 
vontiond- Daänf und ver Kammerjunfer Ster« 
Ing (9) den Kreff-Danf von ven Damen. 

Yelgte Brei Tage Ruhe und darauf Gonntag 
am erſten Advent 1. December, wo das Fußtumier 
wgerufen wurde, ein großed Feuerwerk anf dem 
Halle in Form eines Caſtells mit fünf Thürmen und 
ndeen flatilicken Neben = Inventionen. 

Montags daranf den 2. December wurde nad 
7 Uhr Abends das fürftliche Ballet vorzuſtellen ange⸗ 
fangen, wobey eine große Menge Volks geweien, das 
Hat gewähret bis nad 1 Uhr gegen Morgen und if 
alleß wohl vhne Schäden abgangen, welches denn bey 
ſo vielem Feuer und Licht Männiglid Wunder ge 
mommen. on 
Dienfingd ging das Fuß-Turnier an und waren 
Ste Herrn Manutenstoned J. J. D. D. ver Chur⸗ 
R rintz und Gertzoz Cheriſſt i an, ‚mit trefflicher Pracht 
bekleidet and ausſtaffivet, heraus wohl anzuſehen, 
deren Farbe war Roſenfarb und Gold. Darauf ka⸗ 
moen drei anbese Gompagnien, deren. erfle grün und 
Silber führte S. Fürſtl. Durthl. Hertzog Moritz, 
Die andere ſchwarz mund Gold führte ber Oberſtall⸗ 
meiſter Taubee; die ‚Dritte roth and Silber:führte der 
Stallmeifter Rechenberg und baben alle Hier» 
unter begriffene Evellaute In ihren Schil- 
ven ihre ſechſszehn Adelige Ahnen auffich» 
sen Dder zuradbleiben müſſen. Gelbigen 
Abend wurden vie ’Dänfe. ausgecheilet. 


Fi 
Mittwochs AM nichts vorgangen. Donnerftagb 
den 5+ December wurde von den Engellaͤndiſchen Eos 
mödianten eine Iuflige Gomödie geſpielet und find 
felben Tags die meiſten Grafen. und Herren wieder 
abgereiſet. 

Wie man und aͤberſchrieben haben beyde Hoc 
Fürſtl. Beylager bey-preiundgwanzig Tage lang 
gewähret und find jedes Tage ſechsund— 
dreißigumd vierzig Tafeln gefpeifet worden.” 


6. Das Hofbunget und die Binanznoth unter Johann Georg J. 
Dr. David Döring, Schwiegerfohn des Oberhofprevigers Hos, 
Finanzier und Liebling ves Kurfücften. 

Alles dies zufammengenonmen Tann man wohl 
fagen, daß am fächflfchen Hofe der Adel, ſowohl „vie 
Officiere“, ‚die Oberchargen, als die „edeln geſtrengen“ 
Junker und dad geſammte Hpfgefinde einen recht war⸗ 
men Stand gehabt habe. Nach den patrigrchalifchen 
Begriffen der damaligen guten alten Zeit glaubte der 
Mel ein völliges Recht zu haben, vom Ueberfluffe des 
Hofes Fich zw nähren. 

Die Befoldung ber Hofe, Eivils und einiger 
Milltairbeamten war. nach einem Haushaltungsplane, 
welhen 1629, alſo zwei ‚Jahre vor Ausbruch des 
ſchwediſchen Kriegs, die Kammerrãthe von Bran= 
denflein und David Döring fürd Jahr 1630 
einreichten, von 125,000 Bulden, wie fie auf 
Grund des oben mitgetheilten Inhalts des Hofbuchs 
‚von IGII bei Antritt der Regierung Johann 
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Georg's I. geſtanden Hatte, fon auf 180,000 
Gulden — alfo faft um ein Drittel gefliegen. 


Dazu kam nun noch das eigentliche Hofbunget, 
das nach demfelten Haushaltungsplane, welcher am 
17. April 1630 kurfürſtliche Betätigung erhielt, im 
runder Summe 554,000 Gulden betrug, in fols 
genden anfehnligen Poften, als: 


Gegen 113,000 Gulden für die Perfon des 
Kurfürften und die furfürfllide Familie 
und zu Geſchenken, als nämlid: 


15,000 Gulden vor Kurfürſtliche Durchl. 


17,970 
4,627 


2,300 


2,000 
1,182 
2,000 


1,500 
1,200 


” 


der Kurfürftin vor 299,500 
Gulden Hauptfumme Zinfen I(zu 
6 p. C.).. on 

der Kurfürſtlich Sächſ. Wittwe 
Hedwig (von Dänemark) zu 
Lichtenburg. 

der Herzogin von Altenburg 
(gewefenen Gemahlin Herzog 
Auguf’s, Bruders des Kurf. 
Johann Georg 1.). 

vor die Kurfürftl. jungen Herrn 
und PBräulein. 

der Kurfürftl. Fräulein Zinfen von 


. 19,700 ©. Capital (zu 6 p.C.) 


zu heil. Ehrift- und Neujahrs⸗ 
verehrungen. 

Verehrungen auf Bevatterfchaften. 
Verehrungen auf Wirthichaften. 
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26,000 Gulden vor Ketten‘, Kleinodien und Sil⸗ 
bergeſchirr. 
35,000 ,„ vor Kleidung und ſeidne Waaren. 
4,000 , vor. Leinwand und weiße Wauaren. 
38,000 Gulden der Stall, incl. 20,000 Gulden 
für Hafer. Unter Kurfürſt Auguft 
hatte der Stall nur 10,000 Thaler 
gekoſtet. 
60,000 ,„ die Käüche, incl. 10,000 Gulden 
| zu Erkaufung des Schlachtvichs und 
10,000 Gulven für Spezereien. 
51,000 ° ,„ vie Kellereien, inc. 1000 G. 
auf das Hofbier- Brauhaus, 
15,000 ,„ auf die Gebäude. 
8,000 „ Fracht- und Fuhrlöhne. 
2,000 , Apothekerausgaben. 
55,728 „ die Jagd, ald: 41,000 „auf die 
Jagdgeſchirre, die Hunde, Mann und 
Blauhüte,’ 9200 Gulden zu unter: 
ſchiedlichen Iägerei= Ausgaben und 
5528 Gulden Jagdgeld. 
2560 ,„ für die Kunft- und AUnatomiefammer, 
item die Bibliothek. 
4350 ,„ geiſtliche Stiftung. 
210 „ bewilligte Stipendia. 
347,317 Gulden Summa. 
Zu dieſen 347,317 Gulden kamen noch: 
145,510 Gulden rückſtändige Beſoldungen. 
5,000 , zu Wusldfung fürftlicher Verſenen 
und Geſandten. 
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35,000 Gulden zum Vorrath beizulogen. 
30,000 , Gemeine Ausgaben und 
1,000 . „ can Begnadigungen, Straf⸗ und 
Huͤlfsgeldern. 
568 ‚327 Bulven Hauptfumme. 


Das Budget für die Barden und For— 
tiflcation warb demnähft auf etwas über 64,000 
Gulden veranfchlagt, als: | 
22,192 Gulden Befoldung für vie Untergarbe (bie 
Leibgarde zu Fuß). 
5,500 , für Kleivung in derfelben. 
1,951 „zur Einfpänniger Kleidung (die Ein⸗ 
fpänniger waren die Leibgarde zu 
Pferde). 
1,000, zur Trabantenkleidung. 
750 ,„ zur Solvatenkleivung auf der Berg⸗ 
feſtung (Königftein). 
3,185 „ zur Beſoldung und Kleidung ber 
| Soldaten auf der Pleiffenburg. 
20,000 ,„ auf die Artiderie. 
1,312 ,„ zur Kleidung berfelben. 
8,000 ,„ vor die Zeughäufer und Gießhaus, 
item die Bulvermühle zu Oresden. 
64,226 Gulden Summa. 


Ferner folgt noch unter ven Uungisin: Di für 
Bergwerfe und Flöße: 
14,639 Gulden Verlag zu vn Berdtheilen. 
16,000„ Vorrath zum Holzflößen. '.- 
— Gulden Summa. 
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Und endlich bilden noch einen Haupttheil des 
Geſammtbudgeis die Zinfen für bie Schulden, 
als nämlich: 

40,000 Gulden jährlich, zu Abtragung der Capita⸗ 
lien, ſo auf den neuerkauften Gütern noch 
haften. Die Summe dieſer ſeit dem Jahre 
1611 von David Döring für den Kurs 
fürften erfauften Güter betrug 1,087, 520 
Gulden. 

21,000 Gulden zu Richtigmachung der Zinfen, b 
wegen der neuerkquften Güter gefällig. 

: 28,763 Gulden zu Abtragung Der Zinſen, fo auf 
der Floßcaſſe haften. 

15,006 Gulden zu Auszahlung ber @apitalien der 
87,505 Gulden, welche auf der Geheimen 

.Berwahre) Kammer (dem Haußfchape des 
Kurfürſten, der. 1636 bei Beſtätigung veß 
Haubdhaltungsplano aufgehoben wurde) ge⸗ 

ſtenden und 

4,5008 QGulden Zins davon. 


704,249 Gulden Zinſen Summa. 

Die Geſammt⸗Summe der Ausgaben des ſicyhüſthen 

Hofs berechnete ver Haushaltungsplan von 1630, che 

der Krieg in: Sachſen ausbrach, auf Über 180,000 

Gulden. Ed waren, um die Boften zu wiederholen, 

bei dieſer Zahl vertechnet: 

180, 000 Gulden Hofs, Stantd- und einiger Militalre 

| beamten Beſoldting. 

1183,000, Kurfuürſt und kurfuͤrſtliche Samilie. 

Bolgte der ſtaͤrkſte Boten: 
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234,000 Gulden Stall, Kühe, Keller und Jagd 
5,000, Diplomatifche Ausgaben, 
64,000 ,, Garden und Bortification, 
25,000 ,, Bergwerke und Vlöße, 
104,000 , Binfen für vie Schuld, 
25,000 „Vorrathsfond, 
31,000 ,„ Gemeine Audgaben. 


781,000 Gulden Sauptfumme. 

Dagegen waren bei diefen 781,000 Gulden die 
145,510 Gulden rückſtändige Beſoldungen nicht mit 
eingerechnet: fie waren befonverd auf „vie Lauſitzen 
und andere Reſter“ gewieſen. 

Der unter Kurfürft Auguft fo reichlich gefloſ⸗ 
ſene Bergſegen war unter den Chriſtianen plötzlich 
verfiegt. Daher wurden die Einnahmen des Landes 
unter Johann Georg I. nur auf über 850,000 
Gulden veranfchlagt, alfo auf ohngefähr fo viel als. 
fie Kurfürſt Auguft veranfchlagt Hatte, der die 
Laufigen noch nicht beſaß und auch nod 
nicht die feit 1628 eingeführte 60,000 @ul« 
den tragende Fleiſchſteuer hob. 

Die Hauptpoften in dem Einnahmebudget find: 
200,000 Gulden aus den Aemtern, 

200,000 ,, _ Hufengelver und neue Nutzungegel⸗ 
der aus den neuerfauften Bütern. 
104,000 ,, Landfteuer 
(von unbeweglichen und | aud ber 
beweglichen Vermögen) ( Steuer: 
132,000 , Binfen (Trankſteuer). 
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60,000 Gulden Fleiſchſteuer 

40,000 ,„ an Einkünften, bie zeither in die 
Geheime VBerwahrfammer flofien. 

40,000 „ Volzflöße. 

23, 406, Contribution der Städie zu den Sol⸗ 
datengeldern. 


799,406 Gulden Summa; dazu noch einige kleinere 
Poſten, z. B. 13,700 Gulden Bergwerke ıc., fo daß 
die angegebene Hauptfumme von über 850,000 Gul«- 
den ſich herausſtellt. Bon den Bergwerfseinfünften 
findet man in diefem Budget nur 13,700 Gulden, als: 

10,000 Gulden Zehentgebühren, 

400° ,„  Schmelzhütte, 
1,800 ,,  Saigerhütte, 
1,500 ,„ Münze. 


13,700 Gulden Summa. 
Auguft Hatte die Winkünfte ver Bergwerke und 
Aemter auf 330,000 Gulden veranfchlagt: das 
Minus betrug alfo für ie Bergwerke: 166,300 Gulden. 


Der Hauptfinanzmann in Sachſen während der 
erſten Hälfte der Negierung Johann Georg's J. war 
fein Liebling der Gcheime und Kammer und Perg- 
rath Dr. Daviv von Döring, der zugleih als 
Schwiegerfohn des Oberhofpredigerd Ho& einen gro⸗ 
Ben Stand am Hofe hatte. Döring war 1577 zu 
Zeig, wo fein Bater Lanprichter war, geboren; unter 
den Räthen Johann Georg's erjcheint er ſchon 
1611 gleich bei Anfang feiner Regierung; 1635 warb 
er vom Kaifer gendelt und flarb 1638. Döring 
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war ein Mann von ungemeinen Eigenfchaften und If 
nächſt Dr. Krakau unter Kurfürſt Auguſt und 
Dr. Erell unter Chriſtian I., die aber beine ge— 
flürzt wurden, ald der erſte unter der Heinen Zahl 
von Emporkömmlingen audzuzeichnen, die in dem 
ganz von feinem Adel beherrfchten Lande aus der un= 
texften Reihe herauf ihr Glück machten und fich darin 
erhielten. Er gelangte zum höchſten Unfehen und 
Einfluß bei Johann Georg und ward gewiffer- 
maaßen fein Orakel, durch das faft alle Staats- und 
Reichögerchäfte geführt wurden. Döring muß ein 
rühriger Geſchäfts- und Lebemann geweien fein. Er 
fohredte vor der Aufgabe nicht zurück die gefammte 
Nechtögelehrfamfeit in alphabetifcher Orbnung, eine 
Art Staatd- und Rechtslexicon allein auf feine Schul- 
tern zu nehmen, ver erfle Theil viefer Bibliotheca 
Jurisconsultorum erjhien 1631, er umfaßte in einem 
mächtigen Bolianten von 418 Bogen noch nicht ganz 
den erften Buchſtaben A — vor diefer Fülle erfchraf 
doch dad damald an anfehnliche Umftändlichkeit ge⸗ 
wohnte gelehrte Publitum und das Werf gerieth ins 
Stoden. Döring war aber zugleihd auch ein Lebe⸗ 
mann: er lebte im großen. Style und erzog fo auch 
feine Kinder. „Döring, ſchreibt die Kurfürftin. ein« 
mal im Wehr. 1636 an ihren Semahl, hält feine 
Söhne ftattlicher, denn des Kurfürften Kinder gehals 
ten werden.” Wie aus den: oben mitgetheilten Stellen 
ihrer Briefe zu erfehen ift, hielt fie ihn für einen 
lethten Vogel und geradezu vom Wiener Hofe beſto⸗ 
hen. Gefliffentlih ſcheint Döring fich in die Lieb⸗ 
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haberei feines Herrn am Zedyen gefügt zu haben, wie 
die vielen Hunderte von filbernen Bechern bezeugen, 
die fich in feiner vom Journal für Sachſen mitgetheil- 
ten Verlaſſenſchaftsſpezification finden und die errathen 
laffen, wie tüchtig er in feinem Kaufe mit. feinem 
fürfllicden Herrn. gezecht Habe und in welch zahlrei« 
her Geſellſchaft. Döring verfolgte für nen Kurs 
fürften das alte Syſtem, das fein Großvater Auguft 
und fein Vater Chriſtian I. verfolgt Hatten, er 
faufte Rammergüter, Regalien und Jagden, fo viel er 
fonnte auf, wie Auguft ed im reichften Maaße und 
Chriſtian mit den Mordeifenihen Gütern um 
Freiberg und Nofien gethan Hatte; wie bereit8 erwähnt 
wurde, Eaufte er für nahe an 1,100,000 Thaler in 
den Jahren 1611—1629. Dabei vergaß Döring 
fi ſelbſt nicht: ex befag die Güter Böhlen, Noirich 
und Mühlbach bei Wurzen, Selingftänt und Traut= 
ſchen im Stifte Zeig, im Meifiner Kreife Lamperts⸗ 
walde, Welleröwalde, Börla und Dahlen, das nah 
faft hundertjaͤhrigem Befitz 1630—1726 durch Heirath 
mit einer Döring'ſchen Erbtochte an den Grafen 
Bünau, den berühmten Gefchichtsfchreiber der Deute 
chen Fam und bei viefer Kamilie noch jegt iſt. Eine 
Merkwürbigfeit in Dör ing's Bamilie war, daß, wie 
ich fchon erwähnte, einer feiner gelehrten Söhne 1640, 
zwei Jahre nach feinem Tode, die jüngfle Tochter von 
feines Vaters Schwiegervater Ho&, der bis 1645 am 
Leben blieb, Heirathete, fo daß alio die eine Schwefter 
die Schwiegermutter und die andere die Schwiegertochter 
wurde und ber Sohn der Schwager feiner Mutter, 
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Bereits im Jahre 1615 war große Finanznoth 
in Sachfen gewefen. Die Kammer und in ihr befonders 
David Döring, ſchon damals, 1615, der Haupt⸗ 
finanzrathgeber in Sachſen, hatte dem Kurfürften den 


Vorſchlag gethan, eine Mahifteuer — einen Grofchen 


von jedem Scheffel — und eine Steuer von der Wolle 
zu erheben, bergeftalt, daß gewiſſen Berfonen der Vorkauf 
an verfelben geflattet werben, dieſe Monopolinhaber aber 
dagegen ein Beſtimmtes von jedem Steine Wolle entrich⸗ 
ten ſollten. Das Geheime Raths- und Steuer Collegium 
verwarf diefen Vorſchlag, die Räthe, ver Kanzler von 
Pöllnitz und ver Geheime Rath8- Director Caſpar 
von Schönberg an der Spiße verwielen den Kur— 
fürften wegen ver Mahlfleuer darauf, „daß es wiber 
den der Landſchaft audgeftellten Revers laufen wolle — 
daß dabei eine fonverliche Ungleichheit, fintemal in 
allen andern Gontributionibuß ver Reiche und Arme 
jever nach Gelegenheit feined Vermögens angelegt wird, 
‚adhier aber muß der Arme dem Reichen gleich geben — 
und daß ed zumal unbillig, wenn ein armer Dann, 
der viel Eleine Kinder im Haufe hat, dasjenige, fo er 
ße und davon er ohnedies die Mebe entrathen muß, 
verfleuern und einen Groſchen vom Scheffel, der ihm 
fonft theuer genug ankömmt, erlegen ſolle.“ Wegen ver 
MWollbefteuerung verwieſen die Räthe den Kurfürften 
auf die in allen gefchriebenen Rechten verbotenen Mo⸗ 
nopolien und daß die Neid - Eonftitutionen die Herren, 
die dergleichen zulafien, mit Hundert Mark löthigen 
Silbers zur Strafe fegen — und fügen bei: „zumal 
diefer Vorſchlag auch mehrentheils über 
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die Ritterfhaft geben würde, deren Schä⸗— 
fereien doch nicht fo gar widhtig, die aber 
gleihwohl merklich disguſtirt werden dürf— 
ten.“ „Soll, ſagen fie, E. Kurfürſtl. Gn. geholfen 
werden, ſo ſehen wir nicht, wie ſolcher Rathſchlag 
auf etwas anderes zu ſtellen, denn daß Sie Ihre 
Sachen mit Gott anfangen, den Haushalt aufs 
genaueſte möglich einziehen und in Dem und 
Anderem treuem Rath folgen. Wie dann auch nicht 
zu zweifeln, ſeine göttliche Allmacht werde mit dero 
Gnadenſegen auf den Fall wieder zu uns kehren, 
E. Kurf. Gn. Einkommen ſelbſt ſegnen, vermehren 
und helfen, damit dieſelbe nicht allein zu denen noth⸗ 
wendig vorfallenden Ausgaben zureichen, ſondern auch 
daran etwas erfpart werden möge, davon die Schulden 
Laſt abzutragen und zu bezahlen, zumal weil fold 
Einkommen vor fi ſelbſt ſo anſehnlich Hoch 
und groß, daß keiner Dero Vorfahren ab 
a0. 56 bis hierher dergleichen jemals ge= 
habt. So wiſſen E. Kurf. Gnaden, was 
Parsimonia oder Sparſamkeit in derglei— 
hen Fällen thuet, daher ſolch Mittel vor 
allen andern Dero in Gott ruhendem Herrn 
Brudern jederzeit getreulich gerathen wor— 
den, daß auch, weil doch die Einkommen 
ſich nach den Ausgaben nicht richten, dieſe 
nach jenen billig angeſtellet und reguliret 
werden müſſen.“ | 

Um ihren guten Willen auch durch die That zu 
beweijen, erboten fi} von den Geheimen NRäthen zwei, 

Sachſen. I. 17 
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Caſpar Schönberg und Elias Brandenftein, 
die ihnen zu ihrem Jahrgehalt geordneten 432 Gulden 
für ein reiflge8 und vier Kutichpferve fallen zu laffen, 
die drei andern, die beiden Loß und Gerftenberg 
wollten wenigſtens 300 Gulden Davon opfern. 
David Döring blieb aber an der Spike ber 
Sinanzverwaltung und ed ging im alten Style fort. 
Döring war ein unentbehrlider Mann, um dem 
Hofe immer bereite Gafje zu halten. Welchen großen 
YAufmand man madte, davon Fann die Beichreibung 
ded Brautwagend eine Idee geben, mit dem die Kur— 
prinzeifin 1627 ind Heſſenland Fam, nach Darmftadt. 
Khevenhüller beichreibt viefen famofen Wagen fehr 
umftindlich. „Derſelbige Wagen, fchreibt er, war fo 
köſtlich gemacht, und alſo mit Gold und Silber ge= 
zieret, vaß dergleichen fa nicht gejehen wor— 
den. Bornen war ein fehr ſchönes Kunſtſtück, darin 
dad Furfürftliche Wappen auf beiden Seiten und oben 
in der Mitten war Cupido mit feinem Bogen und 
Köcher übergulvet. Oben auf dem Wagen in ver 
Mitten ſtund ein goldened Herz mit einem Pfeile durch« 
fhoffen. Hinten auf dem Gerüft: flund Cupido mit 
einem Pfeil in den Wagen zielend. Der Kaften war 
alles vergoldet, die Vorhänge und Dede mit Geide 
und feinem Golde durchwürfet und ber Zeug an. den 
Pferden — die fhwarzbraun und mit fihwarz und 
gelben Federn ausgeputzt waren — von Sammet mit 
übergofdeten Beichlägen. Die Kutfcher mit ſchwarz⸗ 
fammtnen Röcken und braunfdweigifchen ſammtnen 
Hüten.“ 1623 fing. endlich, als die Kammerſchulden 
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auf flebenzig Millionen gefliegen waren, die Landſchaft 
einen Prozeß wider Döring an, fie warf ihm vor, 
er habe „als ein Recht⸗, Ehr⸗ und Pflichtvergeffener 
Mann’ ſechs Millionen Echulvden gehäuft. Döring 
mußte auf des Kurfürften Befehl vor der Landed« 
regierung feine Bertheidigung führen, die den Prozeß 
his ind vierte Jahr fortführte; am 3. September 1631 
flug aber Johann Georg die ganze Angelegenheit 
durch einen Vergleich nieber.. 

David Diring ift fein vereinzelted DBeifpiel 
der Leute, die fich in der egyptiſchen Finſterniß des 
Finanzwefend am Dredoner Hofe „wärmten“: 1636 
am 17. Februar fihreibt die Kurfürftin über einen 
Kam merdiener an ihren Herrn: „muß E. L. doch be⸗ 
richten, daß Siegmund Hühner Gorbig Fauft für 
14000 Gulven, bezahlt e8 baar. Möchte wifjen, wo 
folhe Kerls flugs das Geld dazu nehmen.” 

Die Reduction des übermäßigen Hofaufwands 
fam erft, ald die große Schwedennoth gefommen und 
es unmdÖglich geworden war, in dem großen Style 
fortzuleben. Schon im erflen Jahre des Kriegs mit 
den Schweden 1636 fihrieb die Kurfürflin: „Bitt, 
daß ich andy nicht möchte vergeffen werden, funfzehn 
Ducaten ift all mein Geld.“ 1637 fing mar 
an die Hofmißbraäuche abzuftellen, trog allen Difficul⸗ 
täten, bie der Hausmarſchall Pflug deshalb machte, 
un weshalb er vom Kurfärften rectiſteirt ward, jo gut 
er auch fonft bei ihm fland. 1633 flarb Döring 
und nun ward Dr. Johann Georg Oppell, ein 
geborner Dresbner, fein Schwiegerfohn und feit 1631 
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Geheimer Rath, das Bactotum in ter Kummer: er 
flarb 1661, flebenundfechzig Jahre alt, vom [Raijer 
1660 geavelt wie Döring, als Oberfleuereinnehmer: 
er ift der Ahnherr des Oppell'ſchen Geſchlechts, das 
noch in Sachſen blüht. 1639 erfolgte die Abdankung 
einer Anzahl Leute in Hofküche, Kellerei und Bad- 
haus. 1640 Elagen vie Diener des Kurprinzen „daß 
fie bis dato noch feinen Heller erhalten, daher fie 
endlichen auch zum Theil ihrer Weiber Schmud jund was 
fonft noch vor der Hand gewefen, angegriffen, zudem 
it Dresden ein folder Ort, da jetzo faft 
Jedermann ohne Scheu und Einrede feinem 
Nächften mit Logementern, Waaren, Pic- 
tualien und anderem nad Belieben aus— 
wucern, ausfhinvden und ausſaugenkann.“ 
Im Jahre 1641 warb nad dem Beifpiele Hollands 
eine ganz neue Steuer, eine indirecte von den Ver« 
brauchögegenfländen, die ſ. g. Landaccife eingeführt. 
1644 ward dem MRentmeifter angedeutet, daß er die 
ganze Sorge für Unterhalt des Hofſtaats auf feine 
Schultern nehmen müfje: er entfchuldigte fich deſſen, 
da ein Nentmeifter jchon fo ſchwere Pflichten auf ſich 
Habe, daß ihm folches unmöglich. Der Krieg habe 
in den ordentlichen Einkünften an Geld und Getreive 
den Mangel verurfacht, vergeftalt, daß diefe Einkünfte 
und die Beftellung der Vorwerke, bis auf etliche gar 
wenige, dahin gefallen. Well im ganzen Lande von 
Beind und Freund durch militärifchen Zwang alles, 
was die Leute noch im Vermögen haben erzwungen 
werde, würden der Obrigfeit Gefälle und alle Intraven 
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an Steuer, Acciſe und vergleichen, wie ‘fie Namen 
haben, gänzlich gehindert. Wenn nun Kammerräthe 
und Mentmeifter angeführter Kammer Intraden ent« 
gehen müßten, fei es auch unmöglich in Mangelung 
der Einnahme die fürfallenden Ausgaben zu beſtellen.“ 
Im Jahre des Brievensfchluffes war die Noth am 
Dresoner Hofe am höchften. Der Einfäufer Baltin 
Berfmann meldet 21. April 1648 feinem Seren: 
„Gr fei 4°), Jahr Einfäufer, habe immer Orbnung 
zu erhalten gefucht; aber beim wiederholten Ausbleiben 
der Küchengelver fei ein Reft von 1385 Gulden 11 
Groſchen 3 Pfennigen aufgewachſen, darin ftede fein 
Vermögen, der Credit gehe verloren, der Kurfürft möge 
Rath ſchaffen.“ Am Schlimmften war die Lage des 
Kurprinzen, der für feinen Hofftaat, welcher fchon im 
Jahre 1643 aus nicht weniger als ſechsundneunzig 
Perſonen beftanden hatte, am meiſten Geld brauchte 
und wenig erhielt. „S. Fürſtliche Durchl., Heißt es 
in einem Schreiben vom 17. Sanuar 1649, ſind bes 
nöthigt geweſen, einen, großen Theil Ihrer Pretiofen 
auch goldnen und filbernen Gefchirr zu verſetzen.“ 
Erſt im April 1653 übernahmen die Landflände 
96,000 Gulden ein für allemal von des Kurprinzen 
Schulden und unter der Bedingung, daß fie in vier 
Jahren gänzlich abzuführen wären. 

Nah dem weſtphäliſchen Frieden war die Hofe 
wirtbichaft wieder im größten Style geführt worben. 
Während der geoße Kurfürft von Brandenburg 
1652 Kaiſer Ferdinand I. nur mit 250 Perfonen 
und Pferden und funfzig Pferden Leibgarde und her 
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weiſe Kurfürſt Carl Ludwig von der Pfalz, 
der Sohn des Böhmenkönigs, den der Zuſammenkunft 
iu Prag nachfolgenden Reichſtag zu Regensburg auch 
nur mit 250 Perſonen und Pferden beſuchte, kam 
Johann Georg I. und ver Kurprinz nach den 
Sranffurter Relationen mit einem Comitat von 1900 
Perſonen und 700 Pferden — „vie fjüchfliche Leib⸗ 
Gompagnie Reiter war in roth Tuch mit Gallonen 
roth und weißen Federn auf ven Hüten befleivet. ” 

Aber noch im vorlegten NRegierungsjahre Jo⸗ 
baun Georg’s 1. 17. März 1655 erging ein Befehl 
von ihm an den Oberhofmarſchall und die Geheimen 
und Kammerrärhe, fie wollten im Beifein des Kur- 
prinzen und mit Zuziehung von ein paar anbern 
Rüthen „dad Hofbuch durchiehen und :mit einander 
deliberiren, wie dieſem Werk und ver Hofflatt in etwas 
zu belfen — indem an einem Theil das Landvolf 
verarmt, Handel und Wandel fammt den meiften 
Intraden geftopfet, Stätte, Dörfer und Vorwerke ing 
Verderben geraten und durch etliher Benach⸗ 
barten vortheilbaftiged Beginnen große Un- 
gelegenheit verurſacht — am andern heil aber Hei 
etliyen Hofämtern und fonften bin und wieder aller 
band Unordnung und Unterfchleif eingeriffen, die Spefen 
fammt dem wehmüthigen Unlaufen der Diener fat 
aufs hoͤchſte und unerträglidhfle gefliegen — nun denn 
nicht unbillig darauf zu gevenfen fein will, wie bie 
Unordnung mit den unndthigen Außgaben und Beuten 
abzufchaffen. “ 

1%, Iahe na Erlaß dieſes Befehle Farb Run 
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fürſt Johann Georg J., die Unordnung des Hof⸗ 
ſtaats war die Erbſchaft, die Johann Georg MI. 
übernehmen mußte. 

7. Diplomatiſche Verhaͤltniſſe Sachfens. 

Die namentlich vor Ausbruch des dreißigjährigen 
Kriegs und in den erſten Jahren deſſelben fo höchſt 
wichtige Stelung Sachſens brachte es mit fich, daß der 
Hof in einen fehr Iebhaften diplomatiſchen Verkehr kam 
mit den übrigen beutfchen Höfen, namentlich mit dem Kais 
ferhofe und mit faft allen übrigen europäifchen Mächten. 

Die viplomatiidhen Berhältniffe mit dem Kaifer« 
Hofe beforgten regelmäßig Agenten in Brag und Wien, 
die wöchentlich zweimal die geſandtſchaftlichen Berichte 
nad) Dresden einzufenven angemiefen waren. Im 
Anfang des vreifigjährigen Kriege war ver Ger 
fandte Kurfadhfene in Prag der Geheime Kammer- 
Secretair Friedrich Lebzelter, er fungirte als 
„Drbinar = Reftont.” — In Wien fungirte ale 
Ordinar⸗-Reſident der Rath Johann Hofmann 
von Berbisporf, genannt Zeidler auf Berbit- 
Dorf, Boden, Schwerftäpt, Hirſchfeld ıc. Er befaß aud 
in Böhmen dad aus dem Nebellengut um gegen 100,000 
Gulden ihm überlafjene Niemes im Bunzlauer Kreife. Er 
ftarb 1635, fiebenundfunfzig Iahre alt, nachdem er noch 
1635 den Prager Frieden zur Ratification nach Dresben 
gebracht hatte. Er mar ein einfihtövoller Dann, wie 
feine Depefchen bezeugen. Als außerorventlicher Ge⸗ 
fandter ging wiederholt nad) Prag und Wien der oben- 
genannte Generalkriegd- Commiffar im Lauflger Kreiſe 
Jacob.von Grünthal. Am Hofe Kaiſer Fer⸗ 
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dinand's Ill. war fpäter Gefandter Johann Sigis— 
mund, Graf Tynar, Herr der niederlaufigifchen 
Herrſchaft Lübbenau, ein Enkel des berühmten Grafen 
Rochus Lynar, fächflfcher Gcheimer Rath: er ſtand 
bei dieſem Kaifer in vorzüglihem Anſehn. Nach dem 
weftphälifchen Frieden fungirte in ven Jahren 1650 
bis 1653 und flarh in Wien ein berühmter dftreichifcher 
Enigrant, einer von der hochanſehnlichen Lanphofmeiflere 
familie Ocftreih8 Georg Ehrenreih von Rog⸗ 
gendorf, der Stammhalter des Geſchlechts, der in 
früher Jugend Hatte auswandern müflen und durch 
feine Gemahlin wieder Rai in Mähren erwarb, das 
durh eine Erbtochter 1743 an die Fürſten und 
Altgrafen Salm-Reifferſcheidt fam. Sein 
- jüngflr Sohn Johann Chriflian warb wieder 
Fatholifch. 

Seinerſeits hielt ver Kaiſerhof einen Neflventen in 
Dresden; ed verſah dieſen Poften zu Anfang des 
breißigjährigen Kriege Schmid. Als außerorventliche 
Befandte erfchienen vom KRaifer: Adam von Trauts 
manftorf 1611 zur Beglückwünſchung nah dem 
Regierundantritt Johann Georg's — ver Reichs⸗ 
bofrathöpräfinent Graf Hans Georg von Hohen⸗ 
zollern-⸗Hechingen 1613 und 1617 — Adam 
von Wallenftein, Friedland's Oheim, nah dem 
Benflerfurz in Prag 1619 — Mar von Traut- 
manftorf, Adam’s Bruder, der berühmte Minifter 
des Prager und Weftphäfifchen Friedens 1625— 30 — 
Fürſt Wenzel Eufeb von Lobkowitz, ver fpätere 

Premierminifler Kaifer Leopold's I. 1645. 
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Durch eine fiehende Eorrefpondenz, indem man ſich 
die Familienereigniffe gegenfeitig notifizirte, Zeitungen . 
überfandte, Präfente gegenfeltig verehrte u. f. w. ward 
die diplomatiſche und conventionelle Verbindung unters 
balten mit den Höfen von Madrid bei Philipp 
IH. und IV., von Paris bei Heinrich IV. und 
Ludwig XI, und von London bei Jacob I. 
Stuart, Carl J. Stuart, deflen Haupt unterm 
Henferbeile fiel und mit deſſen Sohne Cart H. 
Stuart auch während der Zeit feines Aufenthalts 
als Erulant in Brügge Nah Branfreiih, England 
und den Niederlanden ging ald Geſandter der chema« 
lige Page Johann Georg’, der ihn auf der ita- 
Vienifchen Neife begleitet hatte und bei ihm in großer 
Gunſt fand, Chriſtoph Rupdolfaus aem Wins. 
kel: am franzöflichen Hofe erhielt er nach ven Brauche 
eine Gnadenkette von 1500 Kronen Werih. Ganz bes 
fonderd genau ward die diplomatische Verbindung er= 
halten mit dem durdy mehrfache Bamilienverbindungen 
eng verwandten und Iutherifchen Hofe von Däne- 
marf, mit ven ebenfalls lutberifchen Schweden, dem⸗ 
 nähft mit Polen, mit den italienifhen Für— 
ften, nämentlid mit Florenz und der Republik 
Venedig, und mit den Niederlanden, ſowohl 
mit dem fpanifchsFarholifhen Hofe zu Brüſſel als 
mit den Generalfiaaten und dem. oranijdien Hof im 
Haag. Aus Venedig famen vie Berichte über die 
Pläne der Weimaraner auf die Kur Sachſen; nad den 
Niederlanden wurden wiederholt Geſandte geſchickt, um 
.n Betreff des fpanifchen Krieged die Kundſchaft zu 
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erfpähen, wie der genannte ehemalige Page und ita= 
Itenifche Meifebegleiter Iohann Georg’8 Chriſtoph 
Rudolf aus dem Winfel, 1620 war ein 
Malkan dort, 1621 ein Bruder des Kanzlerd 
Bernhard, Sohann Georg von Pöllnig, auf 
Schwarzbach und Oberpdllnig, der 1623 in Negend- 
burg in der Nacht von feinem betrunfenen Diener er« 
flohen wurde; 1635 Chriſtian von Oſter— 
Haufen. | 


In's Jahr 1599 fällt die erfte diplomatiſche Be⸗ 
rübrung Sachſens mit Rußland: eine mofcomitiiche 
Geſandtſchaft, vierzig Perſonen ftarf, nach dem Aus— 
flerben der Nurifs von Zaar Boris gefandt an 
Kaifer Rudolf il. nad Prag, kam auf dem Nüd« 
wege nach Dresven: fie warf beim Einzug oval ge— 
prägtes Geld aus, wohnte am Altmarkt im Gafthof zum 
goldnen Löwen und erhielt vom Hofe große Ehre. 
1614 kam eine zweite mofcowitifche Geſandtiſchaft, Die 
der erfte Romanow, der Großvater Peters des 
Großen fchidte und die aud in Prag beim Kaijer 
gewelen war, fle gelangte ebenfalls auf dem Rüdmege 
durch Dresden und brachte viele Gefchenfe mit, vie 
An der Rüſtkammer nievergelegt wurden. Smwanzig 
‚Jahre fpäter 1634 bei der bekannten Sendung des 
Berzogs von Holftein an den mofcowitifhen Hof 
erbielten vie Befandten Philipp Erufius und Otto 
Brughman kurſächſiſcher Seits den Auftrag, „bei 
Ihrer Czariſchen Maj. um eine erkleckliche Eumme, 
als etwa 400,000 Rubel over >00,000 Thaler anzu⸗ 
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halten;” es war lange unterhandelt, da8 Geſchäft aber 
zerſchlug ſich. 

Unter den deuiſchen Meichsfürſten unterhielt aur⸗ 
fürſt Johann Georg einen unausgeſetzten Verkehr in 
Schriften mit ſeinem werthen Dutz⸗ und Zechbruder 
dem alten Kurfürſt Schweikard von, Mainz, 
der des Reichs Erzkanzler und Johann Georg in ſehr 
vielen Stücken geiſtesverwandt war. 

Demnächſt hatte Kurſachſen die meifte Cotreſpon⸗ 
denz mit dem durch Familienverwandtſchaft engverbun⸗ 
denen Hof von Berlin: Johann Georg und 
Johann Sigismund waren Dutzbrüder, ſie nann⸗ 
ten fich gegenſeitig „mein ſchneeweißer Herr Bruder“ 
und baten ſich des öfteren zu Gafte und zur Jagd. 
Mit dem erſten Nachfolger Johann Sigismund's Georg 
Wilhelm war ein weniger trauliches Verhältniß und 
der Zweite, ver große Kurfürft, fland noch mehr 
fern. 

Noch maren mit dem Zurfächfifchen Hofe durch 
Heirathen verbunden die Höfe von Darmfladt, von 
Anſpach, von Holftein, von Bommern: mit 
ihnen, namentlich mit dem vielgemandten Iutberijchen, 
aber gut dÖftreihifch geflunten Landgrafen Ludwig 
von Darmfladt, dem unerhörten Liebhaber ber ſchö⸗ 
nen ſächfiſchen Wittme Hedwig und deſſen Sohn 
Georg, ſeinem ſehr werthen Schwiegerſohn, unter⸗ 
hielt Johann Georg beſtändige gute Freundſchaft. 

Unter den fähflichserneftinischen: ‚Höfen beſtand niit 
ben Weimaranern den ganzen vreißigjährigen Krieg 
durch eine Spannung: fie ward erſt 1656 vurch eine 
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Helrath des jüngſten Prinzen Johann Georg's Moritz 
von Zeitz mit einer Tochter Herzog Wilhelm's von 
Weimar ausgeglichen. In gutem Einvernehmen ſtand 
der Dresdner Hof dagegen mit dem Hofe zu Coburg 
und Friedrich Wilhelm, ber vorlegte Herzog von 
Altenburg, war Johann Georg’ vielgeliebter 
Mündel und Eidam. 

Mehr conventionell bemeſſen war die diplomatiſche 
Verbindung mit dem großen katholiſchen Kurfürſten 
Mar von Baiern, ver, wie der kaiſerliche Geſandte 
Graf von Hohenzollern 1622 an feinen Herrn 
fchreibt, „bei dem SKurfürften in fonderem Respect und 
Credit if. Maximilian's Bruder, der Kurfürft 
von Cöln, war Johann Georg's Dutz- und Zech⸗ 
bruder, wie ber von Mainz. 

Endlich ward auch mit den benachbarten Bifchd- 
fen von Bamberg und Würzburg und dem Abt 
zu Fulda gute Freundſchaft unterhalten. 

Bei diefen freundfchaftlichen, Bamilien= und diplo⸗ 
matifchen Verbindungen fpielen die Geſchenke eine große 
Nolte. In den Jahren, wo der Krieg nicht eine Un« 
terbrechung machte, ſchickten die Kaiſer Ferdinand 
I. und II. an Johann Georg Wein, namentlich 
Ungarmein, Aufter und Tokaier, und diefe Wein ſendun⸗ 
gen blieben auch noch fpäter fiehender Gebrauh, und 
waren bedeutend. Nach den Brankfurter Nelationen 
des Jahres 1652 verehrte der Katfer in diefem Jahre 
an den Kurfürften 1400 Eimer Sriauler«, Ungar⸗ und 
Deftreicher Wein. In venfelben Brankfurter Relationen 
des Jahres 1669 Heißt ed: „Den 23. März find von 
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J. K. M. etliche Wägen mit verfchienenen Föftlichen 
Meinen an Ihre Churf. Durchl. zu Sachſen jährlichem 
Gebrauch nach auf Prag zugefchidt worden.” Dem» 
nächſt erhielt der jächfifche Hof von Wien Bafanen in 
die Küche und Klepper zu Ritterfpielen. Der ſpa⸗ 
nifhe Hof fchidte ebenfalls Pferde und 1636 nad 
dem Prager Frieden acht Maulefel mit filbernem Zeug 
und foflbar geflidten Deden. Der Prinz Morig 
von Dranien verehrte einen Löwen, eine Löwin und 
einen Tiger. König Guſtav Adolf von Schwe— 
den ſandte Rennthiere und ein paar Elendthiere, und 
dazu zur Abwartung einen Knecht und eine Magd aus 
Lappland. Der Großherzog von Florenz und 
der Fürſt Ragoczy von Siebenbürgen ſchickten 
Beſchäler. Dänemark und Holſtein verehrten 
ebenfalls Pferde, Rappftuten, demnächſt Balken, Geier, 
Haſen⸗ und Schlagfalfen und Bären. Der Bater 
des großen Kurfürften von Brandenburg 
fendete Bärenhunde und Saufinder, der große Kur. 
fürft weiße Bären, acht Baar Schwäne und einen 
Indianifchen Vogel, der in einer Sänfte nach Dresden 
eingebracht wurve. Bären kamen noch anverweit vom 
Bürften von Rapdziwil und von Holſtein; Meck— 
lenburg ftellte ſich wiederholt mit Jagdhunden ein, 
ebenfo ſchickte der Herzog von Golſtein englijche 
Hunde und Biherfänger der Bürft von Anhalt. Don 
vem Kurfürften von Mainz kamen regelmäßige 
Sendungen von Rhein» und Frankenwein. Auch Mar 
von Baiern fendete wiederholt Malvafler, Muska⸗ 
teller und Rheinfall. Johann Georg erwiederte 
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dieſe Geſchenke mit Wreiberger, Torgauer und andern 


Bieren feined Landes. 

Der kaiſerliche Feldmarſchall Gallas jchidte 
aus ſeiner Heimath Trident italieniſche Weinſorten; die 
böhmiſchen Großen Adam Wallenſtein, der 
Oheim des Friedländers, Geheimer Rath Kaiſer Fer di— 
nand's Il. und Oberburggraf zu Prag, und Kinsky 
Faſanen. 


8. Die Familie des Kurfürſten. Die Kurfürſtin Magdalene 
Sibylle von Brandenburg. Die Nebenlinien Weißenfels, 
Merſeburg und Zeitz. 


Johann Georg J. ſtarb am 8. October 1656, 
zweiundftebzig Jahre alt und ward, aber erft flebzehn 
Wochen nah feinem Abſcheiden, wie fchon beiläufig 
oben erwähnt ift, in die Gruft des £urfürftlicden Be- 
gräbniffes in der Domkirche in Freiberg eingeſenkt. 
Er ift dreimal Reichövicar gemefen, nach dem Tode 
der Kaifer Rudolf I, Matthias und Ferdi— 
nand Il.; hätte er nody ein halbes Jahr gelebt, fo 
hätte er nah Ferdinand's II. Tode das vierte 
Reichsvicariat erlebt. 

Unter feinen beiven Gemahlinnen war bie zweite, 
die drandenburgifchspreußifche Magpalene Sibylle 
eine ſehr beveutende Frau: fle war namentlih mit 
dem Pfunde der Weltklugheit bedacht, einer Gabe, die 
Johann Georg I, ganz abging: die Broben davon 
find wiederholt oben in Stellen aus ihren Briefen an 
den Eheherrn mitgetheilt worden. Was die Wirth⸗ 
ſchaftlichkeit betrifft, war fle geranezu ein Mufter einer 
beutfchen Hausfrau, ähnlich ihrer Aelterſchwiegermutter, 
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der dänifhen Anna. Wie diefe auf Oſtra maltete, 
waltete Magdalene Sibylle auf ihrem Vorwerke 
Gorbig bei Dredven und in Fiſchersdorf. In Fiſchers— 
dorf, einer Vorſtadt Dresvend, Hatte fie fih in dem 
Fleinen Vorwerke, das heut zu Tage Birkholzens beißt, 
einen Gurten anlegen lafjen: dieſen bemwirthichaftete fie 
angelegentlich, hielt etwas Vieh, dad Milh und But⸗ 
ter gab und zog ſchöne Weinbeerren und Melonen, 
womit fie ihrem Geniahl Verehrungen machte. So 
fchrieb le unterm 27. Juli 1631: „Schick E. L. au 
hierbei reife Weinbeeren. &. L. befchlen, daß der Bote das 
Tragkörblein wieder mag bekommen, denn ich e8 borgt 
habe.” . 
Und unterm 5. Aug. 1631 fchreibt fie: „Ueber⸗ 
ſchick E. 8. Hierbei zehn Melonen aus unferm neu ans 
gelegten Garten, find, wie ich Hoffen will, nicht von 
den fchlimmften ; wer weiß, ob ich heuer viel mehr ver= 
gleichen werde von dem Garten befommen ; bitte E. L. 
mit vor Willen zu nehmen und fie gefund verzehren 
und fi mohl laffen befommen, bitte um bie Sterne, 
daß fie nicht möchten umkommen, daß ich fie haben 
könnte c. Das mad mehr von guten Melonen Wer 
den reif werben, follte ich fie E. 8. alle zufchlden, ift 
eine große Wuft im Garten gewefen, im Zwinger 
aber ganz feine, denn derfelbe Gärtner ein 
fauler Dieb iſt.“ 

Ihre Wohltgätigkeit bethätigte die Kurfürfiin da= 
durch, daß fie arme Kinder auf Ihre Koften in die 
Schule gehen Tief, armen Studenten Stipendien er⸗ 
theilte, böhmifche Erulanten unterflügte, beſchädigte 


z2 





Bergkenie mir Gaben erguisfıe zur vergleiwen. Das 
Almoien theilie Fe mit eigner Haut amd: auf Her 
were Reiſen wurden Tünigehn Thaler in neugeprägeen 
Dreiern miigenemmen. 

Kır Künfie und weiblichen Ebuck war me 
Rurfürkin nicht karg, ſie Taniıe viele Bilder und Bre. 
tiofen und ließ unier andern aufb ei: Bolvipimmer- 
Maãgdelein aus Lewzig Tommen. Aus Leipzig kam 
auch noch en andrer Artikel: Bücher für die Am 
fürſtin und ihre Fräuleims, die Hofliefrranten Dorn 
waren Zach ariak Schürer, Buhbrübrer zu Lripzig 
und Gonforien und Andreas Krüger. Unter vie 
fen Buͤchern finven fi aus ver Theologie: 


Die Poſtille des beruhmen Sohbann Gerhard 
in Senn, 

das wahre Chriftenthum von dem berühmten Arndt 
in Celle und 

eine Menge Schrifien des damals ungemein belieb⸗ 
ta Valerius Herberger, Vaſtor zu Kram 
ſtadt in Schlefien. Dazu 

Meliſanders Eheblchleis für Fräulein Sophia 
Eleonore, bie ſich 1627 mit Lanngraf Georg 
yon Darmfiadı vermäßlte, 

Mannid, von ner Gebulo, 

Euringer, Gaulofplegel, 

Fleiſcheri, von Mitteln ver Beſtaͤndigkeit. 


Kerner finnen fi von Befchichte, Geographie umd 
Medien: 
Deſtreichiſcher Lorbeerlranz, 
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Schleſiſche Chronika von Shikfuß, 

Beichreibung des Bauernfrieges, 

Schweiz eriſches Heldenbuch, 

Moskowiteriſche Chronica, 

von Liebenau's Reifen, 

Beichrelbung des Königreichs Congo. 
Bon GStastd- und politifchen Schriften: 

Acta publica, 

Thesaurus peliticus, 

Politifhes Schagfäftlein, 

Jeſuiten⸗ und PBfaffenfunft. 


Bon Gedichten und Romanen, in mehreren Erem- 
plaren zu Gefchenten für die Fräuleins: 


Die Narrenzunft. 

Dpitii deutſche Poeterei und beutfche Poemata. 

Hiftoria vom Finkenritter. 

Gottfried von Bouillon. 

Die Schilpbürger. 

Englifche Comödien. 

Ueberiegungen de8 Gomer, Ovid und Livius 
und fogar Fabri thesaurus, womit, die claffifche 
Literatur repräfentirt ift, wie für neuere Spra⸗ 
chen nachflehende Lehrbücher angefhafft wurden: 

Le premier livre de la muse folastre und 
"Vocabularium italico-germanicum. 


Einen Haupttheil der Bibliothek der Kurfürflin 
bildeten die Kräuter und Arzneibücher. Gier finden 
fich zu ihrem praetifchen Gebrauche: 

Das Kräuterbuch des berühmten Tabernaemontauus, 
Sachſen. All. 8 
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ein anfehnlkther Foliant und noch zwei Kraͤuter⸗ 

bücher. 

Banfä Arzneibuch und heilſamer Ertract und Gül⸗ 
dened Kleinod menſchlicher Gefunphelt, 

Wittichii Arzneibuch für arme Leute. 

Mindereri Medicina militaris. 

Wittenberger Medicorum Bericht von der Peſt. 

Bourgoid Hebanımenbud. 

Herrmanni Manuale anatomicum. 

Tertoris Dom Gebrauch des Weins.*) 

Montani Bergmwerföihag und fogar: 

Hildebrandi Magia naturalis. 

Wie die Kurfürftin Anna arbeitete auch Mag» 
dalene Sibylle in ver Hausapotheke. So fchreibt 
fie unterm 3. Mai 1636 an ihren Eheheren: „Schi 
€. 2. Hierbei ein Schächtelein, darinnen ein Pülver= 
lein abgetheilet in Papierlein, habe durch Dr. Sulz⸗ 
berger (den Leibarzt) laſſen zurichten; ich Habe des 
meinigen Einhorn dazu gegeben, bitte E. L. es alle 
Morgen hiervon früh, wenn fie aufgeſtanden fein und 
etwa einen Löffel Suppen, nehmen Sie e8 mit ein, ſo⸗ 
viel in einem Papier ift, wird E. 8%. gewiß wohl be= 
fommen. Soil für Gift und für zufällige Krank⸗ 
heiten.” 18. Sul. 1636 ſchickt fie ein Schächtelein 
mit Kreböpulver, „wenn jemand gefchlagen worden, 
daß etwas im Leib entzwei,“ ber Meflerfpigen zu 
nehmen. 

Die Kurfürftin war unermüdlich, ihren Gemahl mit 


*) Tine Bürforge für die Debauden des Cheherrn. 
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Geſchenken zu überrafchen, bei feinen Ehrentagen flellte 
fich immer ein von eigener Hand geferligted Stück, ein 
leibfarbenes geſticktes Feldzeichen (eine Schärpe) oder 
dergleichen ein. 21. Ian. 1636 wird der Kurfürfl, 
mit Ueberfchlägen, Handläppelein (Manſchetten), Schnupfs 
tüchern und einem Käftchen mit „Lehzehlten“ verſorgt 
— letztere Gabe finn Pfefferfuchen, die wiederholt in's 
Zelvlager zur Erquidung gefandt wurden. 

Seinerfeitd machte auch Johann Georg flatt« 
liche Geſchenke, namentlich zur fröhlichen Weihnacht. 
1625 wurden ver Kurfürftin befcheert: 2350 Reichs⸗ 
tbaler in specie, inclusis 1000 Stüd wegen der jun« 
gen Herrn und Fräulein insgefammt. Allen vier kur⸗ 
fürflichen jungen Herren jedwedem einen rothen fchar« 
Iachenen ſchönen Pelz mit Zobel gefüttert, auch mit großen 
güldenen geftidten Schleifen verbramet. Fräulein So« 
phien Eleonoren (unter andern) „ein länglicht Käft 
lein ganz von Silber und fchöner durchbrochener Ar⸗ 
beit mit zwei kleinen Borlege-Schlöfferlein, welch Käſt⸗ 
lein mit allerhand zum Stricken bevürfennen Sachen 
angefüllet.” | 

Bon Magdalene Sibylle erhielt Iohann 
Beorg eine ſehr zahlreiche Nahfommenfchaft: neun 
Kinder, einundfunfzig Enkel und neunzehn Urenkel. 
Er war neunundvierzig Sabre mit ihr vermählt, fie 
überlebte ihn noch drei Sahree Von den neun Kin 
dern überlebten ihn vier Prinzen und drei Prinzeifinnen. 

Der älteſte Sohn Johann Georg II. folgte 
in der Kur — für die drei nachgebornen wurden aus 
abgeriſſenen Kleinen Landestheilen Nebenhofhaltungen 
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gegründet: das aus ſehr falfcher und verkehrter Vater⸗ 
zärtlichfeit errichtete Teſtament wied zwar die Landes⸗ 
Hoheit über jene Eleinen Landestheile dem Kurfürften 
zu, nichts veflomeniger aber veranlaßte es vie Nach⸗ 
gebornen zu einem Kegentenaufmand, ber ihre kleinen 
BefistHümer mit enormen Schulden belaftet hat. 

Der zweite Prinz Auguſt war Aominiftrator 
bes Erzftifts Magdeburg und reflvirte zu Halle. 
Nach feinem Tode 1630 fiel Magdeburg on Bran 
denburg, vie Mefivdenz für die Nachkommenſchaft Aue 
gufl’8 ward nun nah Weißenfels verlegt, dad ihm 
nebſt noch zehn thüringifchen Schlöffern, Städten und 
Memtern, den ſ. g. vier Magpeburgifchen Aemtern 
Duerfurt u.f.w. und der Grafſchaft Barby, die 1659. 
nah dem Ausfterben der Grafen heimfiel, das väter« 
liche Teſtament zugewiefen batte. 

Der dritte Prinz Chrifian ward Aominifiras 
tor zu Merfeburg und vrefldirte in der Stiftséſtadt 
Merfeburg. Außer dem Stift Merfeburg wies 
ihm das väterliche Teſtament die Rieverlaufig,- 
namentlich die Herrſchaft Dobrilugf, das Amt Bitter» 
feld im Kurfreis, das Amt Finſterwalde im Meifini- 
fhen und die Aemter Zörbig und Delitih im Peipgle 
ger Kreiſe zu. 

Der vierte, jüngfte Prinz Moritz warb Admi⸗ 
niſtrator des Stifts Naumburg und refldirte zu Zeig. 
Außer dem Stift Zeig wies ihm das väterliche Te⸗ 
Rament den Voigtländiſchen und Neuflädter 
Kreis, das Dennebergifihe und Die Thäringifge 
Herrſchaft Tautenburtz zu. 
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Diefe Brei Nebenlinien Weißenfels, Merſeburg 
und eig gingen erfl unter den beiden Auguflten, 
Königen von Polen ans, die legte Linie, die 1746 
ausftarb, war die Weißenfelfer. 

Von ven drei Brinzeffiunen Johann Georg's J. 
heirathete Sophie Eleonore 1627, faſt achtzehn⸗ 
jährig, den Landgrafen Georg von Hefſen—⸗ 
Darmſtadt. 

Die zweite Brinzeſfin Marie Eliſabeth 1630 
faſt zwanzigjaͤhrig, vermählte fi mit dem Her⸗ 
zog Friedriſch von Holſtein-Gottorp: fie 
wurde die Stammmutter des jetzt regieren⸗ 

den ruſſiſchen Kaiſerhauſes. 

Endlich vermählte fih die jüngſte Prinzeſſin 
Magdalene Sibylle 1634, noch nicht fiebzehn⸗ 
jährig, mit dem Kronprinzen Chriſtian, Sohn 
König Cheriſtian's IV. von Dänemark, der 1647, 
neun Monate vor ſeinem Vater, bei einem Beſuche in 
Sachſen auf dem Vorwerke feiner Schwiegermutter, der 
Kurfürfiin Magdalene Sibylle Gorbig bei Ores⸗ 
den farb; die Prinzeffin verheirathete fidh dann zum 
zweitmmale 1652, fünfundpreißigjährig mit dem vor« 
legten Herzog Friedrich Wilhelm von Alten 
burg. 


a Jacob Böhme. 


Unter Sobann Georg I. lebte noch ein ſehr 
merkwürdiger Dann ſtill verborgen in der neuerwor⸗ 
benen Laufitz in Gorlitz, der mit dem Kurfürſten felbft 
in Berührung kam, Jacob Böhme, der bei aller 
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dunkelphantaftifchen Sprache, wa8 den Kern ver Sache 
betrifft, ohnftreitig größte veutiche Philofoph, ven je= 
mals Deutfchland hervorgebracht hat, wie ihm felbft 
Hegel nahrühmt, ver Verfaſſer der berühmten „Aus 
rora, oder Morgenröthe im Aufgang,“ geftorben 1624. 
Der zelotiiche Eifergeift der Orthodoxen bracht: auch 
ihn zu einer Unterſuchung vor dem Oberconfiftoriun 
zu Dresden. Sechs Dortoren der Theologie, Ho&, 
. der Oberhofprepiger an der Spite und zwei Profeſſo⸗ 
ren der Mathematik eraminirten ihn in ded Kurfür« 
fien Gegenwart. Böhme erklärte fih zu ihrer 
Ueberrafchung über ale ihm vorgelegte theologifche, 
philofophifche und mathematifche Sragen und als Jo— 
bann Georg von den Räthen einen Schluß ihrer 
Genfur begehrte, wußten fle ihm nicht mehr zu ente 
gegnen, als „daß Kurf. Onaden Geduld haben wolle, 
bis der Geift des Mannes ſich deutlicher erklärt habe, 
den fie bis jegt nicht verftehen EFönnten.” Uber ver 
deutfche Philoſoph legte ihnen nun, nachdem fie ihn 
wieder befragten, Gegenfragen vor, die die gelehrten 
Herren in nicht geringe VBerwunderung fegten, fie ent» 
ließen ihn envlih in Frieden und der hochgelehrte 
Dr. Gerhard, einer der Eraminatoren, meinte: „er 
woße die ganze Welt nicht nehmen und ven Mann 
verdammen helfen. Mehrere ver geheimen Näthe des 
Kurfürften, die fein ſchönes Buch: „Weg zu Chriſto“ 
gelejen, waren ihm gewogen, in der Pfingftinoche 
1624 ließ ihn der Hofmarfchall und Geheime Nath 
Chriſtoph von Loß zu einer Unterhaltung auf fein 
neugebauted Schloß na Pilnig abholen. Auch ver 
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Kurfürft fprach ihn noch in einer Privataudienz, che 
er nach Oörlig wieder zurüdging, wo er noch in dem⸗ 
felben Jahre flarb. Die Gefandten, vie Earl I. 
Stuart von England, damald noch Prinz von 
Wales, an ihn hatte abgehen laflen, um fi des Nä- 
heren nad) feinen Büchern zu erkundigen, trafen ihn 
nicht mehr am Leben. Bekanntlich ifl es dad Myſte⸗ 
rium vom Urfprung des Böfen in ver Welt, was 
Böhme am Befrievigenpften gelöft Hat. 

Die Augsburger Zeitung brachte neuerlich in ei⸗ 
nem Märzblatt 1852 bei Anregung eines dem großen 
philosophus teutonicus auf dem Görliger KirchHofe 
zu errichtenden Denkmals ein intereſſantes Curioſum. 
Böhme Hatte die Handfchrift feiner Aurora dem Rathe 
von Görlitz einhändigen laffen. Ein fpäterer dienſt⸗ 
befliffener Bürgermeifter ſchenkte fie einem fächflfchen 
Geheimen Rathe: dieſer verkaufte fie für 
ſchweres Geld nah Holland, wo Böhme die 
größte Verehrung genoß, wo feine meiften Anhänger 
fich befanden, wo feine gefammelten Schriften in Am⸗ 
ſterdam mit filbernen Lettern gebrudt wurden und 
wo die meiſten feiner Handfchriften noch aufbewahrt 
werden. 
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diefe Gefchenfe mit Freiberger, Torgauer und andern 
Bieren feined Landes. 

Der kaiſerliche Feldmarſchall Gallas ſchickte 
aus ſeiner Heimath Trident italieniſche Weinſorten; die 
böhmiſchen Großen Adam Wallenſtein, der 
Oheim des Friedländers, Geheimer Rath Kaiſer Fer di— 
nand's I. und Oberburggraf zu Prag, und Kinsky 
Faſanen. 


8. Die Familie des Kurfürſten. Die Kurfürſtin Magdalene 
Sibylle von Brandenburg. Die Nebenlinien Weißenfels, 
Merſeburg und Zeitz. 


Johann Georg J. ſtarb am 8. October 1656, 
zweiundfiebzig Jahre alt und ward, aber erft flebzehn 
Wochen nad feinem Abfcheiden, wie ſchon beiläufig 
oben erwähnt ift, in die Gruft des kurfürſtlichen Be— 
gräbniffed in ver Domkirche in Breiberg eingefenft. 
Er ift dreimal Reichövicar geweſen, nach dem Tode 
der Kaifer Rudolf II., Matthias und Ferdi⸗ 
nand Il.; Hätte er noch ein halbes Jahr gelebt, fo 
hätte er nah Ferdinand's II. Tode das vierte 
Neichövicariat erlebt. 

Unter feinen beiven Gemahlinnen war bie zweite, 
die drandenburgifchepreußifche Magpalene Sibylle 
eine ſehr bedeutende Frau: fie war namentlich mit . 
dem Pfunde der WeltElugheit bedacht, einer Babe, die 
Johann Georg I. ganz abging: die Proben davon 
find wiederholt oben in Stellen aus ihren Briefen an 
den Eheherrn mitgetheilt worden. Was die Wirth- 
ſchaftlichkeit betrifft, war ſie geradezu ein Muſter einer 
deutſchen Hausfrau, ähnlich ihrer Aelterſchwiegermutter, 
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der däniihen Anna. Wie dieſe auf Oſtra maltete, 
waltete Magpalene Sibylle auf ihrem Vorwerke 
Gorbig bei Dresden und in Fiſchersdorf. In Fiſchers— 
dorf, einer Vorſtadt Dresvend, hatte fie fih in dem 
fleinen Vorwerke, das heut zu Tage Birkholzens heißt, 
einen Gurten anlegen laffen: dieſen bewirthichaftete fie 
angelegentlich, hielt etwas Vieh, dad Milh und But⸗ 
ter gab und zog ſchöne Weinbeeren und Melonen, 
womit fie ihrem Gemahl VBerehrungen machte. So 
Schrieb fie unterm 27. Juli 1631: „Schi E. L. au 
hierbei reife Weinbeeren. E. L. befehlen, daß der Bote das 
Tragförblein wieder mag bekommen, denn ich es borgt 
habe.” _ 
Und unterm 5. Aug. 1631 fchreibt fle: „Ueber⸗ 
ſchick E. L. Hierbei zehn Melonen aus unferm neu ans 
gelegten Garten, find, wie ich Hoffen will, nicht von 
den fchlimmften ; mer weiß, ob ich heuer viel mehr der⸗ 
gleichen werde von dem Garten bekommen ; bitte E. L. 
mit vor Willen zu nehmen und fie gefund verzehren 
und ſich wohl laffen befommen, bitte um die Kerne, 
daß fie nicht möchten umlommen, daß ich fie Haben 
fönnte ı. Das mad mehr von guten Melonen wer 
den reif werben, follte ich fie E. 8. alle zufchiden, ift 
eine große Wuſt im arten gewefen, im Zwinger 
aber ganz feine, denn derfelbe Gärtner ein 
fauler Dieb if.“ 

Ihre Wohlthätigkeit bethätigte die Kurfürfiin da= 
durch, daß fie arme Kinder auf ihre Koften in bie 
Schule gehen ließ, armen Studenten Stipendien er« 
theilte, böhmifche Exrulanten unterflügte, beichärigte 
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Bergleute mit Gaben erquicdte und vergleichen. Daß 
Almofen theilte fie mit eigner Sand aus: auf klei⸗ 
nere Reifen wurden fünfzehn Thaler in neugeprägten 
Dreiern mitgenommen. 

Für Künſte und weiblihden Schmuf war die 
Kurfürftin nicht Earg, fie Faufte viele Bilder und Pre 
tiofen und ließ unter andern auch ein Goldfpinner- 
Mägpelein aus Leipzig kommen. Aus Leipzig Fam 
audy noch ein andrer Artikel: Bücher für die Fur 
fürftin und ihre Fräuleins, die Hoflieferanten dort 
waren Zahariad Schürer, Buchführer zu Keipzig 
und Eonforten und Andreas Krüger. Unter dies 
fen Büchern finden fi) aus der Theologie: 


“Die BVoftile des berühmten Iohann Gerhard 
in Jena, 
dad wahre Chriſtenthum von dem berühmten Arndt 
in &elle und 
eine Menge Schriften des damald ungemein belich- 
ten Valerius Herberger, Paſtor zu Frau⸗ 
ftadt in Scleflen. Dazu 
. Melifanders Edebüdlein für Fräulein Sophia 
@leonore, die fih 1627 mit Landgraf Georg 
von Darmftapt vermäblte, 
Manni, von der Geyuld, 
Euringer, Geduldſpiegel, 
Fleiſcheri, von Mitteln der Beſtändigkeit. 
Berner finden fich von Gefchichte, Geographie und 


Reifen: 
Oeſtreichiſcher Lorbeerkranz, 
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Schlefiſche Chronika von Shikfuf, 

Beichreibung des Bauernfrieges, 

Schweizeriſches Heldenbuch, 

Moskowiteriſche Chronica, 

von Liebenau's Reiſen, 

Beſchreibung des Konigreichs Congo. 
Bon Staats⸗ und politiſchen Sqriften: 

Acta publica, 

Thesaurus peliticus, 

Politifches Schagfäftlein, 

Jefuiten- und Pfaffenkunſt. 


Von Gedichten und Romanen, in mehreren Erem- 
plaren zu Geſchenken für vie Fräuleins: 


Die Narrenzunft. 

Opitii deutſche Poeterei und deutſche Poemata. 

Hiſtoria vom Finkenritter. | 

Gottfried von Bonuillon. 

Die Schilpbürger. 

Engliſche Comödien. 

Ueberſetzungen des Homer, Ovid und Livius 
und ſogar Fabri thesaurus, womit, die claſſiſche 
Literatur repräfentirt iſt, wie für neuere Spra⸗ 
hen nachſtehende Lehrbücher angefchafft wurben: 

Le premier livre de la muse folastre und 
Vocabularium italico-germanicum. 


Einen Haupttheil der Bibliothek der Kurfürflin 
bildeten Die Kräuter» und Arzneibücher. Gier finden 
fich zu ihrem practifchen Gebrauch: 

Das Kräuterbuch ned berühmten Tabernaemontauus, 

Sachſen. Ill. 18 
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ein anfehnlkther Foliant und noch zwei Kraäuter⸗ 

bücher. 

Banfä Arzneibuch und heilfamer Ertract und Gül- 
dened Kleinod menſchlicher Geſundheit. 

Wittichii Arzneibuch für arme Leute. 

Mindereri Medicina militaris. 

Wittenberger Medicorum Bericht von ber Peſt. 

Bourgois Hebanımenbud. 

Herrmanni Manuale anatomicum. 

Textoris Vom Gebrauch des Weins.“*) 

Montani Bergwerksſchatz und ſogar: 

Hildebrandi Magia paturalis. 

Wie die Kurfürftiin Anna arbeitete auh Mag- 
dalene Sibylle in ver Hausapotheke. So fchreibt 
fle unterm 3. Mai 1636 an ihren Eheherrn: „Schie 
E. 2%. Hierbei ein Schächtelein, darinnen ein Pülver- 
lein abgetheilet in Papierlein, babe durch Dr. Sulz⸗ 
berger (den Leibarzt) laſſen zurichten; ich habe des 
meinigen Einhorn dazu gegeben, bitte E. 8. es alle 
Morgen hiervon früh, wenn fle aufgeflanden fein und 
etwa einen Löffel Suppen, nehmen Sie es mit ein, ſo⸗ 
viel in einem Papier ifl, wird E. X. gewiß mohl be= 
fommen. Soll für Gift und für zufällige Kranf- 
heiten.” 18. Sul. 1636 ſchickt fie ein Schächtelein 
mit Kreböpulver, „wenn jemand geſchlagen worden, 
daß etwas im Leib entzwei,“ brei Mefleripigen zu 
nehmen. 

Die Kurfürftin war unermüdlich, ihren Gemahl mit 


*) Gine. Fürforge für die Debaudden des Cheherrn. 
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Geſchenken zu überrafchen, bei feinen Ehrentagen ſtellte 
fidy immer ein von eigener Hand gefertigted Stüd, ein 
leibfarbenes geſticktes Feldzeichen (cine Schärpe) oder 
dergleichen ein. 21. Ian. 1636 wird der Kurfürſt, 
mit Ueberfchlägen, Handläppelein (Manfchetten), Schnupfs 
tüchern und einem Käftchen mit „Lehzehlten“ verjorgt 
— letztere Gabe find Pfefferfuchen, vie wiederholt in’8 
Feldlager zur Erquidung geſandt wurden. 
Seinerſeits machte auh Johann Georg flatt« 
liche Geſchenke, namentlih zur fröhlichen Weihnacht. 
1625 wurden der Kurfürftin befcheert: 2350 Reichs⸗ 
thaler in specie, inclusis 1000 Stüd wegen der jun« 
gen Herrn und Fräulein insgefammt. Allen vier kur⸗ 
fürftlihen jungen «Herren jedwedem einen rothen ſchar⸗ 
Iachenen ſchönen Pelz mit Zobel gefüttert, auch mit großen 
güldenen geſtickten Schleifen verbrämet. Fräulein So⸗ 
phien Eleonoren (unter andern) „ein länglicht Kãſt⸗ 
lein ganz von Silber und ſchöner durchbrochener Ar⸗ 
beit mit zwei kleinen Borlege-Schlöfferlein, welch Käft 
lein mit allerhand zum Striden bevürfennen Sachen 
angefüllet.“ 

Don Magdalene Sibylle erhielt ISohann 
Beorg eine ſehr zahlreiche Nachkommenſchaft: neun 
Kinder, einundfunfzig Enkel und neunzehn Urenkel. 
Er war neunundvierzig Jahre mit ihr vermählt, fle 
überlebte ihn noch drei Jahre. Von den neun Kin⸗ 
dern überlebten ihn vier Prinzen und drei Brinzeffinnen. 

Der ältefte Sohn Johann Georg Il. folgte 
in der Kur — für die drei nachgebornen wurden aus 
abgeriſſenen Eleinen Landestheilen Nebenhofhaltungen 
| " 8" 
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gegründet: das aus fehr falfcher und verkehrter Bater« 
zärtlichfeit errichtete Teſtament wies zwar die Landes 
hoheit über jene Eleinen Lanvestheile dem Kurfürften 
zu, nichts Deflomeniger aber veranlaßte es die Nach⸗ 
gebornen zu einem Regentenaufwand, »er ihre kleinen 
Befigthümer mit enormen Schulden belaftet Hat. 

Der zweite Prinz Auguſt war Adminiſtrator 
bes Erzftifts Magdeburg und reflvirte zu Halle. 
Nad feinem Tode 1630 flel Magdeburg on Bran 
denburg, Die Refidenz für die Nachlommenfchaft Au⸗ 
gufl’® ward nun nach Weißenfels verlegt, das ihm 
nebft noch zehn thuͤringiſchen Schlöffern, Städten und 
Aemtern, den ſ. g. vier Magveburgifchen Aemtern 
Duerfurt u.f.w. und der Grafſchaft Barby, die 1659 
nah dem Ausflerben der Grafen heimfiel, das väter- 
liche Teflament zugewieſen hatte. 

Der dritte Prinz Ehrifian ward Adminiſtra⸗ 
tor zu Merfeburg und refldirte in des Stiftsftadt 
Merfeburg. Außer dem Stift Merfeburg wies 
Ihm das väterlihe Teſtament die Nieverlaufig, 
namentlich die Herrfchaft Dobrilugf, dad Amt Bitter» 
feld im Kurkreis, das Amt Finſterwalde im Meifſni— 
fhen und die Aemter Zörbig und Delitich im Leipzi⸗ 
ger Kreije zu. 

Der vierte, jüngfle Prinz Moritz ward Admi⸗ 
niſtrator des Stifts Naumburg und refidirte zu Zeig. 
Außer dem Stift Zeitz wies ihm das väterliche Te⸗ 
ſtament den Voigtländiſchen und Neuſtädter 
Kreis, das Hennebergiſche und die ãhüringiſche 
Herrſchaft Tautenburg zu. 
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Diefe drei Nebenlinien Weißenfels, Merſeburg 
und Beiß gingen erſt unter den beiden Auguften, 
Königen von Polen aus, die letzte Linie, die 1748 
außftarb, war die Weißenfelier. 

Von den drei Prinzeffinnen Johann Georg's J. 
heirathete Sophie Eleonore 1627, faſt achtzehn⸗ 
jährig, den Landgrafen Georg von Hefſen⸗ 
Darmſtadt. 

Die zweite Brinzeffin Marie Eliſabeth 1630 
faſt zwanzigjährig, vermählte fi mit dem Her⸗ 
zog Friedriſch von Holflein-Gottorp: fie 
wurde die Stammmutter des jegt regieren⸗ 
den ruſſiſchen Kaiſerhauſes. 

Endlich vermählte ſich die jüngſte Prinzeſſin 
Magdalene Sibylle 1634, noch nicht fichzehnt« 
jährig, mit dem Kronprinzen Chriſtian, Sohn 
König Ehriftian'slV. von Dänemark, der 1647, 
neun Monate vor feinem Vater, bei einem Befuche in 
Sachſen auf dem Vorwerke feiner Schwiegermutter, der 
Kurfürfin Magdalene Sibylle Gorbitz bei Ores⸗ 
den ftarb; die Prinzeffin verheirathete fih dann zum 
zweitenmale 1652, fünfundpreißigjährig mit dem vor⸗ 
legten Herzog Sriedrih Wilhelm von Alten« 
burg. 


a Jacob Böhme. 

. Unter Johann Georg I. lebte noch ein ſehr 
merkwürdiger Mann ſtill verborgen in der neuerwor⸗ 
benen Lauſitz in Goͤrlitz, des mit dem Kurfürſten ſelbſt 
in Berührung kam, Jacob Böhme, der bei aller 
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dunkelphantaftifchen Sprache, was den Kern ver Sache 
betrifft, ohnftreitig größte deutſche Philofoph, den je» 
mals Deutfchland hervorgebracht hat, wie ihm ſelbſt 
Hegel nahrühmt, ver DVerfaffer ver berühnten „Aus 
rora, oder Morgenröthe im Aufgang,“ geflorben 1624. 
Der zelotifche Eifergeift der Orthodoxen bracht: auch 
ihn zu einer Unterſuchung vor dem Öberconfiflorium 
zu Dresden. Sechs Dortoren der Theologie, Ho, 
. der Oberhofprediger an der Spike und zwei Profeilo- 
ren der Mathematik eraminirten ihn in ded Kurfür«- 
fien Gegenwart. Böhme erklärte fih zu ihrer 
Ueberrafchung über alle ihm vorgelegte theologifche, 
philoſophiſche und mathematifche Fragen und ald Jo— 
bann Georg von ven Räthen einen Schluß ihrer 
Genfur begehrte, wußten fie ihm nichts mebr zu ent⸗ 
gegnen, ald „daß Kurf. Onaden Geduld haben wolle, 
bis der Geiſt des Mannes fi deutlicher erklärt habe, 
den. fie bis jett nicht verftehen könnten.“ Uber der 
deutfche Philofoph legte ihnen nun, nachdem fie ihn 
wieder befragten, Gegenfragen vor, die die gelehrten 
Herren in nicht geringe Verwunderung ſetzten, fie ent= 
ließen ihn endlich in Frieden und der hochgelehrte 
Dr. Gerhard, einer ver Eraminatoren, meinte: „er 
wolle die ganze Welt nit nehmen und ven Mann 
vervammen helfen. Mehrere ver geheimen Räthe des 
Kurfürften, die fein ſchönes Bud: „Weg zu Chriſto“ 
gelefen, waren ihm gewogen, in .ver Pfingſtwoche 
1624 Tieß ihn der Hofmarichall und Geheime Nath 
Chriſtoph von Loß zu einer Unterhaltung auf fein 
neugebautes Schloß nach Pillnig abholen. Auch ver 
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Kurfürft fprach ihn noch in einer Privataudienz, ehe 
er nach Goͤrlitz wieder zurüdging, wo er noch in dem⸗ 
felben Jahre flarb. Die Gefandten, die Carl J. 
Stuart von England, damald noch Prinz von 
Wales, an ihn hatte abgehen laffen, um ſich des Nä⸗ 
heren nad) feinen Büchern zu erkundigen, trafen ihn 
nicht mehr am Leben. Bekanntlich iſt es dad Myſte⸗ 
rium vom Ursprung des Böfen in der Welt, was 
Böhme am Befrienigenpften gelöft Bat. 

Die Augsburger Zeitung brachte neuerlich in ei⸗ 
nem Märzblatt 18523 bei Anregung eined dem großen 
philosophus teutonicus auf dem Görliger Kirchhofe 
zu errichtenden Denfmald ein intereffanted Curioſum. 
Böhme Hatte die Handſchrift feiner Aurora dem Rathe 
von Börlig einhändigen laſſen. Ein fpäterer dienſt⸗ 
befliffener Bürgermeifter ſchenkte fie einem fächflfchen 
Geheimen Rathe: dieſer verfaufte fie für 
fhmwere8 Geld nah Holland, wo Böhme die 
größte Verehrung genoß, wo feine meiften Anhänger 
fich befanden, wo feine gefammelten Schriften in Am⸗ 
flerdam mit filbernen Lettern gebrudt wurden und 
wo die meiften feiner Hanpfchriften noch aufbewahrt 
werben. 
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Bergleute mit Gaben erquidte und dergleichen. Das 
Almofen theilte fie mit eigner Band aus: auf klei⸗ 
nere Reifen wurden, fünfzehn Ihaler in neugeprägten 
Dreiern mitgenommen. 

Für Künfte und weiblihen Schmuf war die 
Kurfürftin nicht karg, fie Eaufte viele Bilder und Pre- 
tiofen und ließ unter andern auch ein Goldſpinner— 
Mägvelein aus Leipzig kommen. Aus Leipzig Fam 
auch noc ein andrer Artikel: Bücher für die Kur 
fürfin und ihre Fräuleins, Die Koflieferanten dort 
waren Zach arias Schürer, Buchführer zu Leipzig 
und Conforten und Andreas Krüger. Unter die- 
fen Büchern finden fi aus der Theologie: 


Die Poſtille des berühmten Johann Gerhard 
in Jena, 
das wahre EhriftenthHum von dem berühmten Arndt 
in Gele und 
eine Menge Schriften des damald ungemein belich- 
ten Balerius Herberger, Paftor zu Frau⸗ 
ſtadt in Schleflen. Dazu 
. Melifander'd Ehebüchlein für Fräulein Sophia 
Eleonore, die fih 1627 mit Landgraf Georg 
von Darmftadt vermählte, 
Mannich, von der Geduld, 
Euringer, Gebulpfpiegel, 
Fleiſcheri, von Mitteln der Beſtändigkeit. 
Berner finden fi} von Gefchichte, Geographie und 


Reifen: 
Oeſtreichiſcher Lorbeerkranz, 


273 


Schleſſche Chronika von Schickfuß, 

Beſchreibung des Bauernkrieges, 

Schweizeriſches Heldenbuch, 

Moskowiteriſche Chronica, 

von Liebenau's Reifen, 

Beichreibung des Königreichs Congo. 
Bon Gtaesid- und politiſchen Schriften: 

Acta publica, | 

Thesaurus pelitious, 

Politifhes Sckhapfäftkein, 

Jeſuiten⸗ und Pfaffenfunft. 


Don Gedichten und Romanen, in mehreren Exem⸗ 
plaren zu Gefchenten für die Fräuleins: 


Die Narrenzunft. 

Dpitii deutſche Poeterei und deutfche Poemata. 

Hiftoria vom Finkenritter. 

Gottfried von Bouillon. 

Die Schildbürger. 

Engliihe Comödien. 

Ueberfegungen de8 Homer, Dvid und Livius 
und fogar Fabri thesaurus, womit, die claſſiſche 
Literatur repräfentirt ift, wie für neuere Spra⸗ 
hen nachſtehende Lehrbücher angefhafft wurden: 

Le premier livre de la muse falastre und 
Vocabularium italico-germanicum. 


Einen Hauptiheil der Bibliothek der Kurfürflin 
bildeten die Kräuter und Arzueibücher. Hier finden 
fich zu ihrem practifchen GOebrauche: 

Das Kräuterbucch des berühmten Tabernaemontanus, 

Sachſen. III. 18 
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ein anfehnlkther Foliant und noch zwei Kräuter⸗ 

bücher. 

Panſaä Arzneibuch und heilſamer Ertract und Gäl- 
denes Kleinod menſchlicher Geſundheit. 

Wittichii Arzneibuch für arme Leute. 

Mindereri Medicina militaris. 

Mittenberger Medicorum Bericht von der e Beil, 

Bourgoid Hebammenbuch. 

Herrmanni Manuale anatomicum. 

Tertoris Vom Gebraud des Weins.*) 

Montani Bergmerföfhag und fogar: 

Hildebrandi Magia paturalis. 

Wie die Kurfürfiin Unna arbeitete auch Mag- 
dalene Sibylle in ver Hausapotheke. So fchreibt 
fie unterm 3. Mai 1636 an ihren Eheheren: „Schid 
€. 2. Hierbei ein Schächtelein, darinnen ein Pülver= 
lein abgetheilet in Papierlein, babe durch Dr. Sulz- 
berger. (ven Leibarzt) laſſen zurichten; ich habe bed 
meinigen Einhorn dazu gegeben, bitte E. 8. es alle 
Morgen hiervon früh, wenn fle aufgeftanden fein und 
etwa einen Löffel Suppen, nehmen Sie ed mit ein, ſo⸗ 
viel in einem Papier ift, wird E. X. gewiß wohl be= 
fommen. Soil für Gift und für zufällige Kranf- 
heiten.” 18. Sul. 1636 ſchickt fie ein Schädtelein 
mit Kreböpulver, „wenn jemand geſchlagen worden, 
daß etwas im Leib entzwei,’ drei Meſſerſpitzen zu 
nehmen. 

Die Kurfürftin war unermüdlich, ihren Gemahl mit 


*) Gine Bürforge für die Debaudden des Cheherrn. 
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Gefchenten zu überrafchen, bei feinen Ehrentagen ſtellte 
fidy immer ein von eigener Hand geferligted Stüd, ein 
leibfarbenes geſticktes Feldzeichen (eine Schärpe) oder 
dergleichen ein. 21. Ian. 1636 wird der Kurfürft, 
mit Ueberſchlägen, Handläppelein (Manfchetten), Schnupfe 
tüchern und einem Käftchen mit „Lehzehlten“ verjorgt 
— letztere Gabe find Pfefferkuchen, die wiederholt in’s 
Feldlager zur Erquidung gefandt wurden. 

Seinerſeits machte auh Johann Georg flatt« 
liche Gefchenke, namentlich zur fröhlichen Weihnacht. 
1625 wurden der Kurfürftin beicheert: 2350 Reichs⸗ 
tbaler in specie, inclusis 1000 Stüd wegen der jun« 
gen Herrn und Fräulein insgeſammt. Allen vier kur⸗ 
fürftlihen jungen ‚Herren jedwedem einen rothen ſchar⸗ 
Iachenen fhönen Pelz mit Zobel gefüttert, auch mit großen 
güldenen geftietten Schleifen verbrämet. Bräulein So⸗ 
phien Eleonoren (unter andern) „ein länglicht Käſt⸗ 
lein ganz von Silber und ſchöner durchbrochener Ar⸗ 
beit mit zwei Eleinen Vorlege-Schlöfferlein, welch Käft- 
lein mit allerhand zum Stricken bevürfenden Sachen 
angefüllet.” 

Bon Magpalene Sibylle erhielt Johann 
Beorg eine fehr zahlreiche Nachfommenfchaft: neun 
Kinder, einundfunfzig Enfel und neunzehn Urentel. 
Er war neunundvierzig Jahre mit ihr vermählt, fie 
überlebte ihn noch drei Jahre. Von den neun Kin⸗ 
dern überlebten ihn vier Prinzen und drei Prinzeffinnen. 

Der ältefle Sohn Iohann Beorg II. folgte 
in der Kur — für die drei nachgebornen wurden aus 
abgeriffenen Kleinen Landestheilen Nebenhofhaltungen 
j 18* 
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gegründet: das aus fehr falfcher und verkehrter Bater« 
zärtlichfeit errichtete Teftament wied zwar die Landes» 
Hoheit über jene Eleinen Landestheile dem Kurfürften 
zu, nichts deſtoweniger aber veranlaßte e8 vie Nach⸗ 
gebornen zu einem Regentenaufwand, ber ihre Kleinen 
Befigthümer mit enormen Schulden belaftet Hat. 
Der zweite Prinz; Auguſt war Adminiſtrator 
des Erzftifts Magdeburg ums reflvirte zu Halle. 
Nach feinem Tode 1630 Flel Magdeburg on Bran 
denburg, die Meflvenz für die Nachkommenſchaft Au⸗ 
gufl’8 ward nun nach Weißenfels verlegt, das ihm 
medft noch zehn thäringifchen Schlöflern, Städten und 
Memtern, den ſ. g. vier Magseburgifchen Aemtern 
Duerfurt u.f.w. und dee Öraffchaft Barby, die 1659: 
nad dem Audflerben der Strafen heimflel, das väter- 
liche Teflament zugewieſen hatte. 

Der dritte Prinz Chriſtian ward Adminiſtra⸗ 
tor zu Merſeburg und refldirte in der Stiftsſtadt 
Merfeburg. Außer dem Stift Merfeburg wies 
ihm das väterlihe Teflament vie Nieverlaufig,. 
namentlich die Herrfchaft Dobrilugk, dad Amt Bitter» 
feld im Kurfreis, das Amt Finſterwalde im Meifſni— 
fen und die Aemter Zörbig und Delitſch im Leipzi⸗ 
ger Kreije zu. 

Der vierte, jüngfte Prinz Moriyg ward Admi- 
niſtrator des Stifts Naumburg und refidirte zu Zeig. 
Außer dem Stift Zeig wies ihm das väterliche Te⸗ 
Hament ven Voigtländifhen und Neuflädter 
Kreis, das Dennehergiiihe und bie ãhüningiſche 
Herrſchaft Tautenburg zu. 
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Dieſe drei Nebenlinien Weißenfels, Merſeburg 
und Zeitz singen erſt unter den beiden Auguſten, 
Königen von Polen aus, die letzte Linie, die 1746 
ausflarb, war die Weißenfelfer. 

Don den drei Prinzeffinnen Johann Georg's J. 
heirathete So phie Eleonore 1627, faſt achtzehn⸗ 
jägrig, den Landgrafen Georg von Heffen- 
Darmfadt. 

Die zweite Prinzeifin Matie Lliſabeth 1630 
fat zwanzigjaͤhrig, vermählte fi mit dem Here 
320g Friedriſch von Holflein-Gotterp: fie 
wurde die Stammmutter des jegt tegieren- 
den ruſſiſchen Katferhaufe®. 

Endlich vermählte ſich die jüngfte Prinzeffin 
Magdalene Sibylle 1634, noch nicht fiebzehn⸗ 
jührig, mit dem Kronprinzgen Chrifian, Sohn 
König EhriftianslV. von Dänemark, der 1647, 
neun Monate vor feinem Bater, bei einem Befuche in 
Sachſen auf dem Borwerfe feiner Schwiegermutter, der 
Kurfürfiin Magdalene Sibylle Gorbitz bei Dred- 
den flarh; die Prinzeffin verbeirathete fi dann zum 
zweitenmale 1652, fünfundbreißigjährig mit dem vor⸗ 
legten Herzog Friedrich Wilhelm von Alten 
burg. 


9% Sacob Böhme. 

Unter Johann Georg I. lebte noch ein fehr 
merkwürdiger Mann fill verborgen in der neuermor« 
denen Laufitz in Goͤrlitz, des mit dem Kurfürften ſelbſt 
in Berührung kam, Jacob Böhme, ver Bei aller 
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dunkelphantaftifchen Sprache, was den Kern der Sache 
betrifft, ofnftreitig größte deutfche Philofoph, ven je— 
mald Deutfchland hervorgebracht bat, wie ihm ſelbſt 
Hegel nahrühmt, ver Verfaſſer der berühnten „Aus 
rora, oder Morgenröthe im Aufgang,“ geftorben 1624. 
Der zelotifche Eifergeift der Orthodoxen bracht: auch 
ihn zu einer Unterfuhung vor dem Oberconfiftorium 
zu Dresden. Sechs Dortoren der Theologie, 508, 
. ber Oberhofprediger an der Spite und zwei Profeſſo⸗ 
ten der Mathematif exraminirten ihn in ded Kurfüre 
ſten Gegenwart. Böhme erklärte fih zu ihrer 
Ueberrafchyung über alle ihm vorgelegte theologifche, 
philofophifche und mathematifche Fragen und als I0« 
Hann Georg von den Näthen einen Schluß ihrer 
Genfur begehrte, wußten fie ihm nichts mehr zu ent⸗ 
gegnen, ald „daß Kurf. Onaden Geduld haben molle, 
bis der Geift des Mannes fich deutlicher erklärt babe, 
den. fie bis jetzt nicht verftehen Eönnten.” Uber ver 
deutiche Philofoph legte ihnen nun, nachdem fie ihn 
wieder befragten, Gegenfragen vor, bie bie gelebrten 
Herren in nicht geringe Verwunderung feßten, fie ent» 
ließen ihn endlich in Frieden und der hochgelehrte 
Dr. Gerhard, einer der Eraminatoren, meinte: „er 
wolle die ganze Welt nicht nehmen und den Mann 
verdammen helfen. Mehrere der geheimen Räthe des 
Kurfürften, vie fein ſchönes Buch: „Weg zu Chriſto“ 
gelefen, waren ibm gewogen, in .ver Pfingſtwoche 
1624 ließ ihn ver Hofmarfchall und Geheime Nath 
Chriſtoph von Loß zu einer Unterhaltung auf fein 
neugebautes Schloß nah Pillnig abholen. - Auch der 
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Kurfürft ſprach ihn noch in einer Privataudienz, ehe 
er nad) Goͤrliz wieder zurüdging, wo er noch in dem⸗ 
felben Jahre ſtarb. Die Gefandten, die Earl I. 
Stuart von England, damald noch Prinz von 
Wales, an ihn Hatte abgehen laflen, um fich des Nä⸗ 
heren nad) feinen Büchern zu erkundigen, trafen ihn 
nicht mehr am Leben. Bekanntlich if e8 das Myſte⸗ 
rium vom Urfprung des Böfen in der Welt, was. 
Böhme am Befrievigenpften gelöft hat. 

Die Augsburger Zeitung brachte neuerlich in ei= 
nem Märzblatt 1852 bei Anregung eined dem großen 
philosophus teutonicus auf dem Görliger Kirchhofe 
zu errichtenden Denkmals ein intereffanted Curioſum. 
Böhme hatte die Handſchrift feiner Aurora dem Rathe 
von Görlitz einhändigen laſſen. in fpäterer dienſt⸗ 
befliffenee Bürgermeifter fchenkte fle einem fächflfchen 
Geheimen Rathe: dieſer verfaufte fie für 
fhweres Geld nad Holland, wo Böhme die 
größte Verehrung genoß, wo feine meiften Anhänger 
ſich befanden, wo feine gefammelten Schriften in Am⸗ 
ſterdam mit filbernen Lettern gebrudt wurven und 
wo die meiften feiner Handichriften noch aufbewahrt 
werden. 
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Der Hof 


Johann Georg's II. 


1656 — 1680. 


Sachſen. IV, 


Johann Georg IL 
1656 — 1680, 


1. Perfonalien. Befeftigung der fächfifchen Adelsherrſchaft. 
Johann Georg II. war ſchon ein Mann bei 
Jahren, als er zur Regierung gelangte, er war bereits 
dreiundvierzig Jahre alt. Seine Bildung war, wie die 
feined Vaters, fehr theologifch=pebantifch und Tateinijch 
befchränft gewefen. Sein Hofmeifter war Vollhardt 
von Watzdorf und fpäter Kurt von Einfiedel, 
Appellationsrath,, der 1639 nebft Heinrih von 
Briefen, Geheimen Raths⸗ und Uppellationspräfldenten 
die Anhalt bei der baireuthiſchen Prinzeflin 
Magdalene Sibylle that. Des Prinzen Präceptor 
M. Johann Heidelberger führte ihn nicht tief in 
die Hallen ver Wiffenfchaft ein. Noh in feinem 
vierzehnten Xebensjahre 1626 auf 1627 umfaßte ber 
Lehrcurſus der drei älteften Bringen folgende Gegenjtändd: 
„52 lateinifche Sprüchlein, aus jenem Evangelio eins 
wöchentlich. 
Am Dfalter ferner gelernet ven 57. 60. 56. 102. 


10. 143. 
]* 
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Neberbieß haben fie Gott Lob das ganze Compen- 
dium Grammatices neben dem Syntax ausge— 
lernet und haben nunmehr die große Orammatica 
angefangen. 

In den Epistolis Ciceronis, wie au) in com- 
ponendis argumentis fahren fie fort, lernen vie 
Epifteln fertig exponiren und grammalice re- 
solviren. 

Inzwijchen haben fie zwei Capita aus des M. 
Zechneri großem Nomenclatore gelernet. 

In Arithmeticis find die Herren allerfeitd bis aufs 
Dividiren gefommen. 

Dad Schreiben, Lateiniſch und Deutſch wird noch 
täglich mit allen vreien getrieben und alſo ge= 
halten, daß fie zween Tage veutfch und ven drit« 
ten lateiniſch fchreiben. 

Die Colloquia puerilia haben fie auch allerfeits 
ganz ausgelernet.“ 

Zu Jahren gefommen und im Kriegd- Trouble 
mit einer Menge Ausländern in Berührung gerüdt, 
warf Johann Georg II. feine Augen auf das Aus- 
land: Italien und Frankreich wurden feine Reffourcen, 
von dort ber verichrieb er fich Sänger und Muflfer, 
von hierher Sprach- und Tanzmeifter. Die Inven- 
tionen, die neuen Hofinventionen wurden fein Haupt» 
augenmerf. 

Schon als Kurprinz fehr flattlich, führte Johann 
Georg Il. am Hofe zu Dresven eine neue vorher nie 
gefehene Pracht ein. Mit dieſer Pracht Fam eine ganz 
neue Adelsherrſchaft. Seit dem Jahre 1650 war «8 
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ſtehende Sitte geworden, daß die deutſchen Cavaliere, 
auch die ſächfiſchen, nach Frankreich, beſonders nad) 
Paris reiften, um ſich auszubilven, durch nichts konnte 
man ſeitdem an einem deutſchen Hofe fchneller fein 
Glück machen. Der deutfche Adel verfammelte fidy von 
jest, mie ver franzöfliche eö gethan Hatte, am Hofe 
und ging förmlich in den Hofrienfl. Er machte nicht 
mehr den Ritt mit eignem Leibe, faß nicht mehr zum 
Nittervienft felbft auf, für ven ihm doch fein Lehn, 
dad Rittergut verliehen war,. fondern er gab nun für 
diefen Nitterdienft, die fogenannten Ritterpferde, nur 
ein geringes Donativ, ald gutwillige Teiflung. 
Diefes Donativ war fleigend und fallend. 1631 in 
den Jahren der Einnahme Magdeburgs durch Tilly 
bewilligte die Ritterfchaft 200,000 Gulden megen ver 
dringenden Kriegögefahr, 1657 aber trog der großen 
Schulden des Landed nur 60,000 Gulden; jpäter im 
achtzehnten Jahrhundert flieg das Donativ wieder in 
den Kriegözeiten, zu Aufbringung der ſchwediſchen 
Gontriburtion zu 200— 250,000, unter Minifter Brühl 
zu 120—130,000 Thalern; 1770 war es wieder nur 
34,000 und 1773 noch nicht 30,000 Thaler. Seit 
dem Nymweger Frieden 1679 mußten in allen größeren 
deutfchen Staaten ſtehende Truppen gehalten werben, 
die Koften verfelben aber mußten von jegt an, obwohl 
der Adel durch die Officierftellen eine ganz neue und 
breite Verſorgung fand, die Bürger und Bauern aufe 
bringen, der Adel feste vie Steuerfreiheit feiner Ritter 
güter durch. Ä 

Der Geift, der die Adelsanmaßungen In Sachſen 


6 


ſo bo trieb, war freilich fchon feit lange über daB 
Band außgegofin. Schon Luther Hatte bitter ge- 
Magt: „Der Adel will vie Fürften lehren 
vaß es nicht thue, ohne ihn die Welt zu res 
gieren.“ So fteif und ſtolz wie nirgends anderswo 
blickte der ſächfiſche Edelmann auf jeden herab, der 
nicht ſeines Gleichen war, ja ſelbſt auf ſeines Gleichen, 
wenn er ihm nicht gleich that. Als der Ahnherr der 
heutigen Fürſten von Lynar, vr GrafRoch us von 
Lynar, der große Ingenieur, der die Feſtungen Dres⸗ 
den und Spandau gebaut bat, nach Sachen gefommen 
war, vergingen nicht vier Jahre, fo mußte er dffentlich 
Der gemeinen Infinuationen fih zu erwehren fuchen, 
mit denen der banale Kaftengeift des ſächfiſchen Adels 
fich wider ihn gefeht hatte. Er mußte 1574 in Pa- 
tentformat einen Bogen in Drud audgehen lafjen. darin 
er allen denen mit Hand und Recht die Stirn bot, 
„die da vermeinten ibn zu veradten und ' 
zu verfioßen, daß er ein Baumeitter ſei.“ 
Es heißt in diefem intereffauten Document, daß den Gra⸗ 
fen Lynar zur Erwiederung gegen dieſen fehr befchränften 
HSBochmuth abgendtbigt ward und dad dem Buchhänpler 
Nicolai, der es in feiner Geichichte von Berlin abs 
drucken ließ, von »er Bamille Lynar unter anderen 
Bapieren mitgetbeilt wurde, alfo: ‚Deshalb bekenne 
sch feierlich, daß ich nicht alein mich dafür ausgebe, 
fondern auch mir foidheß zu großen Ehren und Ruhm 
achte und Bott dem Kern für folche Gnade nicht ge⸗ 
nug zu danken wife, in Betrachtung, foldye Babe und 
Kunſt ſeltſam (felten), im Krieg und Frieden hoch⸗ 
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wöthig und dann einem Ritter und Kriegamann fo 
ehrlich urb rühmlich if, daß in Italia, wie der 
Bande Urt und ned Kriegs Erfahrene wohl 
wiffen, nicht allein nie von Adel, ſondern auch die 
füraehmften Fürften und Herren ſich darin wiffentlich 
und zu Ruhm üben und gebrauchen Yafjen. Darauf 
bietet der Graf feinen Widerfachern ofine Fehde am, 
wit den Worten: „Solches alles, was obſteht˖ und 
ſchlüßlich, daß kein Meujch mich einiger Sachen und 
Thaten, Bie einem ehrlichen redlichen Mann nicht wohl 
anſtehn, mit Necht beſchulden kann, gedenke, wille 
und erbiete ich mich, vermittelſt göttlicher Gnaden, 
jederzeit als lang ich das Leben haben werde, gegen 
männiglich mit Hand und Recht, wie einem rittermä⸗ 
Bigen Ehrliebenden zuſtehet, zu vertheidigen und zu 
verfechten.‘ 

Bier Jahre aber, nachdem er dieſen Abfagebrief 
audgeben lafien, ging Lynar doch nod aus dem 
Zande, er ging nach Brandenburg, um dort zu bauen. 

Kin franzöfifcher Touriſt Chappuzeau, ber 
‚ein Jahrhundert fpäter den Dresdner Hof im Jahre 
1669 jah, beleuchtet den fächfifchen Adelsgeiſt mit ſehr 
freimüthiger Feder. Bei allem Vortheilhaften, was er 
über die Edelleute, durch die der fächfifche Hof einen 
hefonberen Glanz erhalte, ſagt , entging ihm die große 
Schattenſeite nicht. 

„Der Hof des Kurfürften von Sachſen, ſagt er, 
iſt einer der prächtigſten und glänzendſten von Europa, 
er iſt zugleich ſtattlich und galant und da es keinen 
Edelmann in Sachſen giebt, der ſich nicht in der 
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Welt umgeſehen bat, begreift es fih wohl, daß man 
in Dresden lauter mwohlgebildete Leute trifft und die 
auf angenehmem Fuße Leben. Der ganze fächfifche Adel 
ift galant und es giebt Feinen noch fo wenig reichen 
Bater, der nicht Sorge trüge, feine Kinder gut zu er⸗ 
ziehen, fie auf hohe Schulen zu-fhiden, und fle fremde 
Länder fehen zu laſſen, vornehmlich Frankreich, für 
welches Land fie natürlich Zuneigung haben innen, 
wenn ed wahr ift, daß Hugo Bapet aus fächfljcher 
Bamilie herfiammt. Es ift die große Zahl wohlge⸗ 
bildeter Edelleute, die den. fächflichen Hof groß macht. 
Diefer Adel iſt einer der älteſten und er trägt eine 
ganz beiondere Sorge, fich rein und unvermilcht zu 
erhalten: ein fächflicher Evelmann, ehe er eine Miß- 
beirath thut und eine Frau nimmt, die nit von 
väterliher und mütterlider Seite ſechbzehn 
Ahnen bat, fchlägt oftmals fehr reiche Parthieen 
aud. Daher fommt ed, daß ed in Sachſen mehrere 
Edelleute in bebrängten Umſtänden gibt, die große 
Mühe haben, ihrer Geburt gemäß ſich zu halten und 
hierin ſcheint es mir, Die Wahrheit zu fagen, gebt man 
etwas zu weit, da der Sohn ein genug guter Edel⸗ 
mann if, wenn der Vater es iſt und menn dieſer eine 
Meihe Ahnen aufzählen kann, die nicht aus der Art 
gefchlagen find, was den Adel und die Tugend 
anbelangt. Ic nehme beides Avel und Tugend zu⸗ 
fammen, weil nad) meiner Meinung, um ein guter 
Evelmann zu fein, man tugendlich fein muß und ver 
Edelmann hauptſächlich an viefem Merkzeichen fich er⸗ 
kennen laflen muß.‘ - 
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Selbft der weit eher zu Lob als Tadel geneigte 
bekannte italieniſche Hiſtoriograph Gregorio Leti 
beſtätigt dieſes Urtheil des franzöfiſchen Touriſten über 
die vorherrſchende Neigung des fächflihen Adels, fich 
als Kafte abzufperren. Leti war im Jahre 1687 am 
fächfifchen Hofe, um Kurfürft Iohann Georg II. 
feine Ritratti bistorico politiche della casa di Bran- 
deburgo unter dem großen Kurfürften zu überreichen; 
er publizierte darauf im folgenden Jahre ein ähnliches 
Merk über das ſächſiſche Haus, das wie jenes durch⸗ 
aus panegyriſtiſch gehalten if. Nichtsdeſtoweniger fiel 
ihm ver ganz abjonderliche ſächſiſche Mpelsftolgieuf: 
„In Sranfreih, in England, in Italken, 
fagt er, find die, die im Stande find, Öffent- 
lich fo gänzend, als wenn jie von Adel wä- 
ren, aufzutreten, von den Adeligen wie 
ihres Gleichen geachtet, man lebt mit ihnen 
in aller Bamiliarirät, ja auf dem Fuße der 
Gleichheit. In Sachſen aber Herrfcht eine 
ganz andere Sitte. Wenn bier andre Leute dem 
Adel durch ihren Reichthum an Dienerfchaft, Kleivern 
u. ſ. w. fich gleichftellen wollen, zieht der Adel fofort 
ſich von ihnen zurüd und bat -feinen Umgang mehr 
mit ihnen, ja er läßt es ihnen bei erfter Gelegenheit 
mit einer gewiffen Falten Manier fühlen, daß er nicht 
liebe mit Leuten, die nicht von Adel find, in vertrau= 
ten Umgang zu kommen.“ 

Es fiel den Franzoſen, bei denen der Adel doch 
fo viel galt, beſonders auf, daß, während ihr großer. 
König Ludwig XIV. Bürgerlihe, wie den großen 
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Colbert, zu Staatäminiftern, ja fogar Bärgerliche 
wie Bauban um Gatinat zu Marjchällen zu er⸗ 
nennen nicht verfämähte und feinem Abel durch ein 
beſonderes Ediet nom Jahre 1669 ausdruͤcklich erlaubt 
Hatte, Großhandlung zu treiben, ver kleine ſächſiſche 
Adel noch immer ſich völlig hermetifh vom Bürger- 
thum abfperrte und fern hielt. So äußert fi 
Carl Jordan, einer von der Familie Jordan, Die 
nad) Preußen emigrierte, wo fie durch die Freundſchaft 
Friedrich's des Großen mit dem Geheimen Rath 
Carl Stephan berühmt ward, in feinen hiſtoriſchen 
Reifen, die im Jahre 1701 ans Licht traten: „Die 
ſüchſiſchen Edelleute machen viel Rühmens von ihrem 
Ave, fie treiben keinen Handel und verheiratben fi 
nicht einmal mit Kaufleuten und Roturiers, wenn fie 
auch ſehr reiche Partbieen finden können, dergeſtalt, 
Daß wenn einer zur Schande feines adeligen Blutes 
eine Bürgerliche heirathet, deren Vermögen fein Haus 
wiererberflellen könnte, man ihn Pfefferfad 
Shimpft. Er läuft Befahr, durch die an« 
dern Edelleute fein Leben einzubüßen,‘ 

Seit der Befeitigung Erell’8 und ver bürgerli 
Ken Kanzler und feit der dreißigjährige Krieg vollends 
‚den Adelsdeſpotismus befeſtigt hatte, hielt der ſächſtſche 
Abel mit einer Zähheit, die eined mürbigeren Gegen⸗ 
ſtandes werth geweſen wäre, auf feine altapelige Abkunſt. 
Wer fie nicht nachweiſen Eonnte, konnte und durfte der 
Hofehren nicht theilhaft merden. Schon unter Jo⸗ 
dann Georg I. im Sabre 1650 bei einem während 
der Doppelhochzeit der beiven jüngflen Bringen des Kur- 
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fürften gehaltenen Fußturniere Heißt es in den Frank⸗ 
furtee Relationen: „haben alle Epvelleute in 
ihren Schilden ihre ſechszehn adeligen 
Ahnen aufführen oder zurüdbleiben müf- 
fen.” Diefe seize quarrdes mwurben dad Meduſen⸗ 
haupt für ale auch noch fo bedeutende bürgerliche 
Notabilitäten, fie nicht blos vom Turnier und Hof, 
fondern auh vom Gabinet auszufchließen. Einen 
Buchs, einen Meinderd, einen Dankelmann, 
einen Ilgen, einen Gocceii, einen Thulemeyer, 
wie in Brandenburg, gab ed in Sadjen nicht — bie 
auf Gutſchmidt Herunter, ver zur Zeit ver franzd- 
fifchen Revolution erft Cabinetsminiſter wurde, durfte 
fein Bürgerlicher das Cabinet entweihen. 

Bereita im erſten Jahre der Regierung Johann 
Georg's III., im Jahre 1681 ſtellte der ſächſiſche 
Adel auf dem Landtage ausdrücklich das Begehren, 
„daß Niemand, ber nit adelig und vom 
Ritterſtande fei, folleLehen- oder Rittergü— 
ter erwerben dürfen.” Und dieſes Begehren er- 
‚bob man, ohnerachtet ein: iauge PBraris Dagegen war: 
bie ‚alten hocdyangefehenen bürgerlichen Kanzler, wie 
die Piftoris, Morvdeifen, Krakau, Pfeiffer 
u. ſ. w. die Doctoren beider Mechte waren, was fle 
Den Reichsbaronen gleichftellte, hatten unbeftritten eine 
Menge Rittergüter beſeſſen. Der Kanzler Morveifen, 
wie erwähnt wurde, batte ein fo großes Befisthum 
aus Gütern des fecularifirten Klofters Zelle zufammen- 
gebracht, daß es eine große Stanvesherrichaft aus⸗ 
machen konnte. Dem Kanzler Bifloris gehörte das 
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ſeculariſirte Kloſter Seußlig an der Elbe. Dem Ge⸗ 
heimen Rath Dr. Krakau gehörte Schönfelo bei 
Dresden. Dr. Pfeiffer, ver lebte Kanzler aus bür⸗ 
gerlicher -Neihe unter Chriftian I. faß auf dem 
alten Pfalzgrafenfig Goſeck in Thüringen. Noch die 
Wittwe ded Geheimen Raths Martini, weldher 1694 
ftarb, brachte das Rittergut Lungwitz ihrem zweiten 
Manne, dem Kammerheren Adolf Friedrich von 
Belau zu. 

Der Grund, worauf vamald 1681 der fächfliche 
Adel auf dem Landtage fein Begehren gründete, war 
dürr und troden „weil dadurch der Adel merf- 
li ruiniret werde. Im vemfelben Jahre 1681, 
merkwürdig genug, gerade in dem Jahre, das auf das 
große Kometenjahr, wo die alte Pet ihre legten 
Opfer verlangt hatte, folgte, verlangte ver alte fäch- 
fifche Adel auch die definitive Ausfchließung ded neuen 
Adels von den Landtagen. Zwanzig Jahre darauf 
aber erft, unter Auguft vem Starfen 1700 wur⸗ 
den diefe Forderungen mit Geſetzeskraft gejtempelt: 
Augu ſt ſchloß alle diejenigen von ven Landtagen aus, 
die nit mindeſtens acht Ahnen, vier vom 
Vater und vier von der Mutter nachweiſen 
könnten und die ſich außer ihrem Stande 
verbeiratheten. Dadurch wurde vie fächflfche 
Adelsariſtocratie ein gefchloffenes Corps, eine Kafte, 
und die einflußreichen Familien fanden es ihrem Inter⸗ 
efie gemäß, fortwährend fireng das Syſtem zu befol- 
gen, fi durch Heirathen unter einander immer mehr 
und enger zu verfhwägern. Das geichah zu der Zeit, 
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wo in England, dem einzigen Lande in Europa, wo 
die Adelsgriſtokratie mächtig, reich und populär 
geblieben ift, das entgegengefegte Syſtem feften Fuß 
faßte, die nobility durch die nachgebornen Söhne im⸗ 
mer mit dep gentry in freundlicher Verbindung zu er⸗ 
halten und dadurd), daß jeve Frau, fie fei von einem 
Stande, von welchem fie wolle, fogleih nah ihrer 
Verheirathung aller Rechte und Ehren, auch na» 
mentli der Hofehren ded Mannes theilhaf- 
tig ward, fowohl eine phyfiſch fehr wohlthätige Racen⸗ 
freuzung, als eine politifch fehr wichtige Heranziehung 
der Reichthümer der niebern Stände in den höhern zu 
vermitteln. 

„Richt blos durch die Einwirfung der den könig⸗ 
lichen Hoheitsrechten aufgelegten Beſchränkungen, jagt 
Macauley, unterfchien fi England vortheilbaft von 
feinen meiften Nachbarländern. Eine eben fo wichtige, 
wenn auch weniger beachtete Eigenthümlichkeit war 
das Verhältniß, in dem hier der hohe Adel zu ven an 
dern Elaffen ſtand. Es beftand eine flarke erbliche 
Ariftofratie, aber fie war von allen erblichen Ariſto⸗ 
fratieen die mindeſt anmaßende und außfchließende. 
Sie hatte nichts von dem gehäffigen Cha— 
rakter einer Kaſte. Sie nahm fortwährend Mit- 
gliever aus dem Volke auf und endete fortwährend 
Mitglieder herab, um fidy mit dem Volke zu vermi- 
ſchen. Jeder Gentleman konnte ein Beer werben. 
Der jüngere Sohn eined Peer war nur ein Gentles 
man. Es galt für Feine Schande, wenn ein Commo⸗ 
ner die Tochter eined Herzogs, ja felbfl eines Herzogs 
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vom koͤniglichen Geblüte heiratete. Str Sohn Ho— 
ward heiratete die Iochter des Herzogs von 
Korfolk, Sir Richard Pole die des Herzogs 
yon Elarence. Gutes Blut fland allerbings im 
hohem Anjehen, aber zwifchen gutem Blute und ven 
Vorrechten ber Peeröwürbe gab es, zum großen Slüd 
fr unfer Land, feinen nothwendigen Zufau-« 
menbang. Außer dem Haufe der Lords waren eben 
fo lange Stammbäume und eben fo alte Wappen zu 
finden, wie in ibm. Es gab nen emporgekommene 
Männer, die die höchften Titel trugen. Es gab dage— 
gen wieder Bettern des Königsgefchlehts Planta- 
genet, die feinen höhern Titel ald ven eines Esquire 
genofien und Feine anderen bürgerlichen Vorrechte, 
tie der gewöhnliche Pachter und Krämer. Es gab 
alfo Hier Feine ſolche Grenzlinie, wie in anderen Län 
dern den Patricier vom Plebejer ſcheidet. Der ges 
meine Gutöbeflger war nicht geneigt über Würden zu 
murren, zu denen feine eignen Kinder emporlommen 
fonnten und wieder der Mann vom hoben Adel war 
nicht geneigt mit Hochmuth eine Elaffe zu behandeln, 
in die feine eignen Kinder herabfteigen mußten.‘ 

Kurz nach der Zeit, wo der Abel zur Kafle fi 
in Sachen abſchloß, hing der berühmte Philipp 
Stanhope, Lord Chefterfield unter ven Ahnen⸗ 
bildern feiner Vorfahren zwei alte Köpfe mit auf, mit 
der nachdenklichen Umfchrift: „Udam von Stan= 
hope“ und „Eva von Stanhope.“ — — — 

Dabei iſt endlich gar wohl ind Gedaͤchtniß zurück⸗ 
zurufen, daß ver engliſche Adel, ſtatt die Steuerfreiheit, 
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wie der füchlfche, in Anfpruch zu nehmen, gar 
nicht daran dachte, fih der Mitleivenheit an den 
Staatslaften zu entziehen, im Gegentheil, er trug fie 
im dem Verbältniß, daß er, der am meiſten hatte, auch 
am meiften zahlte. 

Indem beralte Adel mitten adt qua- 
reesin Sachſen fo eine feft abgeſchloſſene 
Kafte ward, ausfchlieglih das Recht genoß, 
auf vem Landtage zu erjcheinen und bier, 
ſelbſt ver Steuerfreiheitgenießend, Solda— 
ten und Steuernnach Beliebenzuvermillgen, 
beherrſchte er das Rand und den Herren des 
Landes. Die Städte, die neben dem Adel die Landtage 
befhickten, waren feit dem breißigjährigen Kriege zu 
einem traurigen Servilismus herabgefunfen und das 
Sprichwort ift fehr charafteriftifch, dad damals aufkam: 
„Des Landtags Inbegriff faßt fich in einen Reim: Kommt 
und bewilliget und ſcheert euch wieder heim.’ Nur 
die beiden großen Städte Dredven und vornehmlich 
Leipzig hatten neben dem Adel einen Einfluß, aber Die= 
fen Einfluß genoß nicht die Bürgerſchaft dieſer Städte, 
fondern die Stadträthe. Der Stabtrath zu Dreöven 
erhielt unter Johann Georg II. fogar das Privis. 
legium beftätigt, Feine Rechnungen ablegen zu dürfen. 
[6. Septbr. 1675.] 


2. Erfte katholiſche Umtriebe m Sachfen. 
Sn einem Punkte, der aber damals alle Gemüther 
Heherrichte, gab Sohann Georg IM. gleih am An⸗ 
Tange feiner Regierung feinem Sande die bündigften 
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Zufiherungen: im Religionspunkt. 3 mar die Bes 
fürchtung entflanden, daß durch den neuen Kurfürften 
für die reine Iutherifche Religion ‚Gefahren eintreten 
fönnten. So bigott Iutherifh, wie fein Vater, ver 
gemeint hatte, er Fünne und dürfe, Indem er feinen 
hocheifrigen Theologen Mäßigung anempföle, „dem 
heiligen Geifte nicht den Mund flopfen,” war ber 
Sohn keineswegs. Er bezeigte ſich gegen Katholiken 
und gegen Reformirte tolerant, er nahm - italienifche, 
Fatholifche Sänger, er nahm hollänvifche, calvinifche 
Maler in feinen Hofdienſt, ja er hatte fogar bei der 
Geburt des Kurprinzen 1647 Kaifer Ferdinand III. 
zu Gevatter gebeten. Der Geheime Rath8 = Director 
Abraham von Sebottendorf, durch ven, als par⸗ 
theiiſch Öftreichifch gefinnt, verführt zu werden, ſchon 
des Kurfürften Bruder, der Adminiftrator von Magde⸗ 
burg dem Bater vorgeworfen hatte, war noch immer 
Geheimer Raths⸗-Director, er flarb erſt 1664: er galt 
für einen heimlichen Katholiken. Uber Johann Georg 
gab den Ständen auf ihre Anforverung die ErElärung, 
die nicht bündiger lauten Eonnte: „Sie follten 
ihres Eides entlafjen fein, wenn er aud 
nur das Beringfle in der Religion ändern 
werde. Merfwürbig genug bittet ihn aber noch 
feine Mutter unterm 3. Mai 1658, im zweiten Jahre 
feiner Regierung, als er in Branffurt wegen ver Kaiſer⸗ 
wahl fich aufhielt, inſtändigſt, doch ja feine einzige 
Tochter an keinen katholiſchen Seren verheirathen zu 
wollen. Und fie heirathete denn auch wirklich nicht, 
wie es damals im Werke war, ben neuem Kaiſer 
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Leopold,, ſondern 1662 einen Tutherifchen. Herrn, 
sinen Markgrafen von Baireuth. 

Der Erklärung des Großvaters erinnerte man fi 
übrigens bei der Gonverfion des Enkels. 

Es war fon vamald unter Johann Georg II. 
die Zeit, wo allerdings Befürchtungen rege werben 
fonnten. Die durch ven wefphälifchen Frieden, ven 
der Bapft nie anerkannte, geichmälerte römifche Kirche 
that Alles, um offen und indgeheim wieber ihren Ein⸗ 
fluß und ihre Macht zu verflärken. Während Leopold 
die Proteftanten in Ungarn auf den Tod verfolgte, 
Ludwig XIV. in Branfreih die Hugenotten durch 
Aufhebung des Edicts von Nanted und feine Dragos 
naden vertrieb, gleichzeitig in Piemont auf des Papſts 
und Frankreichs Betrieb die Waldenjer fchmere Ver- 
folgungen zu erleiden hatten und Jacob I. Stuart 
in England jene übereilten Pläne, ven Katholicismus 
wiever zu reflauriren, ind Werk feßte, vie ihm 1688 
den Thron fofteten, machte der römifche Stuhl auh 
geheime Propaganda. Unter der Maske eined ganzen 
friedlichen Unionsprojects fuchte er insgeheim mit großer 
Lift und Verſchlagenheit durch Unterhandlungen mit 
einzelnen proteflantifchen Höfen in Deutfchland dahin 
zu wirken, leichtgläubige und gutmüthige Fürften zu 
berüden, und durch Unterredungen auszuholen, wie feft 
fie an ihrer Religion hielten, um dann zu fehen was 
fich thun laſſe, um fie vollends Herumzubringen. Na⸗ 
mentlih fuchten die römiſchen Emiſſaire den Riß 
zwilchen ven Neformirten und Lutheranern und der, 
-Salirtinifchen und Calov'ſchen Schule auf alle Wege 

Sachſen. W. 2 
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und Mittel zu vergrößern und fo eine vollfländige Ver⸗ 
fhlingung des Proteflantismus durch den Katholicie- 
mus anzubahnen:. 

Der räthielhafte Spanier Chriſtoph Rojas 
von Spinola war daß Hauptwerfzeug, das der heilige 
Dater gebrauchte. Spinola war Beichtvater ver 
Gemahlin Kaifer Leopold's geweſen, hatte 1668 daß 
Bisthum Tina in Eroatien erhalten und nachher daſſelbe 
mit dem von Wieneriſch-Neuſtadt vertaufht. Er bes 
fuchte Höfe und Theologen und führte ſich theils mit 
Freiwerbungen und andern viplomatifchen Aufträgen _ 
ein, theild mit päpftlichen und kaiſerlichen Empfehlungs⸗ 
ſchreiben. Seit dem Jahre -1675 bereifle er Deutfch- 
land und erfchien Hier zuerft an dem nicht fo eifrig 
bigotten, calvinifchen und calirtinifch geftimmten Hofe 
von Berlin. Hier durchfchaute nah Puffenporf 
der große Kurfürft aber feinen lifligen Plan, ver auf 
nichts Geringere® hinaußlief, als den bereit mit der 
Heſſen⸗Caſſel'ſchen Prinzeffin verlobten Kurprinzen 
Friedrich (nachmaligen König: Friedrich I.) mit 
der Schweſter Kaifer Leopold’, ver, verwittweten 
Königin von Polen, zu verheirathen und die cafjelfche 
Prinzeffin mit dem Kalfer, der am 8. April 1676 
eben feine zmeite Gemahlin verloren Hatte, dadurch 
alfo zwei der angefehenften proteftantifchen Fürſten⸗ 
häuſer Deutfchlands in nächfte verwandtfchaftliche Be⸗ 
ziehung mit dem Kaiferhofe zu bringen und ven Jeſuiten 
den Weg nach Brandenburg und Heflen zu Öffnen. 
Der Kurfürft wies dieſes Heirathsproject zurüd und 
‘eben fo ein Project, das zuerſt dahin ging, daß beide 
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Theile kurz und deutlich darlegen folten, was ihre 
Meinung‘ in Religionsfachen fei und dann zu verbieten, 
daß fein Theil den anderen ein Mehreres in Schriften 
und Predigten zur Laſt Iegen follte — offenbar in 
der Abficht, daß dadurch die Gemüther für die Ver⸗ 
einigung empfänglih gemadht würden. Spinola 
hatte namentlich über die Läſterzungen ver fächflfchen 
Theologen, die allerdings ſtark fich auszudrücken liebten, 
geflagt; der brandenburgiſche Gefandte Krodom in 
Wien erinnerte den dahin zurückgekehrten Bifchof dage- 
gen ſehr nachdrücklich an die gräßlichen Proceduren mit 
proteflantifchen Geiftlichen und Laien in Ungarn, die 
eben damals die gefammte proteftantifche Welt empör« 
ten. „Rojas, fagt Puffendorf, z0g ab in Ver⸗ 
legenheit, ein Mann von unruhigem Geifte, ver fi 
überall etwas zu fchaffen machte. Die Erfahrung hat 
gelehrt, daß die, vie eine Vereinigung der Römiſchen 
mit den Proteftanten betrieben, entweber Betrüger waren, 
oder Leute von ſchwacher Einficht.” 

Nachdem Spinola in Berlin geweſen war, 
befuchte er auch noch die Höfe von Heidelberg, Stutt= 
gart, Hannover, Anſpach, Eiſenach und Anhalt und 
er ift auch nach Dresden gefommen. Was er dafelbft 
betrieben, tft noch wie fo vieles Andere im Dresvener 
Archive begraben. So viel weiß man nur, daß ber 
Secretair der Propaganda Urbano Eerri an Papft 
Snnocenz Xl., der von 1676 bis 1659 auf dem 
römifchen Stuhl faß, berichtete, der Kurfürft von Sachen 
babe eine große Neigung zur katholiſchen Religion, 
indem er fich deshalb auf die Berichte beruft, die dem 
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Heiligen Vater durch einen deutſchen Iefuiten, 
der fih lange in Sadhfen und namentlid 
inDrespen aufgehalten babe, zugegangen feien. 
Dafielbe Hatte aber auh Spinola vom großen Kur- 
fürften behauptet und Hatte dabei ſich fehr gründlich 
getäufcht. 

Unter Sobann Georg II. erhielt die katholiſche 
‚Kirche noch keinen Fuß in Sachen. Der kaiſerliche 
ſowohl als ver franzöfifche Gefandte wurden in Dres- 
den ſehr fireng beauffichtigt, daß beim Meffelefen in 
ihren Gefanstfchaftswohnungen Feine Bürger Antheil 
-nähmen. Dennoch fand man das einemal bei dem 
: treihifchen Gefandten, der auf der Seegaffe im gole- 
nen Adler, einem der aͤlteſten Gaſthöfe Dresdens 
wohnte, 200 Perſonen und 100 bei dem franzöfiſchen 
:Meftdentn Mr. de Chassan in defien Wohnnug 
‚auf der Töpfergaffe- Noch 1679, im verlegten Me⸗ 
‚gterungsjahre Sohann Georg’s IL, erging der Be⸗ 
fehl, den katholiſchen Pfaffen auf der Seegaffe ungen 
ſäumt aus der Stabt zu Ichaffen. Der Befehl erging, 
‚aber der Pater blieb dennoch. 

Erſt Johann Georg HI. griff durch. 1681 
wurden die Dresoner Katholiken mit ver Communion 
nach der Laufig oder nach Böhmen gewiefen und zwar 
bei Strafe des Arrefls. Nichts deſto weniger aber 
‚fuhren biefelben Drespner Katholiken fort, beim kaiſer⸗ 
‚lichen Gefandten vie Meſſe zu befuchen. 1685 fchritt 
onblih Die Rathswache ein, aber nun entfland ein 
‚förmlicher Erceß. Der kaiſerliche Gefandtfchaftsfecretair 
ſetzte ſich mit blankem Degen zus Wehe, ward ven 
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der Wache verwundet, der Geſandte beſchwerte Fidh,: 
der Kaifer ſchrieb feldft an ven Kurfürſten und. ſchlüß⸗ 
U mußte Johann Georg II. den Beſuch ver 
Meſſe beim Eaiferlichen Geſandten „durch Eonnie 
venz“ geflatten 1688, Ä 


Es warn in Sachſen unterdeffen au fchon 
Gonverftonen fürfllicher und adeliger Perfonen gekom⸗ 
men. Bereit im den flebenziger Jahren Hatte Ale 
brecht, ein Prinz von der Nebenlinte Weißenfels, 
der erfte ſächſiſche Prinz, der wieder Aber“: 
trat, fich convertirt, ver berühmte Garpinal von 
Sadhjen- Zeig, auf den ich zurüdfomme, folgte 
1689 und 1697 ward fogar das Haupt des Haufe’ 
Sachſen, der Kurfürft Auguft ver Starke katholiſch. 
Unter den Adeligen, die ſich convertirten, find die 
erſten befannten Graf Wolf Mandfelp und Io= 
hann Georg von Brandenflein, Sohn de 
Kanzlers Elias unter Johann Georg L. die fhon 
1621 offen übertraten. Dann folgte einer, der in ben 
“achtziger Jahren heimlich den Schritt that, der Geheime 
Rath Baron Iohann Friedrich von Burfers- 
ode, auf ven ich ebenfalls fogleih zurüdkomme. 


8. Der neue Dresoner Hofftaat im großen Style: vie erſten Oberhofz 
ämter und die erſten KRammerherren. Der Oberhofmarfhall Barım 
Rechenberg, nes Kurfürften Sünfling. Der Giviletat, die Armee 
und die Gefandten. 

Die Hauptänderung, die durch Johann Georgi. 

in Sachen kam, war die Aenderung im Hofſtaat. 
Trotz der großen Finanznoth, trog dem, daß fein Vater 
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noch anderthalb Jahr vor feinem Tode ein Comite 
niedergefeßt hatte, um die Unordnungen mit unndthigen 
Ausgaben und Leuten abzufchaffen, vermehrte Johann 
Georg Il. viele aufs Splendidſte. Statt, daß ehedem 
nur wenige „Offiziere, wie vamals die Hofbeamten hie⸗ 
Ben, ver Hofmarfchall, der Oberſtkämmerer, ver Oberftall- 
meifter und der Hofjägermeiſter mit einigen Kammer s 
und Hofjunkern die Bedienung ded Hofes ausgemacht 
hatten, ‚wurden unter Johann Georg II. förmliche 
Dberhofimter eingerichtet; neben den einfachen Ram= 
merjunfern erfcheinen nun auch zuerfi flattliche 
Kammerberren und neben dem bejcheidenen Hof- 
gefinde der Neitenden und Lakaien auch jehr vornehme 
Geheime Kämmeriere, 


I. Hofſtaat Johann Georg's IL: 


l. Un ver Spitze des geſammten Hofſtaats ſtand 
ſeit dem Regierungsantritt Johann Georg's II. 
ſein Günſtling: Johann Georg Baron von. 
Rechenberg als Oberhofmarſchall, er war 
zugleich noch Oberkammerherr, Oberſtallmeiſter und 
wirklicher Geheimer Rath. Rechenberg war ein Lau⸗ 
figer, die Kamille, Schleſien angehörig, behauptet eines 
Urfprungd mit den Haugwitzen zu feln, meil beibe 
ein Wappen führen, ven Kopf des Schafbods,. 
Der Oberhofmarfhall war geboren 1610 zu Cun⸗ 
nersdorf, einem Gute bei Görlitz in der neuerworbenen 
Dberlaufig, das fein Water beſaß. Nach der Sitte 
der Zeit trat der vierzehnjährige Rechenberg ald Page 
in Dienft des Obriften Earl Krabn, Commandans 
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ten von Dresden*). As Johann Georg I. einf 
1624 bei dieſem fpeifte und Nechenberg bei Tafel 
aufwartete, zog er das Wohlgefallen des Herrn auf 
fich, Diefer erhob ihn 1629 zu feinem Leibpagen 
and. in. der Schlacht bei Breitenfelo 1631 war er an 
feiner Seite. 1633 ſchickte ihn der Kurfürft auf Rei⸗ 
ten: Rechenberg machte die europäilche Gavalier- 
tour, ſah die Niederlande, England und Branfreich. 
1636 trat er in die Dienfle des Kurprinzen als Ober- 
fämmerer und erfler Rammerjunfer und wurde von 
nun an fein ungertrennlicher Begleiter. Der Hof 
brauchte ihn zu mehreren diplomatischen Verſchickungen 
nah Wien und Berlin. 1652 ward er von Kaifer 
Ferdinand IM. in ven Reichsfreiherrnſtand erhoben. 

Als Johann Georg 1. die Regierung antrat, 
flieg er fofort an die höchſte Stelle des Hofs als 
DOberbofmarfhall und entwidelte nun fein Gefchid in 
des Heren Geſchmack die Hoffelerlichfeiten anzuoronen, 
.er widmete ſich ganz der Sorge für die Bergnügungen 
dieſes prachtliebennen Herrn. Wie der Lieflänver 
Taube ver allvermögenne Günftling Iohann Ge» 
org's I. geweien war, fo ward Rechenberg dad 
Factotum Johann Georg's I. Ihm Hatte er 
allerdings fein ganzes Glück nit nur am Hofe, ſon⸗ 
dern auch im Haufe zu danken. Er war ſchon zwei⸗ 


*) Ein Defcendent diefes Krahn, Auguft Emanuel 
Gottfried, Baron von Krahn, Artillerieoffizier, aß 
bis zu feinem Tode nur Begetabilien wie in neuerer 
Zeit der badniſche Revolutionsheld Guſtav von Struve. 
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mat verbeirathet gewefen und Hatte noch Keime Erben. 
Die erſte Brau war die Tochter Wolf Albregr’y 
von Carlowitz auf Kriebſtein bei Walvheim, Haupt⸗ 
manns auf der Pleißenburg bei Leipzig, mit der er 
nur eine Tochter hatte, die einen Schoönberg auf 
Biberftein heirathete. Geme zweite Frau warn 1646 
Magdalene, Tochter des Oberſtallmeiſters Baron 
Heinhard von Taube, deren fünf Kinder in dee 
Augen hinſtarben. Rechenberg erhielt nun bush 
feinen Kurfürften die Hand der dritten Frau, um fich 
Erben zu ermweden, die Hand ver damals reichſten 
Dame in Sachſen, Rahel von Werthern. Sie 
war die einzige Tochter des Geheimen Raths und 
Kammerdirectors Dietrih von Werthern auf 
Frohndorf, ber 1658 flarb. Das große Vermögen 
208 fie erbte, flammte von Hans Dietrid von 
Schönberg von der Hauptlmie Rothſchönberg, ber 
16232 als der reichfte Adelige Sachfens geflorben war. 
Schönberg war vermäßlt mit Rahel von Eine 
ftevel aus dem Haufe Schmweinsburg von der Linie 
Sahlis und hatte aus dieſer Ehe eine einzige Tochter 
Eatharine Sophie von Schönberg, fle heira⸗ 
thete Dietrich von Werthern und ward wieder 
die Mutter jener einzigen reichen Erbtochter Nabel 
von Werthern. Sie brachte Rechenberg das da⸗ 
mals ungeheure Vermögen von vier und einer halben 
Aonnen Gol des baar zu und die Werthern'ichen Gü⸗ 
‚der, namentlith Eytra bei Leipzig. Die veiche Rahel 
von Werthern warn über Hals und Kopf geheirathet. 
Sie war beteits mit vem Brafen Ludwig Bin» 
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ther von Schwarzburg⸗-Ebeleben verſprochen. 
Johann Georg II. beſtimmte aber die reihe Dame, 
fich ohne Verzug mit feinem Liebling trauen zu laffen: 
er felbft und die Geſandten des Kaiſers, Schwedend 
und Dänemarks wohnten der Trauung und ven Feier⸗ 
Tiähfeiten des Beilagerd bei. Rechenberg warb 
theild Durch Ankauf von dem großen Schönber g'⸗ 
Shen baaren Vermögen, theils durch feine beiden letz⸗ 
ten Gemahlinnen Erbherr anf mehreren oberlaufiti« 
fhen Gütern, wie auf Hermsdorf und Zſchocha in 
der Pflege Bauten, auf Neichenau in der Pflege 
Görlitz, auf Radeburg und Schmieveberg bei Dresven, 
auf Trosdorff, Reigen und Hoff bei Ofchag und noch 
anderen Gütern: das Hauptgut war das Werthern’fche 
Eytra bei Leipzig. Rechenberg war einer ver er⸗ 
ſten ſächfiſchen Eavaliere, die in Dresden ein Haus im 
größten Style machten. 1661 bat er unter andern 
die gefammten verfammelten fächflichen Lanpflände, 
„feine body und vielgeehrten Herren, auch geneigten 
guten Freunde” bei der Geburt eines Sohnes zu Ge 
vatter „wo nidt indgefammt, doch duürch beliebige Ab⸗ 
gefandte den 15. Novbr. Mittag elf Uhr im feinem 
Haufe großgnädigſt zu erfcheinen. Die Lanpflände 
banden damals ihrem Parhen zum Parhenpfennig 
500 Gulden und ver Mutter aufd Bette 1000 Gul⸗ 
den ein und zwar „aus dem Mittel der Land- und 
Trankſteuer an den beften und bereiteften Einkünften‘ 
— alfo auf gemeine Koften des Landes. Rechen⸗ 
berg erlebte aber nicht Tange fen Glück: er farb 
bereits 1664, erſt wierundfunfzig Jahre alt. Gen 
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Tod verfegte den Kurfürften, dem er. einen unerſetz⸗ 
lihen Dann raubte, in tiefe Trauer; um Rechen⸗ 
berg noch im Tode zu ehren, wohnte er feinem. Lei⸗ 
hhenbegängniß bei in Perſon mit feinem Kurprinzen 
Johann Georg Ill, feinem Bruder Herzog Morig 
zu Zeit und einem Landgrafen von Heffen, mit 
allen feinen Garden und mit dem  gefammten Hof» 
flaate. | 
Rechenberg hinterließ von Rahel von 
Werthern zwei Söhne. Der eine Sohn, Johann 
Dietrich, ward Geheimer Rath, ging, wie Ernft 
Dietrich Tau be fpäter mit der Paflordtochter, eine 
ungleihe Ehe ein und hatte daraus nur zwei Töchter. 
Der zweite Sohn Iohann Georg, ebenfalls Ges 
beimer Rath, Kammerherr und 1700 Envoye am 
Hofe zu Hannover, flarb 1729, flebzig Jahre alt, 
ohne Erben. Die Bamilie erhielt fit noch längere 
Zeit am Dresoner Hofe, doc gelangte Feiner des 
Stammes wieder zu fo hoben Ehren und Einfluß; 
nur unter Auguſt dem Starken, im Anfang feis 
ner Regierung erſcheint Luiſe von Rechenberg, 
Tochter des Feldmarſchalls Schöning, Gemahlin des 
ebengenannten Geheimen Raths Johann Georg 
noch als die Schwägerin und vielvermögende Beliebte 
des Großkanzlers Beichlingen — ſie befreite ihren 
Bater den Belomarihul Schöning aus feinem Ge 
füngniß auf dem Spielberg und ward 1703 in 
Beichlingen’s, ihres Geliebten Sturz, wie unten 
zu berichten fen wird, mit hineingezogen. Gegenwär«- 
> tig blühen die Rechenberge noch in Schleflen,. wo⸗ 
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her fie kamen und wo 1703 Leopold Friedrich, 
Vicekammerpräſident, gegraft worden ifl. 
Rechenberg's Nachfolger wurde ein anderer 
Oberlaufiger, Graf Eurt Reinide von Gallen. 
berg, früher im breißigjährigen Kriege Eaiferlicher 
Obriſt und fächflfcher Obriſt. Sein Gefchlecht ſtammte 
aus Weitphalen und Hatte fih in Hefien feßhaft ge= 
macht, von da war ed nad der Laufitz gekommen. 
Straf Sallenberg war zugleih Oberhofmarſchall, 
Geheimer Rath, Landvoigt in der Oberlaufig, Kam« 
merherr und Obrifl. Er war feit 1645 durch feine 
Gemahlin, eine Burggräfin von Dohna fchlefl- 
fcher Linie, in ven Beil von der anfehnlichen fleben 
Meilen im Umfang großen Standesherrſchaft Muskau 
in der Oberlaufig gekommen, verfelben, vie durch ben 
Park des Fürſten Püdler berühmt geworben ift, 
deffen Familie durch eine der Urenkelinnen Gallen- 
berg’d gegen Ende des achtzehnten Jahrhunderts 
Diusfau erwarb. Nachdem Gallenberg Muskau er- 
worben hatte, hatte ihn Kaifer Ferdinand III. 1646 
zum #reiheren und 1654 in ben Reichsgrafenſtand 
erhoben, zehn Jahre fpater ward er von Johann 
Georg Il. an Rechenberg's Stelle Oberhofmar- 
fhal. Aber auch er, wie Rechenberg, befleidete 
diefe Stelle nicht lange, er flarb ſchon nach acht Jah⸗ 
ren 1672. Sein Geichledht erbielt ſich bis Anfang 
dieſes Sahrhunderts in Sadıfen, mo es außer Muskau 
noch Iahnishaufen, dad gegenwärtig dem Prinzen Jo—⸗ 
bann von Sachſen gebört, beſaß; gegenwärtig 
blüht es noch in der Perſon eines Enkels des Gra⸗ 
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fen Carl Eurt Reinicke, kaiſerlichen Feldmar⸗ 
ſchalls; der ein Ur⸗Enkel des Oberhofmarſchalls war, 
und fi convertirte, in Deftreich, fleht aber nur 
noch auf zwei Augen. 

Auf Callenberg folgte wieder ein Bavorit des 
Kurfürften, Chriſt ian Ernfl, Barenvon Kanne, 
als Oberhofmarſchall, zeither Hofmarfchall und Kam⸗ 
merherr, Obrift der Leibgardeſchwadron und Amts 
hauptmann zu Schweinig und Schlieben. Kanne 
flammte von einer alten Familie, die, wie vie Cal⸗ 
fenberg, ebenfalls aus Weftphalen fich herfchreibt. 
Er Hatte fi 1668 auf einer diplomatiſchen Mifflon 
ats kurſächfiſcher Gefandter in Paris, we er am Hofe 
Ludwigs XIV. flattlichft repräfentirte, einen Namen 
gemacht. Der Kurfürft erhob ihn nah Gallen 
berg's Tode 1672 zum Oberhofmarfhal. Zwei 
Jahre darauf führte er unter dem Kurprinzen bie 
ſächfiſchen Hülfsvölker zum Neichökriege gegen die 
Branzofen an den Rhein. Er war wieder zugleich 
wie Rechenberg Oberhofmarſchall und Oberfämme- 
ter und Geheime Rath und auch Oberfteuereinnch- 
mer in einer Perſon: er flarb aber auch ſchon nad 
fünf Jahren 1677 und zwar ohne Erben. Seine 
Gemahlin war eine franzäfliche Dame, eine Tochter 
des ſpaniſchen Dkriflen Iohbann Wigand von 
Zützel burg, eines Sohnes des einft von Kurfürfl 
Auguf zum Statthalter in Weimar beflellten fran⸗ 
zöffchen Obriften Anton, aus berfelben alten lothringi⸗ 
ſchen Familie, von der fhon einer, Werner von 
kZütelburg, 1611 als Hofjägermeifter unter Jo⸗ 
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bann Georg I. in fähflfchen Dienft geflanden 
hatte. Aus derſelben Bamilie Hatte der ſogleich zu 
nennende Geheime Rath8- Director SohannGeorg'sll., 
Baron Heinridh von Briefen, eine Gemahlin ge⸗ 
nommen. 

Der vierte letzte Oberhofmarfchall endlich unter 
Sobann Georg Il. war Hermann von Wolf- 
ramsdorf, auf den ich unten zurüdfomme, weil er 
ebenfomohl als Hof⸗ als als Staatsmann fih einen 
Namen gemacht Hat, in letzterer Beziehung aber einen 
ſehr fchlimmen, indem er’ es wahrſcheinlich war, der 
bewirkte, daß der Kurfürft das höchſt wichtige Erfurt 
an Kurmainz überließ — er ward wieder, wie NRe= 
henberg feines Herrn Bartotum, aber fogleich nach 
defien Tode entlaffen. 

Unter dem Oberhofmarſchall fungirte ver Hof⸗ 
marjchall und der Haudmarfhall. Als Hof— 
marſchall erfcheint 1672 Friedrich Adolf von 
Haugmig, der fpäter Oberhofmarfchall und Facto— 
tum Johann Georg’ IH. ward, aber, wie Wolfe 
ramsdorf auch von dem Nachfolger Auguft dem 
Starfen feine Entlafjung erhielt. Hausmarſchall 
war 1672: ein von Megradt. 

Folgen nun die übrigen Oberhofchargen: 

2. Der Oberfammerdherr. Zugleich mit dem 
Dberhofmarfchallamte befleiveten dieſen Poſten Re⸗ 
chenberg bis 1664 und Kanne von 1672—1677, 
Zwiſchen inne erjcheint Wolframsporf als Inhaber 
diefer Würde im Hofetat von 1666, ven ich nebft dem 
‚son 1676 unten mittheile. 
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Unter dem Oberkammerherrn flanden die neuen 
Kammerherren, darunier felbft Reichsgrafen ſich 
befanden; fo erſcheinen im Comitat Johann Ge⸗ 
org's II. beim Einzug in Frankfurt 1658: Hein⸗ 
rich der Aeltere, Graf Reuf zu Greig, Va⸗ 
ter des Heinrich's VL, der fähflicher Feldmarſchall 
war und unter Auguſt vem Starfen 1697 bei 
Zentha gegen die Türken fill — und Heinrich X. 
Graf Reuß, Stifter der 1924 erlofchenen Kinie 
Lobenftein. 

3. Der Oberftallmeifter. In diefem Po⸗ 
ſten erfcheint in Beinen Hofetats von 1666 und 1676 
Friedrich Albredt von Götz, ein Laufitzer, auf 
Hohenbucka, Litfchen, Lippitz, Kammerherr. 

Unter dem Oberſtallmeiſter fungirten 1666: Zwei 
Reiſeſtallmeiſter von Platz und von Kuß«- 
leben und ein Stallmeifter: von Schleinitz. 

4. Der Oberbofjägermeifter. Als fol- 
cher fungirte 1666 und 1676: Loth von Bomflorf, 
der durch feine Gemahlin, eine Ponikau, Vater von 
nicht weniger als neunundzwanzig Kindern: geworben 
iſt: das dreißigſte Kind fol verunglüdt fein, wie bie 
Ahnentafel in Carpzow's Ehrentempel fagt. 

Diefen vier Aemtern begegneten wir bereitö unter 
Sobann Georg J. Unter dem inventionenreichen 
Johann Georg I. finden wir noch folgende 
neun neue: 

5. Der DOberfallenmeifter. Diefe neue 
Charge bekleivete im Jahre 1666 Gerhard Graf 
von der Nath over Dernath, der zugleich Ge⸗ 
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heimer Rath, Geheimer Kriegsrath, Generallieutenant, 


Kammerherr und Obriſt war und 1676 als Feldmar⸗ 
ſchall-Lieutenant oder Generaliſſimus ver ſächfiſchen 
Armee erſcheint. Die Dernath ſtammten aus den 
Niederlanden, wo fie gute Kaufleute waren, ſie wurden 
von Kaiſer Ferdinand III. 1655 in der Perſon 
dieſes Gerhard gegraft. Dernath ging zur Abe 
fchliegung der Heirath des Kurprinzen Iohann 
Georg II. mit der Tochter des Königs von Düne 
marf, Anna Sophia, 1663 nah Kopenhagen. 
Seine Gemahlin war eine Ahlefeld aus Holflein, 
wohin er ſtich 1681 auf die dort gekauften Güter zu« 
rückzog. Die Bamilie blüht noch in Ungarn. 

Der Poften eined. Balfenmeifters, von dem noch 
der Falkenhof in Dresven feine Benennung bat, fommt 
zum erfienmal 1647 unter Johann Georg I. vor: 
Theodor Dtto von Bongarten, mit einer An⸗ 
zahl abgerichteter Falken aus Dänemark verfchrieben, 
war der erfte Falkenmeiſter in Sachſen. 

6. Der Obermundfchent: 1666 Albrecht 
von Günderode auf Weisbropp bei Dresden; 1676. 
Sans Sigmund von der Pfordten. 

7. Der Oberfüdhenmeifter: 1666 und 
1676 Georg Ernft von Dilau. 

Einen Hauptbeſtandtheil des Glanzes des unter 
Johann Georg IL, dem Coëẽtan Ludwig's XIV. 
nah und nah einen mehr militairifchen Anftrih an⸗ 
nehmenven Hofes, bildeten die Garden. Johann 
Georg I. Hatte nur zwei Garden, eine zu Roß und 
eine zu Fuß fich gehalten, Johann Beorg Il. 
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hielt. feh8, drei zu Roß und drei zu Fuß. 
Die Eommandanten diefer Garden erhielten Hofrang 
‚und befleiveten ihre Aemter als Hofämter. Es waren 
folgenve:: a —— 

8. Der Hofobriſt, der Commandant der 
adeligen (deutſchen) Leibgardeſchwadron zu Pferd, der 
ehemaligen ſogenannten Einſpännigen. Dieſen Poſten 
bekleidete Rudolf von Neitſchütz, zugleich Reichs⸗ 
ritter, Krieggrath, Kammerherr und Amtshauptmann 
mehrerer Aemter. Er war der Vater dar berühmten 
Gräfin Rochlitz, der erſten bekannten uud erklärten 
Favoritin eines füchflfchen Kurfürſten, der Geliebten 
Johann Georg's IV. 

9. Der Trabantenhauptmann, der Com⸗ 
mandant der Arcieren=e oder Trabantenleibgarde zu 
Fuß: Hieronymus Sigismund Pflug, auf 
Tiefenau, aus dem Haufe Srauenhain hei Hain, Kam⸗ 
‚merberr und. Ritter; ver Vater des erflen Grafen 
von Pflug, der feinerfeits vielvermögender Oberhof⸗ 
marfhal und Premierminifter Auguſt's des Star= 
Ten wurde. Die LKivree der XIrabantengarde war 
beim Einzug zur Kaiferwahl in Frankfurt in ver 
alten Hoffarbe gelb und ſchwarz mit gelben Hut- 
federn. 

Diefe zwei Garden hatte fhon Sohann Beorgl. 
Johann Georg U. fügte noch vier Hinzu unter fol- 
genden Chefs: 

10. Der Shweizerhauptmann: beim Ein- 
zug in Brankfurt zur Kaiferwahl 1658 und noch 3666 
war Commandant der Fußgarde der Schweizer Sfaat 
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de Magni, Obriftlieutenant und Kammerherr, fpäter 
1676: Sans Caſpar von Efcher. Die Kleivung 
der Schweizer war 1658 gelb, hochroth und ſchwarz, 
mit hochrothen Hutfedern. 

ll. Der Rittmeifter der Eroatenleib- 
compagnie, — Johannes Paranisty, Obrift- 
lieutenant und Kammerherr. Dieſe Compagnie Eroas 
ten — die man im breißigjährigen Kriege zum erften= 
mal- Eennen gelernt hatte — machte zu ihrer Zeit uns 
geheures Aufjehn, jelbft bei fremden Touriften, wie bei 
denn Neapolitaner Pacihellii Es waren 300 
Mann zu Roß in bochrother Uniform, die fllberbes 
beichlagene Säbel und Musqueten führten. Johann 
Georg II. liebte die phantaftiiche Tracht diefer Art 
Leute: ſchon 1658 zogen in feinem Comitat in Branfe 
furt zur Kaiferwahl nach ven Melationen mit auf: 
‚zehn Mann Wallachen in gelbatlaßnen Röcken mit 
golonen Schleifen, hochrothen Hoſen und vergleichen 
Schärpen um ven Leib, ſchwarzen Mützen mit reichen 
Gold- und Silberfhnüren und hochrothen, fchwarzen 
und gelben Federn und mit Silber befchlagenen Streit 
hämmern und Säbeln.” 

12. Der Musquetonhauptmann, oder 
Commandant ver deutjchen Leibgarde zu Buß: 1666: 
Wolf Hildebrand von Buftedt, ein Niederſachſe, 
einer von breiundzwanzig Geſchwiſtern, Kindern eines 
braunfchweig » lüneburgifchen Oberhauptmanns; dann 
Stift Magveburgifchen Landſchaftsdirectors, ver 1671 
einunddreißig Jahre alt ohne Erben ftarb, und 1676 
Graf Dernath, der Generalilfimus. Endlich: 

Sachſen. IV. 3 
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13. Der Obrift der Leibgarde Drago— 
ner: Chriftian von Schweinik. 

Zu den ſechs unter Johann Georg Il. be⸗ 
ftehenden Garden brachte Johanu Georg IV. no 
zwei feit 1692: 

die Grands Musquetaires zu Pferd, 

die Grenadiers ä cheval 
und 1694: 

die adelige Cadettencompagnie zu Buß, 

enplich 
Auguft der Starfe 1699 eine zehnte: 

die Ehevaliergarde zu Pferd. 

Zu diefem Hofſtaat des Kurfürften fam nun 
noch der der Kurfürflin, des Kurprinzgen Johann 
Georg's III., der Kurpringeffin und ver jüngeren 
Prinzen, der Söhne des Kurprinzen, Johann 
Georg's IV. und Auguſt's des Starken. 

Als Hofmeifter ver Kurfürflin, der bais 
reutbifchen Prinzeffin Magdalene Sibylle er- 
fcheint 1676 der Baron Guſtav von Radnip. 
Er gehörte einer alten Öftreichiihen Emigrantenfamilie 
an, die nah Erlaffung des Reſtitutionsedicts 1629 
fih nach Nürnberg gewendet hatte und von da nad 
Sachſen gefommen war. Hier blieben. die Radnig 
von Sohn zu Sohn bi8 auf die Zeiten des erften 
Königs von Sachſen Im Hofdienſt und zeichneten fich 
durch ihren Kunftgefhmad aus. Guſtav's Sohn, 
Carl Guſtav auf Lodmig bei Dresden, warb Ober- 
ftalmeifter Auguſt's des Starfen. Gallus 
Marimilian Racknitz warb Hofmarſchall bei dem 
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Vater des erſten Königd von Sachen Friedrich 
Auguft: er ſchrieb ein zu feiner Zeit berühmtes Kunſt⸗ 
werf über die Zimmer- und Häufer = Decoration; endlich 
Joſeph Friedrich Racknitz warb unter diefem 
Friedrich Auguft Director ver Kapelle und des 
Theaters und erfler Hofmarfchall. 

Außer dem Hofmeifter bevienten die Kurfürftin 
noch ihre eignen Kammerherren und Kanımerjunfer, 
ihr Stallmeifter ꝛc. Ä 

Marfhall des Kurprinzen war 1666 der 
Geheime und Kriegsrath, Kammerherr und Obrift, 
fpäter General und 1684 — 1687 Commandant des 
Königſteins, Ulrich Graf von Kinsky, einer aus 
dem berühmten böhmiſchen Geſchlechte, das im dreißig⸗ 
jährigen Kriege in die Cataſtrophe Wallenſtein's 
mit hineingezogen wurde. Die Branche, der der in 
Eger mit Wallenſtein 1634 ermordete Wilhelm 
Kinsky, ehemals Unterhändler Wallenſtein's in 
Dresden bei dem franzöfiſchen Geſandten Feuquières, 
angehörte, mußte ihre Herrſchaft Töplitz im Stiche 
laſſen und nah Sachſen flüchten. Ulrich iſt wahr 
ſcheinlich ein Brudersſohn Wilhelm's und ein Sohn 
der oben erwähnten bei der Confiscation der Wallen⸗ 
ſteiniſchen Ducaten in Pirna nach Dresden gekom⸗ 
menen Gräfin Kinsky. 

1676 erſcheint als des Kurprinzen Marſchall und 
Oberkämmerer Heinrich Gebhard von Miltitz: 
“er ward ſpäter Kanzler unter Johann Georg 1. 

Außerdem hatte der Kurpring noch feine eignen 
Kammerherren, Rammerjunfer, Stallmeifter u. f. w. 

3* 
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Hofmeifter ver däniſche Anna Sophia, 
der königlichn Rurprinzeffin, war 1676 Kay 
(Eajus) Rumohr, aus einer alten Bamtlie Hol- 
fleind, der nachher 1697 ald däniſcher Geſandter in 
Dresden beglaubigt wurde und defien reiche Erbtochter, 
Anna Sophia nad ver’ Pringeffin benannt, 1659 
auf dem Dresdner Scloffe von diefer mit Hand 
Haubold von Einfiedel verheirathet wurde, wel- 
cher 1695 ihr Oberhofmeifter wurde. Sie mar bie 
Dame, die in zweiter Ehe den famofen Patkul hei⸗ 
tathen wollte und die Mutter des erften Grafen Ein- 
fiedel, der „erſter Hofmarſchall“ unter dem zweiten 
König von Polen war. | 

Hofmeifter endlich ver jungen Prinzen Jo⸗ 
bann Georg's IV. und Auguſt's dead Starfen 
war 1676, wo fie vier und beziehennlich zwei Jahre 
alt waren, ver Hofrath Hand Ernſt von Knod, 
der fpäter unter Iohann Georg IV. und Auguft 
dem Starfen jehr einflußreicher Geheimer Rath 
‘ward und auf den ich zurüdfomme. 


I. Civiletat unter Johann Georg I. 


Der Geheime Raths= Director Baron Heinrih von Briefen 
und die Bamilie Friefen. 


l. Der Geheime Rath. Im Sabre 1666 
war er aus folgenden fieben Geheimen NRäthen, vie 
Gig und Stimme führten, zufammengefegt: 

1. Der oben genannte Oberhofmarfhal Graf 
Callenberg. Die Hofcharge gab den Vor⸗ 
rang). 
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2. Heinrih Baron von Friefen. Er war 
Geheimer Rath3= Director und Kammerherr. 
Die Friefen find ein altaveliges ſächſiſches Ges 
[hlecht, das im funfzehnten Jahrhundert auf dem 
Nittergute Kauren in der Ronneburger Pflege im Fürs 
fientbum Altenburg, ihrem Stammflg, angefeflen er- 
ſcheint. 1556. erfcheint ein Briefen ald Kanzler Kur⸗ 
fürft Auguſt's. Die Tamilie erwarb: 1592 Rötha 
bei Leipzig, das fie noch beflgt, ferner durch Heirath 
des zweiten Grafen Briefen mit einer Tochter 
Auguſt's des Starfen und der Gräfin Gofel 
1725 vie Herrſchaft Königsbrück, die 1803 an die 
Leipziger Raufmanndfamilie Hohenthal fam, envlich 
1746 durch Heirath mit eine Wangenheim'ſchen 
Erbtochter Cotta bei Dresden, das nah dem Welt- 
frieden 1815, vor dem fo viele Vermögen zerflört 
worden waren, an die Familie des Leipziger Buch“ 
händlers Härtel überging und jegt einer Tochter 
deffelben, einer Frau von Burchardi gehört. 
Heinrich von Briefen, der Geheime Raths— 
Director Johann Beorg’s II., war geboren im 
Jahre 1610, jene Jugend fiel in die Stürme des aus⸗ 
brechenden breifigjährigen Kriegs, wegen denen feine 
Eltern in dem feiten Wittenberg ſich zurüdzogen. 
Heinrich's Bater, gleichen Namens, war jelt 1640 
(nah Wolf Lüttichau's Abgang) Kanzler Johann 
Georg's l., die Mutter war Gatharine von 
Einſiedel, von der Linie Saflis, aus dem Haufe 
Schweinsburg, die Subelhochzeit beider warb nach her⸗ 
gefteltem Frieden 1651 begangen, der Vater flarb bald 
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darauf. Heinrich Briefen machte mit den Studien in 
Leiden und Parid den Anfang feiner publiziftifchen 
und diplomatifchen Laufbahn, und den Yortgang mit 
einer altenburgiichen Geſandtſchaft zum Gonvent in 
Frankfurt 1634, mit einer Eurfächfifchen Geſandtſchaft 
zur Lehndempfängniß in Prag und zur Anwerbung 
bei ver Gemahlin Johann Georg’ ll. in Baireuth 
1633, ſodann mit dem Dienfl in der Landesregierung 
zu Dresden ald Hofrath, mit der Führung der fäch- 
fiihen Geſandtſchaft auf dem von Ferdinand III. 
außsgefchriebenen Kurfürftentage zu Regensburg, endlich 
mit einem halbjährigen Aufenthalte in der Weltſtadt 
Paris. Zurüdgefehrt von da ward er im Sahre 1650 
nach dem Frieden Geheimer Rath. Der alte Kurfürft 
Johann Georg I. ſchickte ihn ſodann als kurſäch⸗ 
‚ flihen Principalgefandten auf den Reichstag zu Res 
gendburg, 1653, wo er von Kaijer Ferſinand II. 
in den Neihöfreiberrnfland erhoben wurde. 
1664 flarb der zeitherige Geheime Rath = Director 
Abraham von Sehottendorf. An veffen Stelle 
ward nun Briefen von Johann Georg II. ge= 
wählt und führte ſechszehn Jahre lang bis zum Sabre 
1680 das Directorium. Er blieb ſtets treu eifrig 
Faiferlich gefinnt, fonnte aber anderen Ginflüffen fran- 
zöfifch gefinnter Diinifter feines Herrn, wie Wols 
framsdorf's, nicht vie Wage Halten. Im Jahre 
16*0, dem Todesjahre feined Herrn, flarb Heinrich 
Briefen mit Hinterlaffung einer flattlichen Bibliothek 
und einem reichen Schag von Naturalien, Kunftfachen, 
Merkwürdigkeiten aller Art, deren er nad dem Ge⸗ 
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ſchmacke feineg Herrn und der ganzen damaligen Zeit 
eine bedeutende Menge zufammengebradht hatte. Gr 
farb mit dem Ruhme eined der curieufeflen Herren 
des flebzehnten Jahrhunderts: curieufe Leute, wie der 
unten zu ermwähnende Furfürfllide Laboratoriumgs 
director und Geheime Kämmerier Kunkel beſchützte 
er überall und fuchte fie an ſich zu ziehen, fle ermans 
gelten nicht feinen Ruhm ver Welt zu verkünden. 
Auch Friefen machte, wie der reihe Baron Rechen⸗ 
berg, eined der ftattlichfien Häufer in Dresden, das 
befonders durch feine acht oder neun Töchter, die alle 
geiftvol waren, eine große Anziehungskraft aus⸗ 
übte. Er war zweimal verheirathet, erfi mit Urfula,- 
einer Tochter ded Geheimen Rate unter Johann 
Georg I. Joachim Loß und dann mit Maria 
Margaretha, einer Tochter des fpaniichen Obriften 
Johann Wigand, Sohns des einft von Kurfürft 
Auguf zum Statthalter in Weimar beftellten Obriften 
Anton von Lügelburg, aus derfelben Yamilie, 
aus der auch Frieſens Schwager Baron Kanne 
eine Gemahlin genommen hatte. Dieſe zweite Frau 
des Geheimen Raths⸗-Directors Briefen war eine ges 
borne Franzöfin aus Lothringen und eine fehr gebils 
dete, geiftreihe Dame, dur die denn auch fran⸗ 
zöfliher Esprit in vie Dresoner SHoffreife Tam. 
Chappuzeau, ber fon genannte franzöflfche 
Touriſt, hebt es beſonders hervor, Daß an der 
Tafel des Baron Briefen vie alte böfe Sitte de8 deute _ 
fhen Zutrinkens durchaus verbahnt gewefen fei, e8 _ 

ward alla francese nach Belieben Befcheid gethan. „Der 


x 





40 
Baron Sriefen, berichtet Chappuzeau empbatifch, ift 
ein fchöngemachfener, Höflicher, großmüthiger, wohlge- 
bildeter Herr, er fpricht ſranzöfiſch und italienifch, wie 
man e8 im Louvre und im Palaſte Pitti fpricht und 
um von audgezeichneteren Eigenfchaften zu fprechen, 
er ift ein tiefgelehrter Kerr, aber von der Gattung je 
ner angenehmen Gelehrten, die in der Unterhaltung 
für fi) einnehmen. Er ift ein Mufter von Gefchäfts- 
erfahrenheit und zu einem foldhen Grabe von Wiffen- 
haft und Kenntniffen gelangt, welchen nur wenige 
Menſchen erreichen konnen. Es ift die allgemeine Stimme, 
Die ihm dieſes Lob giebt und wie er an verſchiedenen Orten 
mir geichilvert worden war, erfchien er auch mir.‘ 
Der Sohn dieſes zweiten nah Schönberg, ſei⸗ 
nem Borgänger, berühmten Geheimen Ratbe- Directors 
Julius Heinrich wurde 1702 der erfle Graf von 
Briefen: er fand erft in holländiſchen, dann in ſäch⸗ 
fiihen Dienften, wo er der Günſtling Johann 
Georg's IV. war und Gräfin Rochlitz zum 
Schein heiratben ſollte. Cpäter unter Auguft dem 
Starken überwarf er fich aber mit dem zu feiner 
Zeit allmächtigen Schdning, und da Auguft ihn 
nicht leiden Eonnte, trat er in die Dienfte des Kaiſerd, 
doch ernannte ihn Auguft zum Gefandten in Eng⸗ 
land. Er fland fehr gut bet König Wilhelm von 
Dranien von England. Daher kam ed, daß er 
Öfterd als „deutfcheenglifcher Gefandter”, wie ihn bie 
Lexington-Papers nennen, bei den Campagnen gegen 
die Brangofen gebraucht wurbe. Gr flarb als Gene- 
raffelomarfhal und Gouverneur von Landau im Laufe 
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des fpanifchen Erbfolgefriegg 1706. Bein Sohn 
Heinrich wurde der Schwiegerjohn feines Eöniglichen 
Herrn, Auguſt's des Starken, er beirathete, wie 
fhon erwähnt, 1725 eine Tochter der berühmten ®rä« 
fin &ofel, ih komme unten auf ihn zurüd. Seine 
Schweſter warb nach der Abtretung der Gräfin Co— 
fel vie zweite Gemahlin des Graſen Adolf Hoym, 
eines der drei erfien Cabinetsminiſter Auguſt's des 
Starfen. 

Bon den fieben Töchtern, die der Gcheime Raths⸗ 
Director Heinrich Frieſen Hinterlieh, heiratheten 
vier Reichsgrafen: die eine 1691 den Grafen Reuß 
VI. auß dem Haufe Greitz, der fächllfcher General« 
felomarfchal unter Johann Georg III. um IV. und 
Auguft dem Starken war und 1697 in der Tür⸗ 
kenſchlacht bei Zentha den Top fich holte — die Dame 
ward nachher die Geliebte des Statthalters Fürften 
Anton Egon von Fürftenberg und ich fomme 
ebenfal8 auf fie zurüd. — Die zweite Tochter des 
Geheimen Rath3- Directors ward mit Friedrich Wil« 
helm Grafen Stolberg- Stolberg — bie dritte 
mit Heinrih Wilhelm Grafen Solms⸗Sonne— 
walde — und die vierte mit Gurt Reinede I, 
Grafen von Eallenberg, Sohn des erflen Gra- 
fen und Oberhofmarfchalls, vermählt — er flarb 1709 
als Geheimer Rath und außerordentlicher fächflfcher 
Gefandter in Wien. Die. fünfte Tochter vermäßlte 
fih mit Iohann Heinrih Baron Maltzahn 
und die ſechſte und flebente mit ven Baronen Rei—⸗ 
chenbach und Schellendorf. 
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Die übrigen fünf ſächſiſchen Geheimen Näthe 
außer Frieſen und Callenberg waren in ver Periode 
son 1666: 

3. Carl, Baron von Friefen, der Bru- 
der des Geheimen Raths⸗Directors, zugleich Kammer⸗ 
herr und Oberconſiſtorialpräſident.. Chappuzeau 
berichtet emphatifch über feine Qualitäten: „Des Ges 
heimen Raths⸗Directors jüngerer Bruder Carl, ver 
auch im Range gleich Hinter ihm im Geheimen Rathe 
folgt, ift mit Ausnahme der Geflalt, die wenig über 
das Mittelmäßige fich erhebt, von denſelben Eigen⸗ 
ſchaften, wie ſein Bruder: alles an ſeiner Perſon iſt 
groß.“ Carl Frieſen, dem Rötha gehörte, ſtarb 1686. 
Sein Sohn Otto Heinrich ward Kanzler und 
ſtarb 1717. 

4. Reinhard Dietrich Baronvon Taube, 
zugleih Oberhauptmann-zum Hayn. Er war ein Vet⸗ 
ter jened HTieflänpifhen Heinrich Taube, der das 
Sartotum Sodann Georg's I. geweſen war, warb 
nach des jogleichh zu erwähnenden Wolf Siegfried 
güttihau Tode Kanzler und Oberfteuerbirector und 
1676 von Kaifer Leopold gegraft. Er war mit Ur⸗ 
fula Catharina von Lügelburg, einer Coufine 
der Geheimen Rathsdirectorin Zriefen vermählt und 
ftarb 1681. Mit feinem Sohne Ernft Dietrich, 
der 1694 dreiunddreißig Jahre alt farb, flarb feine 
Deſcendenz aus. 

5. Wolf Siegfried von Lüttihau auf 
Zſchorna bei Wurzen, zugleih Kanzler und Kammer- 
herr und Oberfleuervirector, früher auch Kammerprä- 
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fivent. Er iſt wahrfcheinlih ein Sohn des Kanzlers 
Wolf Lüttihau unter Johann Georg I., ver 
1639 geftorben war und deshalb bemerfenswerth, weil 
“er der Vater der Mutter des berühmten Großfanzters 
Beihlingen unter Auguft dem Starken ward. 
&r flarb 1671. 


6. Nicolaus von Gerödorf, ein Laufiger, 
zugleihh Kammerherr. Er wurde Geheimer Rathö⸗— 
Director unter Kurfirft Johann Georg Il. und 
ih fomme da auf feine Berfonalien zurüd, Endlich: 


7. Auguflin Straud. Er war ein Sohn 
des Dresdner Superintenvdenten Aegidius Straud, 
gebürtig aus Wittenberg, eines mit fünfzig Kindern 
und Enkeln gefegneten Theologen. Auguſtin Strauch, 
früher Profeffor in Wittenberg, war ein vielfach in 
Geſchäften und Legationen verwandter Dann, der 1674 
ald Gefandter in Regensburg beim Reichstage zwei⸗ 
undſechszigjährig ſtarb. Er war einer ver wenigen 
Bürgerlichen, vie im Geheimen Rathe Platz fanden und 
hier die Hauptarbeit übernehmen mußten, wie fpäter 
Chriſtian Klengel unter Johann Georg IM. 
und Wolf Eafpar Martini aus Freiberg gebürtig, 
der 1694 farb und unter Auguſt dem Starken 
noch der große Juriſt Dr. Jacob Born, früher 
Bürgermeifter in Leipzig, und ver große Bublizift Ze ch, 
— diefer Emporkömmling Zeh, ein Tuchmachersſohn 
aus Weimar, ward aber fchon geadelt. 


Zehn Jahre fpäter, in ver Perione 1676, war 
das ſächfiſche Geheime Rathe-Collegium aus acht Ges 
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heimen Räthen, die wirflih Sig und Stimme hatten, 
gebilnet. Es waren folgende: 

1. Der Oherhbofmarfhal Baron Kanne. 
(Die Hofcharge gab ſtets den PVortritt.) 

2. Baron Heinrih von Friefen, Gehei- 
mer Ratb8=Director. 

3. Deffen Bruder Carl, ver Oberceonfiftorial« 
präfident. 

4. Baron Taube, jegt Kanzler. 

5. Baron Gersdorf. 

6. Johann Friedrich von Burkersrode 
auf Sornzig bei Mügeln, zugleich Kammerpräſident 
und Kammerherr, auch Reichspfennigmeiſter (der die 
Reichsſteuern beſorgte). Dieſer Burkersrode iſt deshalb 
merkwuͤrdig, weil er, nach dem oben erwähnten Graf 
Wolf Mansfeld und Johann Georg, Sohn des 
Oberhofrichtes Elias Brandenſtein, die ſchon 
1621 übertraten, einer der erſten ſächſiſchen 
Adeligen iſt, die ſich — nach Vorgang des Prin⸗ 
zen Albrecht von SahfensWeiffenfels in ven 
flebziger Iahren des fiebzehnten Jahrhunderts — wie 
der convertirten. Burkersrode war Gefandter in 
Wien, bier gewannen ihn die Iefuiten Kaifer Leo— 
pold's I., der ihn im Jahre 1666 in ven Reidhs- 
freigerrnftand erhob und zum NReichöpfennigmeifter 
beförderte — er trat wenige Sabre vor feinem Tode, 
ber 1686 erfolgte, zu Erfurt über. Seine Gemahlin 
war eine bänifhe Gräfin Ranzau, die, Ihrem durch 
mehrere nambafte Gelehrte und Helden berühmten Ge⸗ 
fehlechte Ehre machenn, mit heroifcher Entfchloffenheit 
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nicht eher ruhte, bis fie ihren zmölfjährigen Sohn, 
den die Jeſuiten bereit? nach des Vaters Tode in ihr 
Collegium zu Linz zu verloden gewußt hatten, ihnen 
wieder abjagte. Bon den beiden älteren Söhnen 
ftarb einer 1730, fiebenundfiebzig Jahre alt, zu Dres⸗ 
den ald Domherr zu Cöln, der andere ward Kümmes 
rer beim Großherzog von Florenz. Sie flarb mit 
dem Ruhme einer der gelehrteften Damen des fiebzehn⸗ 
ten Jahrhunderts erſt 1760 unter Auguſt dem 
Starfen. 

7. Hermann von Wolframsdorf, der be= 
reitö genannte zweite Yavorit des Kurfürften, der 1677 
Oberhofmarſchall ward. Er war jebt 1676 Geheimer 
Rath, Kammerherr und Oberhauptmann des Leipziger 
Kreifed. Endlich die legte Stelle hatte: 

8. Chriſtian Klengel — vielfach in Ges 
ſchäften und 2egationen verwandt, wie fein Vorgänger 
Straud, er gingunter andern 1678 nah Puffen- 
dorfs Neben des großen Kurfürften nah München 
und Paris, um ein antifaiferliched Bündniß mit den 
Garants des weftphälifchen Friedens zu Stande zu bringen. 

Folgen nun die übrigen acht Staatöbehörben: 

2. Die Regierung. Seit der Kanzler Dr. 
Crell die von Mori und Auguft eingerichteten 
Gollegien des Hofraths und des Geheimen Raths wien 
der hatte eingehen laſſen, jcheint die Regierung — eben 
jener von Mori eingerichtete Hofratb — nicht ſobald 
wieder organifirt worden zu fein. Unter Johann 
Georg. treffen wir 1611 zwar Geheime Räthe und 
Kammerräthe, aber Feine Hofräthe, obgleich der Kanz- 
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ler Bernhard von Pöllnig ald Kanzler dem Ge- 

heimen Rathe vorfaß. — Später ald Schönberg 

erfter Geheimer Raths⸗Director wurde, noch vor Aus⸗ 

bruch des breißigjährigen Kriege — jevenfalls im 

Laufe dieſes Krieges, ſcheint auch die Reorganifation 

des Hofraths, der Landesregierung eingetreten zu fein. 

1628 war Bernhard von Pöllnitz als Kanzler gefolgt: 

Wolf von Lüttihau und diefem 

1640 Heinrih von Frieſen, ver Vater des Ges 

beimen Rathöbirertord. Ihm folgte 

1660 Wolf Siegfried von Lüttichau und 

1671 Reinhard Dietrih Baron von Taube. 

1666 war die Regierung zufammengefegt aus 
dem Kanzler: dem Geheimen Rath Wolf Siegfrien 
von Lüttichau und fleben Hofräthen, darunter vier 

Bürgerliche fi befanden — 1676 aus dem Kanzler 

Geheimen Rath Baron Reinhard Dietrich von 

Taube, Vicekanzler Johann Georg von Dölau, 

auf Ruppertögrün; einem adeligen Hofrat (von Knoch, 

dem Hofmeifter der jungen Prinzen) und fünf Doctoren. 

3. Die Kanımer. SKammerpräfidenten waren: 
nah David von Döring, der 1638 ſtarb und nad) 
dem fein Schwiegerfohn Johann Georg von Oppel, 
der erft unter Johann Georg II. 1661 farb, Factotum 
in der Kammer war: 

1643—1658 der Geheime Rath Dietrich von 
MWerthern auf Frohndorf, ver Gemahl 
der reihen Rahel von Schönberg, 
deſſen Tochter den Oberhofmarſchall R es 
chenberg heirathete. 
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1659—1662 Wolf Siegfried von Lüttichau, 
Kanzler (ver mütterliche Großvater des 
Großfanzlerd Beidylingen). 

1662—1666 Johann Adolf von Haugwitz 
(der mütterliche Großvater ver Gräfin 
Rochlig und der Vater des Günftlings 
Johann Georg's III., des Oberhofmar⸗ 
ſchalls Haugwitz). | 

1666 präfipirte der Geheime Rath (damals noch ohne Sig 

und Stimme) Johann Friedrich von Burfers- 

rode (verfpätere Reichöpfennigmeifter und Eonvertit) und 
fungirten fünf Kammerräthe, dabei zwei von Adel. — 

Darauf folgte bis 1672 Hand Nicolaus von 

Schönfeld auf Wachau bei Dreöven, dem Stamm- 

gute, Bater des erften Grafen Johann Siegfrien, 

der 1722 unbeerbt flarb. 1672 Hi8 1650 war Kam 
merdiretorvr Hand Georg von Schhleinig auf 

Serrhaufen bei Oſchatz. Neben ihm fungirten im 

Sahre 1676 vier Kammerräthe, fämmtlic von Adel, 

darunter der erfte der nachher als Minifter Auguſt's 

ded Starken berühmte Chriſtoph Dietrih Bofe, 
der Aeltere, der von 16380—1636 Kammerpräfl- 
dent ward und auf den ich unten zurüdfomme. 


Eine im Laufe des vreißigjährigen Kriegs gebils 
dete neue Behörde war: 

4. Der Geheime Kriegsrath, bervorges 
gangen aus der 1634 gegründeten „Kriegskanzlei“, des 
ren Chef der oben genannte evangelifche Deflreicher, 
Generalkriegs ⸗Commiſſar Jacob von Grünthal, 


—— 


geweſen zu fein ſcheint. 1666 ſaßen in dem Kriegs⸗ 
rath: 
1. Ernſt Albrecht von Eberſtein auf Ge⸗ 
bogen in Thüringen, Neuhaus u. ſ. w, Geheimer und 
Kriegsrath, Generalfeldmarihall (Generaliffimus 
der fahfifhen Truppen), Kammerhberr und 
Obrift ver Gavallerie und Infanterie, Er gehörte ei⸗ 
nem alten pommerſchen Geſchlechte an und trat im 
Jahre 1662 in fächfliche Dienfte, früher Hatte er in 
heſſiſchen, kaiſerlichen und- zulegt in vänifchen Dienften 
geftanden. Er flarb 1676, fünfundſiebzig Jahre alt. 
Seine" Gemahlin war nicht, wie irrthümlich in der 
preugifchen Hofgefchichte I. 21 erzählt wurde, die En- 
felin des berühmten brandenburgifchen Kanzlers Dis 
ſtelmeyer, deren andere Schwefter den Sohn des 
berühmten Grafen Rochus Lynar zur Frau hatte, 
fondern, wie mir ein Freiherr von Eberſtein, 
Premier» Lieutenant im Kaifer Alerander = Garberegi- 
ment jchriftlich gemeldet hat, als er noch heffifcher 
Obriſt war, Marie von Kahlenberg, vie bald 
nah der Verheirathung 1637 ſtarb und dann in 
zweiter Ehe von 1638 bis 1675 Dttilie von 
Dittfurth, die er nicht über ein volles Jahr über: 
lebte. Nah Rommel's heſſiſcher Gefchichte Theil VII. 
©. 697 Note 185 und 776, Note 262 war er ein 
higiger Kopf und zeichnete fi, als er von Cafſel 
abgedankt wurde, durch feine unverfchämte Reclamas 
tion aus, indem er, der meiſtens Darmfladt gegen 
Caſſel gedient hatte, eine Ergöglichkeit für feinen Furs 
gen und ſchlechten Gafjel’jchen Kriegsdienſt beſonders 
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um deswillen verlangte, weil er. fi dadurch den Haß 
Kurſachens zugezogen habe... Schon feit 1631 diente 
in Better Ernſt Albrecht's, Cafpar von Eber⸗. 
ftein, Herr zu Naugarten und Maffow ik Pommern 

den Nommel, wie Ernft Albrecht als Grafen 
auffügrt), in Gaffel und zwar früher als Chef des 
Leibregiments zu Noß und zuleßt feit 1640 ala Ge⸗ 
nerallieutenant und. Oberbefehlshaber. Einer der Söhne 
Ernft Albrecht's, Kammerherr, warb fächflicher 
Geſandter an ven rheinifchen Rurhöfen und erhielt vom 
Kaifer ven Grafentitel. Die directe Nachkommenſchaft 
diefer gräflichen Branche ift ausgeflorben. 

2. Wolf Ehrifkoph von Arnim, einer des 
brandenburgifchen Geſchlechts, dem ver Feldmarſchall 
Johann Georg's L angehört hatte. Wolf Chris» 
floph war Geheimer und Kriegsrath, Generallieute- 
nant der Infanterie, Kammerherr und Obrift, Comes 
manvant zur Bleiffendurg und Amtshauptnann zu 
Leipzig und Grimma, 

3. Gerhard, Graf von Dernath, der 
oben genannte Oberfalfenmeifter. 

4. Ulrih, Graf Kinsky, Geheimer und 
Kriegsrath, ver oben fchon erwähnte Marihall des 
Kurpringen. ’ 

5. Johann Sigismund von Liebenau, 
— von eimer alten meifinifhen Familie — Kriegs⸗ 
rath, Obriſt der Artillerie, Commandant von Dres⸗ 
den, Obercommandant von SKönigflein und Sonnen 
flein, Generalintendant der Schloß⸗ und andern Bau- 
ten, Amtshauptmann zu Pirna und Kammerherr — 

Sachſen. VI. 4 
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alfo Kriegs⸗,, Eivils und SHofbeamter in einer 
Perſon. 

6. Johann Abraham von Gersdorf, — 
ein Lauſitzer aus dem Hauſe Kay, der als Herr auf 
Kay, Krauſche, Garkowitz, Weißig und Löſten aufge⸗ 
führt wird — Kriegsrath, Generalmajor, Obriſt, 
Kammerherr und ebenfalls noch dazu Amtshauptmann 
zu Torgau, Oſchatz und Mutſchen. Er ſtarb zu Tor- 
gau 1678. 

1676 war das Geheime Kriegerarhe - Kollegium 
alfo zufammengefegt: 

1. Graf Dernath, jest als Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant (Generaliffimußs), Geheimer und Kriegd« 
Rath mit Sig und Stimme, Musquetonhauptmann, 
DObrifter über das Leibregiment zu Fuß, Oberfalken⸗ 
‚meifter und Kammerherr. 

2. Iohann Abraham von Gersdorf, 
jest General-Wachtmeifter, Geheimer und Kriegsrath, 
Obrift zu Roß, Amtshauptmann zu Torgau, Kam 
merberr. 

3. Andrea von Schönberg, General- 
MWachtmeifter, Geheimer und Kriegsrath, Obercommans 
dant der Meflvenz = Beflung Neu= und Alte Dresven, 
auch der Bergfeftung Königftein, Kammerherr. Er 
war von der Linie Sachfenburg, früher braunfchwei« 


— — — — — — — — — — — — — —— ——— — — — 


giſcher Obriſt und Commandant zu Wolfenbüttel und 


ſtarb 1688, neunundachtzig Jahre alt. 


4. Rudolf von Neitſchütz, der oben an« 


‚geführte Hofobrift und Vater der Gräfin Rochlitz, 
jetzt General» Wachtmeifter, Kriegsrath, Hofobrift, 
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Amtöhauptmann zu Pirna und Hohenfteln, Kammer⸗ 
herr. 

5. Baron Wigand von Lügelburg, 
Kriegdratd und Obrifl, Schwager des Oberhofmar« 
ſchalls Kanne und des Geheimen Ratbs =» Directors 
Triefen. 

6. Baron Ehriftoph Degenfeld, Kriegd- 
rath und Obrift, aus einer fchwäbifchen aus ver 
Schweiz eingewanderten Familie, verfelbe, der nachher 
zufolge der Brankfurter Relationen 1683 von der Mes 
publit Venedig zum General ihrer Landtruppen ange» 
nommen wurde, um in Corfu zu dienen und 1692 in 
Napoli di Romania flarb. Seine Schwefter Luife 
von Degenfeld, Hoffräulein am Heidelberger Hofe, 
war biefelbe, die mit dem Kurfürften Carl Ludwig 
von der Pfalz, dem Sohn des Böhmenfünigs, 
1658 vie fo viel Auffehen erregende Ehe zur linfen 
Hand ald Raugräfin zu Pfalz einging. Die Familie 
blüht noch als Degenfelv- Shomburg in Wür« 
temberg fort: der erfle Graf, Chriſtoph Mar⸗ 
tin, ein Neffe des Obriften und ver Raugräfin Luiſe, 
preußifcher Gefandter in London, Hatte Marie, die 
eine Erbtochter des berühmten Marſchalls von Schom⸗ 
burg geheirathet. 

7. Baron Han Heinrih von Mal—⸗ 
zahn, Kriegsrath und Obrift, einer aus der berühm- 
tem fchlefifchen over wahrfcheinlicher mecklenburgiſchen 
Samilie *). 


*) Im urtel gegen die Mutter der Gräfin Roch⸗ 
litz wird erwähnt, „daß er den dritten Tag nad feiner 
4* 
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Folgten noch zwei Kriegsräthe, die nicht Obriften 
waren. 

5. Das Ober-Eonfiflorium. Die Präfl- 
denten waren 1655 —1661 Haubold von Miltig 
aus dem Haufe Siebeneichen auf Scharfenberg, dann 
bis 1686 ver Geheime Rath Barl Baron von 
Sriefen. Es jaßen darin 1666 vier gelehrte (bür« 
gerliche) Räthe und der Oberhofpreviger Dr. Martin 
Geyer — 1676 treffen wir den Superintendenten zu 
Dresſsden Dr. Buläus darin. 


6. Das Appellationsgeridht. Diefes HiL 


‚beten 1666 Heinrih Hildebrand von Einfie- 
del aus dem Haufe Scharfenflein, als Präfident mit 
acht Räthen, davon drei von Abel, und 1676 Gott- 
helf Srievrih von Schönberg auf Biberflein, 
als Präfident, geftorben 1707, mit acht Räthen, da⸗ 
von einer von Adel. Schönberg warb 1677 durch 
feine Gemahlin, eine Tochter des branvenburgifchen 
Kammerpräfiventen von Arnim-Boigenburg ber 
Schwager des befannten Poeten Canitz. Sein 
Schwiegerfohn war der Öberflallmeifter Carl Gu- 
ffav Baron von Radnig unter Auguſt dem 
Starfen. 

7. Das Oberhofgeriht zu Leipzig fland 
unter dem Oberhofrichter Hans Ernfi von Piſto— 
ris, der den weſtphäliſchen Frieden für Kurfachfen 
gezeichnet hatte. 


Gemahlin Tode mit feiner Hausjungfer zu thun gehabt. 


habe — die Sitten im bom vieux lemps waren ſchon fehr 
corrupt geworden. 


8 Das Bofgericht zu Wittenberg flanv 
1676 unter dem Hofrichte Johann Chriſtoph 
von Spohr, — aus einer alten meißniſchen Fa⸗ 
milie — der zugleich Kammerherr und Oberhauptmann 
des Kurkreiſes war. Endlich: | 

9. Die Oberfteuereinnahme, die jelt 1666 
— abgefondert von der Furfürfilichen Kammer — bes 
fland, unter ver Landſchaft. 1666 war ald Nachfolger 
von Oppel, Ddring’s Schwiegerfohn, Oberſteuer⸗ 
einnehmer der Kanzler und Geheime Rath von Lüt— 
tihau — 1676 war es von des Kurfürften Geite 
der Oberhofmarfdfal Baron Kanne — und bie 
Landſchaft Hatte ebenfalls ihre Oberfleuereinnehmer. 
ernannt. Kanne's Nachfolger war ver Geheime 
Rath Haubold von Miltik, aud dem Haufe 
Siebeneichen. Er erfiheint als Oberfleuer-Direc» 
tor, früßer Oberconfiftorialpräfivent und zugleich Ober⸗ 
hauptmann ded Meißner Kreifes, geftorben 1690. } 

Noch find die Höheren und mit Hofrang ver⸗ 
fehenen Eivilbeamten auszuzeichnen, die die einzelnen 
Kreife des Landes beauffichtigten, aber meiftentheil® 
dabei andre Civil⸗, Hof⸗ oder Kriegsämter bekleideten: 
die Oberhauptleute und Amtshauptleute, die Oberjäger⸗ 
meifter, der Berghauptmann u. f. w. 

l. Im Kurfreiß treffen wir 1676 als Ober⸗ 
Hauptmann den Kammerherrn und Hofrichter zu Wit⸗ 
tenberg Johann Chriftoph von Spohr. 

2. Im Meißner Kreis war 1666 und 1676 
DOberhauptmann der Oberfteuerdireetor und früher Ober⸗ 
confiſtorialpraͤſident Haubold von Miltig. Ober 
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oder Landjägermeifter im Meißner⸗, Kur⸗ und Leip« 
ziger Kreife war Hand Adolf von Ziegefar. 

3. Im Erzgebirge verfahb 1666 die Ober⸗ 
bauptmannftele Wolfgang Werthern, Bruder 
bes reihen Dietrih Werthern, des Schwieger- 
vaters Nechenberg's, Scheimer Rath, Kammerberr, 
Director des Berg⸗Colleglums und Amtshauptmann 
zu Chemnig und Auguflusburg. 1676 hatte die Ober- 
hauptmannftele Wolf Bünther von Carlomig 
auf Neulichen, Kammerberr und Reichserbritter. 
Ober⸗ oder Randjägermeifter war bis 1663 Georg 
Wolf von Earlowig. Berghauptmann zu Brei 
berg und zugleih Oberamtmann dafelbfi war 1666 
Caspar von Schönberg und 1676 Abraham 
von Schönberg. 

4. Im Leipziger Kreife war 1666 und 
1676 Oberhauptmann ver Geheime Rath und. Ober- 
fammerherr Hermann von Wolframddorf (de 
Kurfürften Bavorit). 

5. In Thüringen war 1676 Oberhbauptmann 
der Geheime Rath und Kammerherr Friedrich von 
Werthern, auch ein Bruder des reichen Dietrich 
und Bater des erflen Grafen Georg. 

6. Die Oberlaufig fland unter einem Land⸗ 
volgt. 1666 erfcheint als Nachfolger Dietrich's von 
Taube der Oberhofmarſchall und Geheime Rath Curt 
Neinide Graf Eallenberg als Landvoigt in ver 
Dberlaufig; nach deſſen Too erhielt ver Kurprinz 
Iohann Georg II. viefe Stelle und ald Landes 
ha uptmann unter ihm erfcheint 1676 der Kammer⸗ 
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herr Chriſtoph Vitzthum von CEéſtädt auf den 
laufigifchen Gütern Jahmen, Dürrbach, Eſelsberg, ein 
Neffe des im Dreißigjährigen Kriege vielgenannten 
Obriſten Chriſtoph, und ver Vater des Oberkammer⸗ 
herrn und Günſtlings Auguſt's des Starken 
Friedrich, des erſten Grafen. 

7. 8. 9. Der Voigtländiſche und Neu⸗ 
ſtädtiſche Kreis waren in den Händen der Neben⸗ 
linie Zeitz und die Niederlauſitz in denen von 
Sachſen⸗Merſeburg. DieNiederlaufig ſtand früher 
ebenfalls unter einem Landvoigt: hier war die alt⸗ 
gräfliche Familie Promnitz von der öſtreichiſchen Zeit 
her in wiederholtem Beſitz dieſer Stelle geweſen und 
im Jahre 1665 ſtarb der Geheime Rath Geinrich 
Joachim Baron Schulenburg, von der ſchwar⸗ 
zen, jüngeren Linle auf der Herrſchaft Lieberoſe ale 
legter Landvoigt in der Nieverlaufig. 

10. Die Graffhaft Mansfeld am Harz 
fland unter einem f. g. Oberauficher, weldye Stelle 
1672 Ernſt Friedemann von Selmnig auf 
Straßfurt und Vehra, Geheimer Rath und Kammer⸗ 
herr, inne hatte. Endlich: 

11. Stiftshauptmann zu Quedlinburg am Harz 
war 1672 der Rammerherr und Obrift Jobſt Chri⸗ 
ftoph Brandt von Lindau. 


Il. Armeeetat unter Johann Georg II. 


1666 war Generaliffimus der oben bei den . 
Kriegdrächen erwähnte pommerfche, im dreißigjährigen 
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Krieg in mannichfachen Kriegsvienft bewährte Ge⸗ 
neralfeldmarſchall Ernſt Albrecht von Eber⸗ 
ſtein. Unter ihm dienten als Generallieutenanis: der 
Brandenburger Wolf Chriſtoph von Arnim und 
der: aus den Niederlanden ſtammende Gerhard Graf 
von Dernath. — Als Obrifte werden aufgeführt: 
Die eben jet genannten drei Obercommandanten, ferner 
Die oben als Kriegsräthe genannten drei: Graf 
Kinsky, von Liebenau und von Gersdorf, 
vie ebenfalls in. andern Kofchargen ſchon erwähnten 
zwei von Neitfhüg (der Hofobriſt) und von 
Kanne (eigentlich Obriftlieutenant in Neitfchügene Gof⸗ 
ſchwadron) — und dazu noch ein Medienburger 
Baron Conrad von Lützow, ber Geheimer Rath 
ohne Sig und Stimme war: ein Edler von Pla⸗ 
nig, Obriſt des Aufgebotö der Nitterfchaft, Kuffer, 
Obriftlieutenant des Leib⸗Garderegiments und noch 
eiuer — aljo zwölf Obriften. 

1676 commanbirte wie fächflfche Armee Graf 
Dernath als Belomarfchalllieutenant. Unter ihm 
dienten als Beneneralwachtmeifter die oben fchon als 
Kriegaräthe genannten drei von Gersdorf, von 
Schönberg und von Neitfhüg und als Obriften 
die ebenfalls ſchon oben als Kriegsräthe genannten drei 
von Lützelburg, Baron Degenfeld und Baron 
Malzahn — der eben genannte Obriſt Kuffer — 
der Obriſt über die Artillerie und Tortificationsinſpec⸗ 
tor Wolf Eafpar von Klengel — un ber 
- Dberingenieur Obrift Bafilius Titel, Commandant 
der Feſtung Pleißenburg zu Leipzig und Stiefgroßvater 
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der fhönen Kühlemweinin, die in feinem Haufe 
erzogen wurbe und dem Befannten Hofpoeten Iohunn 
Beffer ihre Hand 1681 gab. Generalquartiermeiſter 
der Armee war. Sohann Georg Starke und 
Reichsquartiermeiſter Lenz, welcher als ſolcher fpeziell 
unter dem Neichserbmarfhal, Grafen Pappen- 
Heim fland und bei dem letzten Reichstage, den ein 
deutfcher Kaifer beſuchte, dem von 1663 unter Leopold, 
feine Functionen verrichtet Hatte. Renz war zugleich 
des Kurfürften Generalapjutant und Obriftlieutenant. 
Endlich General- Kriegg- und Hof» Aubiteur war: 
Birtedrih Kühlewein aus einer Leipziger Kamille, 
auf nen ih noch einmal zurüdfomme. Folgende 
Regimenter ergeben fih aus dem Hofetat von dem 
Sabre 1676: 

1. 2. Zwei turfurſtuiche Leibregimenter zu Roß: 
Obriſt, Generaliffimus Graf Dernath und Obriſt 
von Schweinitz, zugleich Obriſt ver Lelbgarde⸗ 
Dragoner. 

3. 4. Zwei kurfürſtliche Leibregimenter zu Buß, 
eins unter Obriſt Kuffer. 

5. Kurprinzliches Leibregiment zu Roß. 

6. Mehrere Seloregimenter zu Buß. 

7. Die Breicompagnien zu Buß. 

8. Das Aufgebot der Ritterpferde unter Obrift 
Planip. 

9. Die Artillerie unter Obrift Klengel. 

N. Diplomatiſches Corps: 

Reſident in Wien war im Jahre 1672: 
Jonas Schrimpff. 
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4 Die Hofluftbarkeiten: Erſte Diaffen- Berufung von Italienern und 
Franzoſen an ven Hof. Die Kapelle Johann Georg's II. unter Hein- 
rich Schü. Der Gaftrat und Amtshauptmann Sorlyfi und bie 
Kapaunen: Heirath. Der Soriyfi'fche italienifche Luſtgarten und ber 
große Sarten mit dem italienifchen Gartenpalais 1680. Erſte große 
itallenifche Oper ,„Baris' in Dresven 1662 und erſtes Opernhaus 
21066. Drohenver Hofbanqueront ſchon 1660: das Steuerweſen kommt 
an die Landſchaft. Verordnungen gegen ven Lurus im Volke: vie 
Sälittenfahrtorpnung, der Impoft auf die Perrüden. Ausfchreiben von 
fünf, fech8 und fieben Buß-, Bet: und Faſttagen. 

Johann Georg II. war der erſte ſächfiſche 
Kurfürſt, der Ausländer in beträchtlicher Anzahl an 
den Hof zog, Franzoſen als Sprach» und Tanzmeiſter, 
Italiener als Sänger in die Kapelle und Heyducken 
und Croaten als Leibwache. Seine einzige Tochter, 
eine der ſchönſten Prinzeſſinnen in Deutſchland Erd⸗ 
muthe Sophie, mit der auf Kaiſer Leopold 
1858 auf dem Frankfurter Wahltage gehofft, die nach⸗ 
ber aber nach Baireuth verheirathet wurde, erhielt 
fon 1655, zebnjährig einen franzöflichen Sprach⸗ 
meifter Stephan de Rouille. Die Eleine Durchs 
Iaucht war ſchon in ihrer Jugend eine fehr kluge 
Perſon, fie erwählte fi zum Symbolum die Worte: 
„Alles mit Gott und der Zeit,’ die fle fogar auf ihre 
goldnen und filbernen Jettons prägen ließ. Auf 
anderen ihrer Zahlpfennige ſtand der Ders: 

„Kein Fauler wirb geadht 
Denn Adel Arbeit macht.“ 

Aber dem armen Sranzmann machte fie viel Noth: 
fie konnte ihn nicht leiden, fchnitt ihm Geflchter, fließ 
ihn mit Füßen, fpudte ihn an und überhäufte ihm 
mit deutfchen Ehrentiteln. Der Sranzmann litt alles 
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geduldig, er klagte nur der Mutter in einem noch 
erhaltenen Briefe, daß die junge Dame nicht mühe 
werde, ihn zu nennen: Berneheuter, Narr, Eisell, 
(Esel) garstig Kerle. Der bekannte Belletrift Mo⸗ 
ſcheroſch, der in Branfreih feine Studien gemacht 
batte, hatte diefen Franzoſen dem fächflichen Hofe em⸗ 
pfohlen, ihm ſelbſt aber dabei Hoffnung gegeben, daß 
er eine gute Partie unter ver Nobleſſe finden könne. 
Ein anderer Franzoſe Francois d’Olivet, früher 
in Caſſel, wie der Hofkapellmeiſter Schüg angeftellt, 
erfcheint als vielbefchäftigter Tanzmeiſter, ver die Ballette 
am Hofe dirigirte; früher als Kurpring hatte Johann 
Georg I. felbft mitgetanzt, noch ald er vierzig Jahre 
bereitd alt war, 1653 findet «8 fi, daß er in einem 
großen Ballete von zehn „Eintritten“ mit dem Hofs 
tanzmeifter Olivet und anderen Tanzmeiftern, dem⸗ 
nächſt Kammerjunfern und Kammervienern in zwei 
Entreen figurirte. Ein Italiener Pompejo Moli- 
nari fommt ſchon im Jahre 1633 ald Ballonenmei⸗ 
fer zur Leitung des Ballfpield bei den Prinzen Johann 
Georg's I. vor. Bin anderer Italiener Antonio 
del Pozzo war 1654 Pagenhofmeifter. Mit ven 
Italienern in der Kapelle hatte Johann Georg Il. 
fhon als Kurpring auf vertrautem Fuße gelebt. So 
findet fi ſchon 1650, daß er einen italienifchen Muflfer 
Georg Bartholdi feine Hochzeit mit Maria de 
la Roche auf dem Dresoner Schloffe in ver |. g. 
Salomonisftube ausgerichtet babe. Er ließ fort und 
fort" fbon als Kurprinz Italiener zu fi kommen, er 
hielt fih dazu einen eignen Bactor in Venedig, der 
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ſeine Angelegenheiten auch in andern Städten Italiens 
zu beſorgen hatte. So findet ſich unter der kurprinz⸗ 
lichen Dienerfchaft unter andern ein aus Italien ver- 
fehriebener Gonpitor. 

Mehrere Staliener, die in der Kapelle ald Sänger 
urfprünglicy angeftellt worven waren, wurden in bie 
Sofpienerfchaft aufgenommen unter dem Titel „Geheime 
Kämmeriere” und fliegen bis zu Kammerjunfern und 
Kammerherren auf. Ein folder Geheimer Kämmerier 
war ner Gaftrat von ver Kapelle Signor Bartho- 
lomeo de Sorlysi und er war einer der befon- 
deren Günftlinge des Kurfürften. Im Jahre 1666 
adelte ihn der Kaifer, er war Befiger von Schmiede 
berg und Amtshauptmann zu Dippolviswalde. Als 
er im Jahre 1066 eine Fräulein Lihtwehr Heiratben 
. wollte, opponitte fi die Geiſtlichkeit. Es entfland 
darüber ein langer Prozeß, den ein befonvered Buch, 
das unter dem Titel: „Die Kapaunenheirath “ *) in 
Quart erfchien, abtanvelt: Es wurden Nefponja von 
mehreren Facultäten aus Iena, Gießen, Gtraßburg, 
Breiföwalde und Königsberg eingeholt. Da fie fich 
wiperfprachen uno Sorlyfi ſich erbot, eine Sutherifche 
Kirche zu bauen, erflärte fih der Kurfürft für vie 
Gultigkeit ver Ehe feines Günftlings, die er durch 
einen Spezialbefebl zur Trauung hatte vollziehen laffen. 
Gortyfi farb vierzigjährig im Sahre 1673. „Signor 
Bartlholomeo, jagt ver fchon genannte Touriſt Chap- 
puzeau, fland ın nicht geringerer Gunft bei feinem 





°) Die Caſtraten hießen damals: „welſche Kapauner.“ 


6 


Herrin am Dredoner Hofe, als ber Sieur Bapliste, 
der berühmte Giov. Battista Lully, am franzö⸗ 
fiſchen Hofe.” Sorlyſi und ein anderer italienifcher 
Geheimer Kämmerier und Sänger von ver Kapelle, der 
in der Hofordnung von 1676 als Kammerfunfer aufge» 
führt wird, Domenico de Melani kauften Felder 
vor dem Wildpruffer Thore auf dem Terrain, wo 
5.3. X. die große Plauenſche Gaſſe mit dem Joſephinen⸗ 
fift und dem Blodhmann’fhen Erziehungsinftitut flieht 
und legten einen Garten darauf an mit einem Theater, 
einem Sonmerhaufe, zwei ſchoͤnen Sontainen und zwei 
Obelisken. Diefer Garten, ver f. g. „welſche oder 
italienifche Garten,“ war der erfte notable Luſt⸗ und 
Ziergarten in Dresden, deſſen ungemeine Bierlichkeit 
und Nettigkeit ſchon dem Touriſten Chappuzeau 
fo auffiel, daß er bei dem Wenigen, was er über 
Dresven berichtet, deſſelben mit gebührendem Lobe ges 
denkt. 1666, am 3. Juli befah der Kurfufl Sor- 
Iyfi’8 neuangelegten Garten, fpeifte zu Mittag darin 
und ließ Abends die Komödie: „Der betrogene Trap 
pelier” (Betrüger) aufführen. Das Jahr darauf am 
31. Juli fpeifte der Kurfürft wiederum bei Sorlyſi 
mit feinen beiden erflen Hof- und Staatsbeanten, 
dem Oberhofmarſchall Grafen Eallenberg und 
dem Geheimen Raths⸗Director Baron Heinrich 
von Friefen, dem Landgrafen von Heffen- 
Homburg, der fih damald in Dredven aufhielt, 
dem franzöflfchen Refidenten, dem Grafen von 
Stolberg und mehreren anderen Herren des Hofs. 
Bei dieſem Banquet war muflfalifhe Aufwartung: es 
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-warteten die Trompeter, Schalmei⸗ und Bockpfeifer und 
die Schmiedebergifchen Bergfänger auf. Der Kurfürft 
faufteendlihvon Sorlyſi und Melani den welfchen 
Garten mit allen Anlagen und Gebäuden um 26,000 
Thaler. Er erhielt nachher, ald ihn Augufl der 
Starte der Gemahlin feines Kurpringen, ver öſtrei⸗ 
hifchen Prinzeffin Joſephine gefchenft und auf tür« 
kiſche Art angelegt Hatte, ven Namen des türfifchen 
Gartens. Noch fpäter erhielt er, als ihn ver Scheime 
Rath Baron Rieſch von der Prinzeffin Iofephine 
erworben hatte, den Namen des Niefchifchen Gartens. 
Er umfaßte den ganzen Raum von dem heutigen 
Sofephinenftift und Blohmannfchen Erziehungs 
inflitute an Bid zum Garten der Brunnenanftalt 
Struve's. 

In der Hofordnung von 1676 find noch als 
Geheime Kämmeriere, ‘fo den Schlüſſel haben,“ aufs 
geführt die beiden Italiener: Gabriel Angelo de 
Battistini und Donato de Amaducci, beide 
zugleih Sänger von ver Kapelle, 

Unter den Geheimen Kämmerteren damaliger Zeit 
befand fih auch noch ein merfwürbiger Mann, der als 
Chemiker und Erfinder des Phosphors und Rubingla- 
ſes berühmt gewordene Johann Kunfel, gebürtig 
aut Holftein. Er war ein Schügling des Geheimen 
Raths⸗Directors Frieſen, fungirte zugleih als Di« 
rector der kurfürſtlichen Zaboratorien zu Dresden und 
Annaburg, errichtete eine Glashütte und hielt auch 
Vorlefungen in Wittenberg über Experimentalchemie. 
Er ging 1679 ala Geheimer Kammerbiener und Labo⸗ 
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ratoriumd« Director zu dem großen Kurfürften von 
Brandenburg nah Berlin und dann nad veffen 
Tode 1690 nah Stodholm, wo ihn König Carl IX. 
unter dem Namen von Töwenflern adelte und zum 
Bergrathe machte. Er ging fpäter nad) Berlin zurüd, 
faufte das bei Berlin gelegene Gut Dreißighufen, warb 
ein Patron des Porzellainerfinners Börtiger und 
ftarb im Jahre 1702 dreiundfiebzig Jahre alt. 

Die Pracht des Hofflaatse Johann Georg's ll. 
zeigte fich auch auswärts: er trat auch da mit Glanz 
auf. Unter allen Kurfürften des Reichs, die zurKals 
ferwahl Leopold's 1657 in Frankfurt erfchienen, 
bewunderte der franzöfiſche Gefandte Marfhall von. 
Grammont namentlih das Gefolge Johann 
Georg's, lauter flattlihe, gut berittene und gut be= 
waffnete Evelleute, wie er in feinen Memoiren jchreibt, 
fo gut, wie man file irgend fehen kann. Die alte Hofe 
farbe, ſchwarz und gelb, welche noch in der Hoford⸗ 
nung Johann Georg's I. vom 13. Mai 1637 
vorkommt, warb mit der rotben Barbe vertaufcht. Auf 
dem Wahltage zu Branffurt 1659 ritt Johann 
Georg II. in einem Kleid und Rod von Scharladh, 
mit Silber und Gold reich geftidt, fcharlachroth waren 
auch die Strümpfe und Schuhe, die er zu dem rothen 
Kurbabit trug, die Livree feiner Hofbedienten war 
theils roth mit fchwarzen und gelben Schnüren und 
Federbüſchen, theils gelb mit ſchwarzen und gelben 
Schnüren und Federbüſchen. 

Beſonders zeigte fih die Prachtliebe Johann 
Georg's II. in den Hoffeſten. Er war ein Meiſter 
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in den Lufibarkeiten, in den f.g. Inventionen, 
wie damald der Kunſtausdruck war. Er hatte ſchon 
bei Lebzeiten feines Vaters fi darin hervorgethan. 
Bon feiner frühften Jugendzeit her zeigte fich eine vor 
waltende Anftelligfeit zu Anoronungen im Haus⸗ und 
Hofweien, feine mit dem Vater gewechſelten frühflen 
Briefe betreffen folhe Dinge. So berichtet er fimfs 
undzwanzigjährig 1638 über Reparaturen im Schloffe, 
über das Auspugen der Thurmuhr, Verbefferung des 
Weingebäudes im Zwinger, er beftellt zu feiner bevor⸗ 
fiehenven Hochzeit neunzehn Dutzend Lehnbaͤnklein aufs 
Schloß von den Tifchlern in Radeberg. Er fchrieb 
fpäter einmal aus Marienberg 19. Aug. 1651 an 
feinen Vater: „Wenn mir eine Anweifung auf 12,000 
Thaler gegeben wird, in fechd Terminen bis Mujahr 
1654 zahlbar, jo bin ich erbötig, zu Fünftigen Feſti⸗ 
vitäten alle wad zu ven Exercitien von nöthen, zu 
ſchaffen: als erfllichen vie Inventionen zum Ringren⸗ 
nen, doch, daß ich möge die vorigen, fo auf dem Stalle 
vorhanden, mit zu Hülfe gebrauchen; zum anbern 
dem Fußturniere, Ballet und Feuerwerk; will E. Gn. 
verfichern, daß ich es zwiſchen bier und Martini alles 
richtig haben will, auch noch theild mehr Erercitien, 
dürften indfünftige ganz Feine Unkoſten aufgewenpet 
und mit ein Wenigem folches in ſtets währendem Eisse 
erhalten werben.” Die Kanzlei fcheint er weniger bes 
fucht zu haben. Unterm 8. Oct. 1653 fchreibt er ein« 
mal an den Vater, nachdem er ihm eine -Invention 
berichtet hat: „Was E. Gn. auch wegen Dero gnädigſtem 
Befehl erwähnt, ver Canzlei halber, follen Cuer 
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Guaven verfihert fein, ‚daß ich felbigem gemäß jeder 
Zeit mich verhalten werde gehorſamſt nachzukommen; 
maßau ich denn allezeit um acht Uhr bereit bin und 
mich ‚allegeit bei ben ‚Herren Räthen erkundigen laſſe, 
ob ich hinüber ſoll kommen; wie venn ich heute in 
den geheimgen-Rath habe gehen wollen, fo ift aber 
ganz nichts einkommen.“ Es gab in Dreöven 
ein eigned Inventiondhaus, wo die Geräthfchaften zu 
den Luftbarkeiten aufbewahrt wurden, es ſtand in der 
Nähe des Zeughauſes neben dem Pulverthurm, der 
Jungfer. 

Daß die alte Heeptluſtbarkeit des Hofs, die Jagd, 
noch im großen Style fortgetrieben wurde, erweiſt ſich 
aus der Zahl: von nahe 100,000 Stücken erlegtem 
Wild die die -Iagbverzeichniffe von den Jahren 1656 
—1677 nachweiſen: e8 figuriren darin wieder unter 
andern über 2000 Wölfe und über 200 Bären. 

Außer ven Schwein-, Hirfch-, Bar-, Wolfe und 
Löwenhegen in den Wäldern und im Schloßhof, ven 
Büchſenſchießen, Bußturnieren und Ringelrennen bei 
Tag und bei Nacht mit Fackeln, ven Mummereien und 
Maskenbällen kamen nun immer häufiger auf: glän«- 
zende, früher ſehr feltene, nur bei höchſten Ehrenfeſten 
gegebene Feuerwerke, Schifffahrten auf der Elbe, 
mythologiſche, theild römische, theild mittelalterliche 
Aufzüge und Ballette; ferner Wirthſchaften, 
wo der Kurfürk und die Kurfürſtin vie Wirthe mach- 
ten und eine Menge Hausknechte und Hausmägde aus 
Derfonen des Hofflaats um fi Hatten; Bauernhoch⸗ 
zeiten, wo eine der Fürftlichleiten den Bauernprantiguie, 

Seodfen. IV. 2 
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‚eine andere die Braut, eine dritte den Bauernriditer 
u. ſ. w. madıte, und glänzende Shlittenfahrten. 
„Die Schlittenfahrten am Dredpner Hofe, fagt Chap⸗ 
puzeau, der im Jahre 1669 fi in Sachſen aufs 
hielt, haben etwas wirklich Königliches. Es giebt Schlit- 
ten, die mit der ungeheuern Anzahl filberner Glöck⸗ 
hen, mit denen dad Pferd behangen iſt, mehr als 
1000 Thaler koſten. Man flieht Schlitten von allen 
Stoffen und von allen Geſtalten, varftellend Triumph 
wagen, Mufcheln, Sirenen, Delphine, Löwen, Aoler 
von bewundernswürdiger Sculptur. Gold und Azur 
glänzt von allen Seiten und da man gewöhnlich die 
Bahrten bei Badelliht des Abends anftellt, fo erhält 
die Luftbarkfeit nur eine um fo größere Pracht. Je⸗ 
der Gavalier führt feine Dame und bisweilen audh die, 
die er nicht mag, denn biöweilen zieht man die Paare 
nah dem Looſe. Auf vem Markt und durch die Stra- 
fen von Dresden fieht man vergleichen Schlittenfahrs 
ten oft zu fünfzig bis ſechszig Schlitten, begleitet von 
Baden, die der Sache einen befondern Glanz ver- 
leihen.” 

Das Notabelfte aber von den Hofluftbarkeiten 
‚waren die Comödien und Opern, die unter Jo⸗ 
bann Georg II. fo recht eigentlih in Bang Fanıen. 
Der Hauptfhauplag für die Comödien und Opern 
wurde der berühmte Riefenfaal im Dresdner Schlofke. 
Diefer Saal, den Kurfürft Morit angelegt Hatte, 
war hundert Eflen lang, breiundgwanzig Ellen breit 
und fiebzehn Ellen hoch. Er diente damals als Bil- 
wergalerie: die Proſpecte der fächflichen Städte und 
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die Gemälde ſächſiſcher Landestrachten füllten ſeine 
Wände. Bei feſtlichen Gelegenheiten ſpeiſte und tanzte 
der Hof darin. An der Decke prangten Sternbilder 
von vergoldetem Metall, die Säulen, welche die Decke 
trugen und der Fußboden waren von Marmor. Gier 
ben große Kronleuchter von Silber, jeder einen Eents, 
ner ſchwer, erhellten den Riefenfaal und feine größte 
Zierde waren die berühmten Pariſer Gobelindtapeten, 
die darin hingen. Den Namen hatte er übrigens von 
den fichen Ellen hoch an die Wände al Fresco ges 
malten Riefen erhalten. 


Folgendes ift ein Auszug der damaligen Hofvor« 
fallenheiten: j 


1662 ward „Paris,“ die, wie e8 fcheint, erfte 
italienifche Oper in Dresden gegeben, componirt von 
Giovanni Bontempi, „italienifhem Eunuchus“ 
und Kapellmeifter, und dazu ein Tertbudy geprudt un⸗ 
ter dem Titel: „Il Paride, Opera Musicale. In 
Dresda 1662, italienifcy mit deutfcher Ueberfegung.‘ 

1666 ward die ſchon ermähnte Comödie: „Der 
betrogene Trappelier“ im italienifhen Garten Sor⸗ 
1918 aufgeführt. 


1669: Beſuch des großherzoglicden Prinzen 
Cosmus II. von Toſcana. Er wohnte in dem 
f. g. raus Mutter= Haufe, dem Haufe der Mutter 
Johann Georg's I., am Ende der Kreuzgaſſe am 
Malle. In demfelben Jahre Geburt des nachherigen 
Kurfürften Sohbann Georg’s IV. 

1669 im Januar: Beſuch des Bruders des Kur⸗ 
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fürften, des Adminiſtrators Auguf von Magde- 
burg, um in Kaifer Leopold's Namen bei der 
Zaufe Johann Georg's IV. Gevatter zu flehen. 
&r ward eingeholt mit 2000 Pferden. Nach ihm 
kam des Kurfürften Schwager, ver Markgraf von 
Baireuth. Den ganzen Vebruar durch wurde das 
Kindtaufsfeft und der Karneval begangen mit Jagden, 
Büchfen- und Armbruftfchießen, Ausrichten zweier Hoch⸗ 
geiten bei Hofe, Beranftaltung einer wendiſchen Bauern- 
hochzeit und mit Aufführung mehrerer theils geiftlicher, 
theils weltlicher Comödien, als: Hiftorien von Jo⸗ 
ſeph, Saul, Judith und Holofernes, Eſther 
und Haman und Amphitrio. In demſelben Jahre 
im April überbrachte der engliſche Geſandte Wil⸗ 
Tam Schwan das blaue Band des Hoſenbandordens 
von König Earl I. 

1670 wurden Erequien in der Hofkirche gehal« 
ten dur Dr. Geyer zu Ehren des verftorbenen Kd⸗ 
nigs Friedrich's II. von Dänemark, veffelben, 
unter dem das Koͤnigsgeſetz 1665 erlaſſen worden war. 
Bet diefen Erequien brannten 150 weiße Wachslichter und 
ver Kurfürft Fam mit feiner ganzen Familie durch den 
Zwinger in Prozeiflon in die Kirche. Die Tochter 
König Friedrich's IIL. war die Gemahlin des Kur- 
ꝓrinzen Sobann Georg's All. Sie war eb, ke 
ihrem Kurprinzgen Johann Georg IV. 1668 am 
14. Nov. den Titel „Erbe von Dänemark und Nor⸗ 
wegen‘ verſchafft Hatte, einen Titel, der durch die Fon⸗ 
verfion des flarfen Auguft ſchon im Sabre 1719 
wiher verloren ging. | 
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1672 zum Garneval kam das geſammie ſaͤchflſche 
Haus in Dredven zuſammen bei großen Feſtivitaäͤten. 

1673 warb zum Garneval nach Begehung einer 
großen Wirthfchaft im Schloſſe die Komöpie „‚Orlando 
furioso‘“ aufgeführt und beichloffen mit einem Tanze, 
wozu der Kurfürft fichzehn Masken einführte. In - 
demfelden Sabre Fam eine rufflifhe Geſandt⸗ 
ſchaft in Dresden ein, die am Altmarkt im goldenen 
Ninge abftieg, einem der älteften Gaſthöfe Drespens, 
dent heutigen Hötel de l’Europe, wo 1711 bei feinem 
Beſuche in Dredven au Peter der Große gem 
wohnt har. 

1677 warb beim Carneval eine Komödie durch 
den Hof felbft aufgeführt im Pringengemache, betitelt; 
„Der durchlauchtige Gärtner, mit Mafchinen.” Der 
achtjährige ältefte Enkel des Kurfürflen Prinz Jo⸗— 
hann Georg IV. war der Gärtner, Auguft ver 
Starke, fein flebenjähriger Bruder, des Bärtners 
Diener, er fpielte die Role des Pickelhärings, des 
Hanswurſts. In demfelben Jahre tanzte im Rieſen⸗ 
ſaale ein Seiltänzger und nachher führte man auf: 
‚Boflenfptel vom @evatter Tod und Teufel.“ 

1679 fam dad gefammte ſächfiſche Haus wieber 
in Dresden zufammen: vie Beftlichkeiten dieſer Zuſam⸗ 
menkunft mußte der Dredpner Bürgermeifler Zſchim⸗ 
mer in einem mächtigen Bolianten mit vielen Kupfern 
unter dem Titel „Durdylauchtige Zuſammenkunft“ be= 
ſchreiben. Aufgeführt wurben dabei: die italienifche 
Oper „Dafne“, componirt von den Kayelwritrn 
Giov. Bontempi und Perandi — Üraueee 
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zimmer» Ballet, oder der Kurfürfiin zu Sadjen 
M ohren Ballet" — „Comödie vom Erzvater Jo⸗ 
ſeph“ — „vom Amadis“ — „Tragödie vom wil⸗ 
den Mann” u. ſ. w. 


1679, im Jahre des Nymmegener Friedens, war 
im Wintermond zur Feier deſſelben ein „Opera⸗ 
Ballet von dem Iudicio Paridis und ver Helenae 
Naub’ gegeben, wozu wieder ein beſonderes Opern⸗ 
buch gedruckt wurde. 


Mit viefen Komödien und Opern ſuchte der Kur⸗ 
fürft feine Vaſallen und Diener an den Hof zu Ioden 
und diefem Dadurch einen Luſtre zu geben. So erließ 
er im Jahre 1679 ein Reſcript an ven Kammerjunfer 
und Tafelfieher von Watzdorf, darin er demfelben 
zur Aufwartung für den Geburtätag des Kurprinzen, 
dem einige Büchfenfchießen nachfolgen folten, an ven 
Hof entbot. Eigenhändig fchrieb der Kurfürft zu: 
„Er wolle Ja viefes mahl als ein Alter treuer Diener 
nicht auffen bleiben ſondern gewis worauff Ich mid 
gänglich verlaffe, auf Fünfftigen Sonnabendt, wird fein 

21. Juni 


den ur gewiß hier fein, habe feinetwegen 


vier Gomoodien Ferdig. Er wolle feine liebſte 
auch mitt bringen, wird vber zehn Tage nicht wehren 
big nach Johanni.“ 
1664 war das erſte Opernhaus in Dresden 
erbaut worden. Es war das Haus zwiſchen Schloß 
und Zwinger, dad vierundvierzig Jahre fpäter 1708 
von Auguft vem Starfen zu einer Eatholifchen 
Rapelle umgefchaffen, nad Erbauung wer Larhaltichen 
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Kirche unter Auguſt HI. als Ballhaus benutzt wurde 
und gegenwärtig’ nach einem Neubau das Staatsarchiv 
enthält. Es faßte 2000 Zuſchauer. Architect dieſes 
erften Dredpner Opernhaufes war der oben fihon er⸗ 
wähnte, in Holland, Flandern, Frankreich und Italien 
gebildete Oberlanpbaumeifter Wolf Caſpar von 
Klengel, der von Kalfer Leopold geavelt ward 
und als oberfier Haus- und Landzeugmeiſter 1691 
farb. Die Kapelle des Kurfürften galt für die beſte 
in ganz Deutfchland, ja für eine der fehönften in’ 
Europa. Sie beftand zum großen Theil aus Ita⸗ 
lienern. Diele bildeten mit den franzöftfchen Violinfpie- 
lern, welche fich jeßt neben den einbeimifchen Berge: 
Sängern, Trompetern, Schalmei-, Bock⸗ und Sad 
pfeifern, Rohrbläſern, Hadebretirern und Lelermantiften 
in anfehnlicher Zahl an der Elbe niederließen, eine 
tleine Colonie und wurden mit bedeutenden ©ehalten 
vergnügt. Diefe Gehalte waren ed, welche nach dem 
Zeugniß des Touriſten Oldenburger, der unter 
dem Namen Constantinus Germanicus einen wegen 
feiner Sreimüthigfeit damals großes Auffehn machen⸗ 
den Reiſebericht über die deutſchen Höfe herausgab, 
ungeheure Summen verfäylangen, „Summen, mit denen 
man, wie er fagt, hätte den Räthen und Gelehrten 
ihre lange Jahre ihnen vorenthaltenen Gehalte zahlen 
fönnen und verhindern, baß die Gerechtigkeit. in den 
Dikaſterien nicht fo verfäufli fein müßte. Ober⸗ 
£apellmeifter war bis zu feinem Tode neunundachtzig⸗ 
jägrig 1672 ver alte berühmte Heintih SWR, 
zulegt mit 800 Thalern Gehalt. AR Lommatisten 
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fungirten unter ihm vier Italiener, der Caſtrat Gio- 
vanniAndreaBontempi, aus Perugia, Marco 
Gioseffo Perandi «en Möme, Carlo Pal- 
lavicini aus Brescia und noch eAn.Römı Vin - 
cenzioAlbrici, ſämmtlich Karellmeiſter, jeder wit 
1200 THalern und dazu noch ein Italiener Giuseppe 
de Novelli, Rirefapellmeifter und Tenorift mit 800 
Thalern und nody ein Deutfcher, ein Danziger, Chri⸗ 
ftoph Bernhard, Bicelapellmeifter, einer der be⸗ 
rühmteften Tenoriften feiner Zeit, mit 600 Thalern: 
es warb fpäter 1684 — 1692 Oberfapellmeifter. Inter 
diefen fieben Kapellmeiflern führt der Etat vom 
Jahre 1666 noch fechsundvierzig Perfonen auf, als: 

8. 9. Der Hof⸗ und Dicehofcanter mit 300 
und 209 Thalern. 

10. Der Oberinftrummtifi Forch heim, ein be 
rühmter Biolinift, zugleich Organiſt, mit 400 
Ahalern. 

ll. Der Gonorrtmeißer Dedekind mit 400 
Ihalern. 

12 — 16. Die 4 Sopraniſten: 

Dominico de Melani, Geh. Kämmerier, 
mit 800 Thalern. 

Bartholomeo de Sorlysi, Geheime 
Kämmerier, mit 800 Ihalern. 

Gabriel de Battistini, Geheimer Käm⸗ 
merier, mit 800 Thalern (jpäter mit 1060). 

Anthoni de Moran mit 800 Thalern. 

16—20. Die 5 AUltiften: 

Amthoni Ruggieri wit EAU Ähalerm. 
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Anthoni Fidi mit 800 Thalern. 
Paulo Seppi „60 „ 
Joh. Gottfr. Urfinus .„ 40 „ 
30h. Müller „ 10  „ 


I—25. Die 5 Tenoriften: 
Der berühmte Donato de 


Amaducei „ 80 ,„ 
Die Bicefapellmeifter Novelli 
Bernhard “ 
Adam Merkel | „ 390 ,„ 
Paul Kaijer | „10 „ 


—129. Die 4 Baififten: 
Pietro Paul Scanda- 


libeni 7) 800 IL 
Joh. Iäger „ 60 „ 
Stephan Paul 7) 800 / 
Donat Rößler „ 10 „ 


—35. 6 Bioliniften, 3, mworunter ein Italiener, 
Marziani mit 600, 2 mit 400 und einer 
mit 300 Thalern. 

—40. 5 Bratfhiften und Trom- 

peter 
41. Ein Fagottiſt mit je 
10.43. 2 Eornetiften (Binkenbläfer) [300 Thlrn. 
46. 3 Tromponiften 
47. Ein Paufer 
—50. 3 Organiſten, 3 mit 400, einer mit 200 
Thalern. 
51. Ein Tiorbiſt mit 600 Thaler (ie 
Theorbe war ein Art Tamıe). 
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52. Ein Inſpector der Snftrumentenfanmmer mit 300 
Thalern, endlich 
53. Ein Orgelmader mit 100 Thalern. 


Diefe Kapelle von dreiundfunfzig Per— 
fonen koſtete nicht weniger als 25,800 
Thaler, fehsmal mehr als die unter Auguft hun⸗ 
dert Jahre früber. 


Unter den fünf itallenifhen Kapellmeiftern war 
Pallavicini einer der fruchtbarften Operneomponiften 
feiner Zeit, ebenfo Bontempi und Perandi. 
Albrici componirte für Kirchenmufll. Diefer letz⸗ 
tere Italiener componirte unter andern das Credo, das 
bei der mufllulifchen Meffe in der Schloßkirche, wenn 
der Kurfürft an hohen Befttagen communizirte, vor der 
Predigt aufgeführt wurde — welche beiläufig anderthalb 
Stunden dauerte und vor und nad welcher noch zehn bis 
zwölf Xiever gefungen wurden, vergeflalt, daß ver’ 
Sottesvienft ziemlih den ganzen Vormittag ausfüllte, 
Der Kurfürft ſelbſt componirte zum Nymwegener 
Sriedendfefte den 2. November 1679 ven 117. Pſalm: 
Laudate Dominum, er warb bei der Veſper in ber 
Schloßkirche mit Trompeten und Paufen aufgeführt. 
Da Kurſachſen als Reichſerzmarſchall der Patron ſämmt- 
licher Trompeter, Heerpauker und Hofpfeiſer im ges 
fammten h. Römiſchen Reiche war, ein Chrenrecht, 
dad noch im Jahre 1630 Kuifer Ferdinand II. 
durch ein eigned Diplom anerkannt hatte, ſo wurden 
am fächflichen Hofe in ver Kapelle eine uniehnliche 

Zahl fllberner Trompeten und Bauten gehalten, hie 
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heim Gottesvienfl, bei Tafel und bei allen Hoffeſten 
aufs Stattlichſte in Gebrauch geſetzt wurden. 


Johann Georg II. ſorgte für alle nobeln Paſ⸗ 
fionen ſeiner Prinzen und ſeines Adels. Er baute 
un das kurfürſtliche Schloß herum ein prachtvolles 
Reithaus, ein Schießhaus, ein Ballhaus zum Ballon⸗ 
ſchlagen und ein Löwenhaus an der Brücke für vie 
Löwenhetzen. 


Beſonders prächtig war das Reithaus, ein Ge⸗ 
bäude, von dem, da es 1712 abgetragen wurde, um 
dem heutigen Zwinger Platz zu machen, heut zu Tage 
keine Spur mehr übrig iſt. Es diente zu den großen 
Aufzügen zu Pferde und ſchon Johann Georg I. 
hatte 1619 es anlegen lafien, von Johann Georgi. 
wurde 1677 ein neuer Bau aufgeführt. Das Reit⸗ 
haus bildete einen einzigen großen Saal, der noch ein 
halb mal fo groß, wie der Niefenfaal im Schloffe 
war, 160 Glen lang, funfzig breit, zweiundvierzig 
hoch. Für die Zuſchauer waren zu beiden Seiten 
Galerien mit Logen, ver Raum konnte bei Nachtzeit 
glänzend erleuchtet werben. 


Für Decorirung diefer Gebäude war der Kurfürfl: 
auf Annahme der entfprechenden Künftler bedacht. 


Schon ald KRurprinz hatte Johann Georg II. 
namhafte fremde Maler in feinen Dienſt zu ziehen 
gefucht; es befand fich unter denſelben unter andern 
Albert van der Eeckhout, ein Neformirter aus 
Holland. Die Beſtallung defielben it vom: 19. AL 
1655: die Sache ging durdy den Bringen Mutit 
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von NRaffau, ven Eroberer Braſiliens. Die Briefe 
defielben find erhalten. Der eine lautet: 
„Durchlauchtigſter Fürft und Herr, 

‚6. Berihte E. Durchl. unterthanig, daß ver 
Maler, welcher mit mir in Brafllien geweien, re» 
ſolvirt bat E. Durchl. unterthänig aufzumarten, 
wild auch, Sobald reisbar Wetter fein wird, mit 
feinem Weib und Kind aufpaden und nachher Dre» 
den fich begeben. Bin recht froh, daß diefer Maler 
fih hat bewegen laſſen, als verfithert bin, daß E. 
Durchl. wohl von ihm werden bedient fein, hab ihm 
auch befohlen, alles was er noch von Indien unter 
fh hat, mitzubringen, venn in den acht Jahren, 
daß er mit mir da geweſen, viel fremde Sachen 
geſehen und gemalet hat. Weil er in Holland wohl 
gefeffen, Hab ihm nach folgendes Traktament ver« 
fprochen, aber nicht wiſſend, ob eigentliy E. Durchl. 
Meinung alfo gewefen ift, nemlih: 400 Thaler 
Jahrgeld, freie Tafel, freie Wohnung, frei Brand 
(Holz), E. Durchl. werden Farben und Tuch liefern 5 
dagegen fol Alles, was er malt, für E. Durchl. fein. 
Er fol auch Jagden, Landſchaften und Alles fo 
machen, gli es ihm wird anbefohlen werben. 
Hab ihm, weil er reformirt, verheißen müffen, daß 
er wegen der Religien nicht joll angefochten werben.‘ 

1676 wurde der Schloßhof zu Dresben neu al 
fresco gemalt, zugleih wurden die Zimmer hei 
Schloſſes mit Tapeten, Säulenwert und ©emälden 
verziert, der Bußbonen ward mit Platten aus ſächfiſchem 
Marmor belegt. j 
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Noch aber war Dredven eine fchlechte Stadt von 
hölzernen Häufern, von der meitgereifte Touriften, wie 
der neapolitanifehe Doctor Gemelli Gareri mit 
Wegwerfung reden. Ihm und dem Branzofen Chap⸗ 
puzeau war es hoͤchſt unangenehm auffällig gewe⸗ 
ſen, daß fie ſtundenlang bei ihrer Ankunft hatten 
vor den Thoren der Feſtung warten müſſen, ehe man 
ihnen Einlaß gewährte. 1678 wurde der berühmte 
große Garten bei Dresden zuerſt als Faſanenge⸗ 
hege angelegt. Der Gärtner, der ihn ſchuf, war der 
ſpätere Oberlandbaumeiſter Karger. In dieſem 
zweiten berühmten Dresdner Garten — der erſte war 
der italieniſche Sorlyſi's — wurde 1680 daß erſte 
wirklich ſchͤne, noch Heut zu Tage jchöne und noch 
heut zu Tage mit Johann Georg's II. Namens 
zug gefhmürdte Palais, das damals fogenannte 
italienifhe Öartenpalais gebaut: Architect war 
der Obrift Starfe, ver 1695 ftarb. *) 

Euriofitäten und Raritäten aller Urt zufammen- 
zubringen war eine Hauptleidenſchaft des inventionen- 
reihen Sobann Georg II. Die von Kurfürft Au⸗ 
guft angelegte Kunſtkammer ward mit einer nicht ges 
ringen Menge Edelfteinen, Eoftbaren Gefäßen, Uhren, 
Kunſtſtücken und Seltenhbeiten aller Art vermehrt. Die 
Touriften des flebzehnten Jahrhunderts, wie Dr. Ed- 
ward Brown, Leibarzt König Carls NM. von 


*) Meinem Gefhmade nad halte ich dieſes Gebäude, 
nebft dem Zwinger noch jeht für das ſchönſte Gebäune In - 
Dresden. 
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England in feiner Heifebefchreibung vom Sabre 
1668 fprachen mit Bewunderung von dem Reichthum, 
der bier herrfchte. Eben jo bemunderte der englifche 
Doctor die Menagerie des Kurfürften, die er im Jä⸗ 
gerhofe ſah: er gab feiner Reifebefchreibung fogar 
Abbildungen bei von den Bären, die hier gehalten 
und von den Geftellen, auf denen fie herumfletterten. 
1662 hatte unter andern ver Eaiferliche General Heis 
fer, der in Ungarn commanbirte, dem Kurfürften ein 
Eameel mit einem Türken zum Präfente verehrt. Ich 
erwähne no, daß der inventionenreihe Johann 
Beorg 1. auch dem Zeughaus eine befondere Rari⸗ 
tät fchenkte: vier große Mörfer, vie größten, bie es 
damals in der Welt gab, auch Hießen fie „vie vier 
Monarchieen,“ fie gingen fpäter unter Auguft dem 
Starfen in Polen im Kriege gegen Carl XIL 
verloren. 

Johann Georg II. war nicht nur ein curien- 
fer, fondern audy ein gelehrter Herr, wie fein Aelter⸗ 
vater Kurfürft Augufl. Er lernte, wie diefer, noch 
im hoben Alter zum gründlichen Schriftverflänpniß 
bebräifch: drei Jahre unterrichtete ihn der Rector ber 
Kreuzfhule Bohemus, aus Dittmandborf bei Frei⸗ 
berg, der 1676 flach. Anton Wed, aus UAnna- 
berg, geftorben 1682, der Heraudgeber der Dresdner 
Chronik, war fein Geheimer und Reichsſecretair und 
Arhivar. Noch ein anderer gelehrter Sachfe, den wir 
auch in des Kurfürften nächfter Umgebung erbliden, 
war der Orientalift Georg Gentius, aud Dahme 
bei Querfurt. Er war mit dem türfifhen Geſandten, 


nach Hochzeit gehalten. eine Tölz um je aan, 
daß fie nicht gegangen, jenbern allagit im Bir Gedigen 
“gefahren find. IR ie dm Firmen une Iremuyeun ge- 
weft tie halbe Radıt, Daß mie zu jagen il” Tecie 
fröhlichen Zeiten kehrten bein nad mem Sriezen r7if. 
Ein Bedenken der Lanrlänte Hag ion 1657 üfer 
das in allen Ständen cingeriiene Behlicken mu iel- 
genden Worten: ;Es iR am kelln Tage zur min 
niglich bekannt, wie fo ger alle Geretfurnd:, ame 
Sitten und Ehrbarkeit Hinten une in Berzkiung 30 
fegt, Hingegen ein leichtfertiges ürpiges Ecken, ınica- 
derheit in der Kleidung, iswohl Der Manns» ai 
Weibsperſonen, durch Ermwählung neuer auS- 
ländiſcher Moden, Behäugang Ber Aleirer 
mit vielen und allerleifarkigen Bäinzceın 
herumbängend, Hemden, Heien, in ter 
Hand, und auf dem Arm iragenzen Män— 
teln, Entblößung der Hälie Lei Frauens— 
perfonen, aud theuern, köſtlichen Baaren 
über Standesgebüßr getrieben wird — 
was ferner für Uebermuth, Hoffarih un» Schwelgen 
bei Hochzeiten, Kindtauien, Begräbnijjen und Gaſte⸗ 
zeien verübt wird.” Und 1673 klagt tie Landſchaft 
anverweit: „daß Leute, denen ed nicht zufomme, koſt⸗ 
bare Livreen und fürflliche Garethen hielten, Fein 
Schufler und Schneider wolle mehr mit den 
Seinen zu Hochzeiten erfheinen, er werde 
denn mit Carethen abgeholt. Kine Schlitten« 
fahrtordnung von 1632 ſchrieb genau vor, wer mit, 
wer ohne Belänte fahren dürfe, wer yurie 
©Sadfen. IV. 6 
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filberverbrämte Hoffleiver und Livreen auf; der Hof 
fuhr in Wagen, die inwendig mit Sammet und 
Stieereien in Gold und Silber audgefchlagen waren. 
1655 ſchickte der fpanifche Hof eine rothfammtene 
goldbefchlagene Portechaiſe mit Criſtallſcheiben zum Ge⸗ 
ſchenk, worauf — jedoch erſt unter Auguſt dem 
Starken 1717 eine förmliche Hofportechaiſeanſtalt, 
die unter dem Hofmarſchal amt ſtand, errichtet wurde. 

Die Hofchargen, die Miniſter und Räthe des 
Kurfürſten folgten im Kleiderluxus für fih und ihre 
Diener. Equipage hielten ſchon vie Räthe Johann 
Georg's I. Und au in dad Volf, das ſich nach 
und nach von den ſchweren Drangfaltn des dreifige 
jährigen Kriegs erholte, flieg ver Hofluxus herab 
oder kehrte vielmehr mit erneuter Macht zurück, er 
war ſchon im dreißigjährigen Kriege va. Als die 
Keipziger vor der DBreitenfelder Schlacht 1631 im bie 
Feſtung Dresven flohen, fchrieb die Kurfürftin an ih- 
ven Gemahl Johann Georg I. unterm 13. Sept.: 
„Die von Leipzig von Weibsvolf find geflohen, ſehe 
wenig Befjerung, fie thun bier nichts, denn mehr Hofe 
fahrt und Pracht in Kleidung herein in Dresden brin- 
gen, damit bier unjere Dresdner Schlappen vollends 
in ihrem halsſtarrigen Sinn wegen übermädjiger Hofe 
fahrt in Kleidung verflärft werden, derwegen wohl 
die hohe Noth erfordert, Befehl zu thun, damit ber 
Hoffahrt gewehrt würde. In den Weinhäufern ift fo 
ein Singen, Tanzen und Muſik, daß nicht auszufugen, 
gebet ärger denn zu Sopom zu. Der Beugmeifter 
Pat fünf Iage von Sonnabend big Mittwoch vor und 
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nach Hochzeit gehalten. Geine Töchter find fo brav, 
daß fie nicht gegangen, fondern allezeit in bie Hochzeit 
gefahren find. Iſt jo ein Fiedeln und Trompeten ges 
weft vie halbe Nacht, daß nicht zu fagen iſt.“ Diele 
fröhlichen Zeiten kehrten bald nach dem Frieden zurüd. 
Ein Bedenken der Landſtände klagt ſchon 1657 über 
Das in allen Ständen eingeriffene Wohlleben mit fol- 
genden Worten: ;E8 iſt am hellen Tage und män- 
niglih bekannt, wie fo gar alle Gottesfurdt, gute 
Sitten und Ehrbarkeit hintan und in Verachtung ges 
feßt, Hingegen ein leichtfertiges üppiges Lehen, infon« 
derheit‘ in der Kleidung, fomwohl der Manns» als 
PWeiböperfonen, durch Ermählung neuer auß- 
ländiſcher Moden, Behängung der Kleider 
mit vielen und allerleifarbigen Bändern 
Herumbängend, Hemden, Hofen, in der 
Hand,und auf dem Arm tragenden Män— 
teln, Entblößung der Hälfe bei Frauende 
perfonen, auch theuern, köſtlichen Waaren 
über Standesgebühr getrieben wird — 
was ferner für Uebermuth, Hoffarth und Schwelgen 
bei Hochzeiten, Kindtaufen, Begräbniffen und Gafte- 
zeien verübt wird.‘ Und 1673 Flagt tie Lanpfchaft 
anderweit: „daß Leute, denen es nicht zufomme, Eoft- 
bare Livreen und fürftlihde Carethen hielten, Fein 
Schufler und Schneider wolle mehr mit den 
Seinen zu Hochzeiten erfheinen, er werde 
denn mit Earethen abgeholt.” Kine Schlitten- 
fahrtordnung von 1632 fchrieb genau vor, wer mit, 
wer ohne Belänte führen dürſe, wer ywrie 
Sadlen. IV. 
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fpännig, wer einfpännig und wer gar nidt 
fahren folle. Cine ganz neue Erfindung, die von 
Frankreich her fi auch in Sachſen einbürgerte, waren 
die Perrüden. Lange Zeit warb in Deutfchlanv 
die Öffentlihe Meinung von der Geiſtlichkeit gegen 
diefe unchriftliche neue Diode geleitet. Die frommm 
Pradicanten prebigten dagegen fo chriſtlich eifrig, wie 
gegen die Pluderhofen und die Abfchneidung ver Bärte 
dermaleinftend. Schon im Jahre 1605 — denn in 
Frankreich kamen die Perrüden fon zu Ende bes 
fechzehnten Jahrhunderts am Hofe Heinrich's III. 
der die erſte Perrüde trug, auf — fchon im Jahre 
1605 Hatte ein Prediger zu Wernigerode im Kar, 
Mag. Andreas Schoppius in einer merfwärbigen 
Previgt dagegen geeifert. Es war eine Predigt über 
den Spruch Chrifi: „Nun aber find auch eure 
Haare auf dem Haupte alle gezählet.” Die 
Predigt warb geprudt, enthielt acht Bogen und fols 
gende vier Hauptflüde: „I. Von unfred Haares Ur 
fprung, Art, Geflalt und natürlichen Zufällen. 2. 
Bom rechten Gebrauch des menſchlichen Haares. 
3. Von der Erinnerung, Ermahnung, Warnung und 
Troſt von den Haaren genommen. Und 4. wie fie 
Kriftlich zu führen und zu gebrauchen fin.“ In 
Sachſen ward eine Perrüdenfteuer angeordnet. Der 
Landtag von 1676 Iegte zehn Thaler Impoft auf je 
des Stück zu Verhinderung bed Lurus, welcher bes 
greiflihh gar nicht dadurch verhindert wurde. Seber, 
der vornehn fein mollte, ſtrebte im Gegentheil gerade 
fegt eine zierlich gepuderte Derrüde zu tragen. Den 
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_ Mittelftand ward aber vorerft Diefer neue franzöſiſche 
Koyfpuß zu tragen durchaus verboten. Die Geiftlich« 
feit, vie fo lange gegen dic undhriftliche Mode geeifert 
harte, bequemte fidy envlih dazu und zwar auf merfs 
würdige Weile. Sie trug jeßt auch nicht mehr die 
ehrwürbigen langen Bärte, die die Geiftlidhen der Res 
formationdzeit des 16. und noch der erften Hälfte des 
37. Jahrhunderts getragen hatten, wie 3. B. noch der 
ehrwürdige Johann Arndt, fondern fle trug, wie die 
Laien, den Snebelbart und dazu die Haare an den 
Seiten ſchlicht herunterhängend und auf dem Scheitel‘ 
ein kleines ſchwarzes Sammetfäppchen, wie 3.8. nody 
der ehrwürdige Spener, der unter Johann Ge» 
org Ill. als Oberhofprediger in Dresden lebte. Als 
nun um dieſe Zeit die Fatholtiche Kirche ihren Geiſt⸗ 
lichen abfolut und definitiv Die Perrüden verbot, nahm 
die orthodox lutheriſche Geifllichkeit in Sachſen fie fo= 
fort an und zwar gerade deshalb, weil die Katholis 
fen das Derbot erlaffen Hatten. Sie nahm dazu 
auch die ebenfald neue Move der ein Viertel Elle 
langen Manjchetten an, und zwar wieder nur Ded= 
balb, weil Spener, der gleich den Katholifen verab- 
fheute Pietift, ſich Dagegen erklärt hatte. 

Noch Hielt unter der Regierung Kurfürfl Jo⸗ 
hann Georg's II. der fireng theologifche Geift der 
Reformation im Volke ald Damm gegen ein Allgemein⸗ 
werden des Luxus nad. Das Confiſtorium jchrieb all» 
jährlich fünf, ſechs, ja ſieben Buß-, Bet- und 
Fafttage aus und diefe wurden ſtreng innegrüsiten. 
Als ver Türfenfrieg 1661 ausbrach, wurten Nroen 
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Bußtage verordnet, ſechſe als 1672 ver Ein- 
fall König Ludwig's XIV. von Frnkreich in 
die Niederlande geſchah. Selbſt bei Hofe und zwar 
ſowohl im weſentlichen Hoflager, ald auf Reifen wat 
preimal, Sonntag, Mittwoch und Freitag in jeder 
Woche, Predigt und zum Öfteren Beichte und Commu⸗ 
nion. Die Prinzenerziehung war noch wefentlich theo⸗ 
logiſch. Nach der Tagesordnung des 1647 geboren 
Kurprinzen, Johann Georg III., vie ihm feine In⸗ 
fructoren in den früheren Jahren vorfchrieben, hatte 
derſelbe um 7 oder 7%, Uhr ſich mit „Das walt 
Gott Vater“ zu erheben, währenn feines Ankleidens 
fangen die Umſtehenden ein geiftliched Lied, dann ging 
der Prinz mit der ganzen anweſenden Hofſtatt zum 
Brühgebet und zulegt in fein Gemach zum abſonder⸗ 
lichen Gebet, oder bei Predigttagen in die Kirche. 
Hierauf folgten von S— 10 Uhr zwei Arbeitsſtunden, 
die hinwiederum mit einem Eurzen Gebetlein um ots 
tes Beifland begonnen und mit einem Danfpfalmen 
beihlofeen wurden. 10—11 Uhr war Spiel- um 
Ergdgungäftunde, dann Mittagstafel und abermal 
Spielübungen bis zur täglich abzumartenden Nachmits 
tagd= Beiflunde.. Nach dieſer Betftunde ward wieber 
ſtudirt bis 3 Uhr, worauf eine Breiflunde war, wo 
der Tangmeifter kam. Folgte: 4— 5 Uhr Arbeits⸗ 
flunde, 5— 6 Uhr Spielftunde, dann kam die Abend⸗ 
mahlzeit. 8 Uhr war wie früh mit der ganzen «Hofe 
flatt allgemeines Gebet, darauf begab fich ver Prinz 
in fein Gemach, ward entEleivet, verrichtete fein ab⸗ 
ſonderliches Gebet und begab ſich genau 4 Uhr zu Beste, 
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Der große Luxus des Hofs bedrohte in Verbin⸗ 
dung mit der von Johann Beorg I. aus den 
Kriegägeiten her Hinterlaifenen Schuldenlaſt fon im 
Anfıng der Regierung Johann Georg’ IL die 
Finanzen mit der größten Verwirrung. Der Hof war 
im Sabre 1660, vier Jahre nah dem Regierungsan« 
tritt des Kurfürften, dem Banqueroute nahe. Die 
Landſtände übernahmen damals vierzehn Tonnen Gol⸗ 
des Schulden. Die Landſchaft erhielt fett dieſer Periode 
die Direction des Steuermweiend, abgefondert von der _ 
furfürftliden Kammer. Noch 1666 belief ſich die 
Schuldenmaſſe über fünf Millionen Gülden. 1632 
ward eine neue indireete Steuer zu ber bereitd einges 
führten Landacciſe, dad Etempelpapter nad) ben Bein 
fpiel Holands eingeführt. — Die größte und allge⸗ 
meine indireete Steuer, die General Eonfumtiond = 
Acciſe führte ft Augufl ver Starke ein. 


5. Die auswärtige Politit Sachſens. Unterhandlungen mit und Dü— 

pirung ber fä.i fifchen Diplomatie durch Frankreich: Verluft von Erfurt 

1665. Kurfürſtliche Tanzſcene beim Banquet in Frankfurt mit dem 

fran zöſiſchen Varfhall von Srammont 1658. Der Oberhofmar: 

fhauU Hermann von Wolframsporf, tes Kurfürften Günſtling. 
Die Oberhofpreriger Weller und Geyer. 


Seit den fechziger Jahren ließ fiH Kurfürft Jo⸗ 
Hann Georg von jeinen Miniftern verleiten, das 
jeit Kurfürſt Chriftian’s II. Zeiten fireng innegehal« 
tene und nur kurze Zeit durch das nothgenrungene 
Bündniß mit Guſtav Adolf von Schweden bis 
zum Wrager Brieven 1635 unterbrochene politiicge 
Syſtem zu verlafien. Diefes Syſtew grünen TR 
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von Naſſau, den Eroberer Braſiliens. Die Briefe 
deifelben find erhalten. Der eine lautet: 
„Durchlauchtigſter Fürft und Herr, 

‚6. Berichte E. Durchl. unterthänig, daß ver 
Maler, welcher mit mir in Brafllien geweſen, te 
folvirt hat E. Durdl. untertbänig aufzumarten, 
will auch, ſobald reisbar Wetter fein wird, mit 
feinem Weib und Kind aufpaden und nacher Dres⸗ 
den fich begeben. Bin recht froh, daß diefer Maler 
FH bat bewegen laſſen, als verfiihert bin, daß E. 
Durchl. wohl von ihm werden bedient fein, hab ihm‘ 
auch befohlen, alles was er noch von Indien unter 
fih hat, mitzubringen, denn in den acht Jahren, 
daß er mit mir da geweien, viel fremde Sachen 
gefehen und gemalet hat. Weil er in Holland wohl 
gefeffen, Hab Ihm nady folgendes Traktament ver- 
fprocdhen, aber nicht wiſſend, ob eigentlih E. Durchl. 
Meinung alfo gewefen ift, nemlih: 400 Thaler 
Jahrgeld, freie Tafel, freie Wohnung, frei Brand 
(Holz), E. Durdyl. werden Karben und Tu liefern 5 
dagegen foll Alles, was er malt, für E. Durchl. fein. 
Er fol auch Jagden, Landſchaften und Alles fo 
machen, gleich es ihm wird anbefohlen werben. 
Hab ihm, weil er reformirt, verheißen müffen, daß 
er wegen der Religien nicht fol angefochten werben.‘ 

1676 wurde ver Schloßhof zu Dresden neu al 
fresco gemalt, zugleih wurden die Zimmer des 
Schloſſes mit Tapeten, Säulenwerf und Gemälven 
verziert, der Fußboden ward mit Platten aus ſächfiſchem 
Marmor belegt. j 
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Noch aber war Dresden eine ſchlechte Stadt von 
hölzernen Häufern, von der mweitgereifte Touriften, wie 
der neapolitanifche Doctor Gemelli Bareri mit 
Wegwerfung reden. Ihm und dem Franzoſen Chap- 
puzean war ed hoͤchſt unangenehm auffällig gewe⸗ 
fen, daß fie ſtundenlang bei ihrer Ankunft Hatten 
vor den Thoren der Beflung warten müffen, che man 
ihnen Einlaß gewährte. 1678 murbe der berühmte 
große Garten bei Dresden zuerſt als Faſanenge⸗ 
hege angelegt. Der Gärtner, der ihn ſchuf, war der 
ſpätere Oberlandbaumeiſter Karger. In dieſem 
zweiten berühmten Dresdner Garten — der erſte war 
der italieniſche Sorlyſi's — wurde 1680 das erſte 
wirklich ſchͤne, noch heut zu Tage ſchöne und noch 
heut zu Tage mit Johann Georg's II. Namens⸗ 
zug geſchmückte Palais, das damals ſogenannte 
italieniſche Gartenpalais gebaut: Architect war 
der Obriſt Starke, ver 1695 ſtarb.*) 

Euriofitäten und Raritäten aller Art zufammen- 
zubringen war eine Sauptleivenichaft des inventionen- 
reihen Johann Georg II. Die von Kurfürft Au⸗ 
guft angelegte Kunfllammer warb mit einer nicht ges 
ringen Menge Evelfteinn, Eoftbaren Gefäßen, Uhren, 
Kunſtſtücken und Seltenheiten aller Art vermehrt. Die 
Touriften des fiebzehnten Jahrhunderts, wie Dr. Ed- 
ward Brown, 2ebarzt König Carls N. von 


*) Meinem Gefhmade nad halte ich diefes Gebäude, 
nebft dem Swinger no jebt für das ſchönſte Gebäude In - 
Dresben. 
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England in feiner Neifebefchreibung vom Sabre 
.1668 jprachen mit Bewunderung von dem Reichthum, 
der bier herrfchte. Eben fo bewunderte der englifche 
Doctor die Menagerie ded Kurfürften, die er im Jä⸗ 
gerhofe ſah: er gab feiner Reifebefchreibung fogar 
Abbildungen bei von den Bären, die hier gehalten 
und von den Geftellen, auf venen fie herumkletterten. 
‚1662 hatte unter andern der Eaiferliche General Hei« 
Rer, der in Ungarn commanbdirte, dem Kurfürften ein 
Cameel mit einem Türken zum Präfente verehrt. Ich 
erwähne no, daß der inventionenreihe Sohann 
Beorg IL auch dem Zeughaus eine befondere Rarie 
tät fchenkte: vier große Mörfer, vie größten, bie es 
damals in der Welt gab, auch hießen fie „die vier 
Monarchieen,“ fie gingen fpäter unter Auguft dem 
Starken in Polen im Kriege gegn Carl XI. 
verloren. | 

Johann Georg ll. war nicht nur ein curieu= 
fer, fondern auch ein gelehrter Herr, mie fein Aelter⸗ 
vater Kurfürft Auguſt. Er lernte, wie diefer, noch 
im hohen Alter zum gründlichen Schriftverflänpnig 
bebräifh: drei Jahre unterrichtete ihm der Rector ver 
Kreuzfchule Bohbemus, aus Dittmandporf bei Vrei- 
berg, der 1676 ſtarb. Anton Wed, aus Unna 
berg, geftorben 1652, der Heraußgeber der Dresdner 
Chronik, war fein Geheimer und Reichsſecretair und 
Arhivar. Noch ein anderer gelehrter Sachſe, den wir 
auh in ded Kurfürften nächſter Umgebung erbliden, 
war der Orientalift Georg Gentius, aud Dahme 
bei Duerfurt. Er war mit dem türfifchen Gefandten, 
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den die Pforte nach Holland geſchickt hatte, nach Con⸗ 
flantinopel gegangen und hatte ſich dort fieben Jahre 
aufgehalten. Johann Georg, damald noch Kur- 
prinz, verlieh ihm eine Penfion und ſchickte ihn mehr⸗ 
mald nach Holland, damit er von da nochmals in den 
Drient reiſe. Er berief ihn aber, weil eben damals 
Kaiſer Ferdinand III. geftorben war, zurück. Gen- 
tiud ward nun Legationsrath und begleitete den 
Kurfürften 1657 zum Wahltag nah Frankfurt. Hier 
-antmwortete ex dem türkifchen Oefandten, den die Pforte 
zur Beglüdwünfhung Leopold's I. abgeſandt hatte, 
in türfifcher Spradhe. Da Gentius auch ded La⸗ 
teinifchen, Stalienifchen und Branzöfifchen mächtig war, 
ward er ald Diplomat zu Verſendungen auch mit 
Stalienern und Franzoſen gebraudt, ging mehreremale 
nah Wien, nad Regendburg und trat enplih in 
brandenburgifhe Dienfte, der große Kurfürft Hatte | 
ihn ind Lager vor Stettin 1677 berufen, um mit 
dem tatarifchen. Gejandten Unterhandlung zu pflegen. 
Segen das Ende feined Lebens jcheint er in Geiſtes⸗ 
verwirrung — wie Jöcher im Gelehrtenlexicon ſchreibt 
— gefallen zu fein, Fam von Berlin nach Breiberg 
und flarb hier 1687 in Armuth. Gentius bat zu= 
er eins der fchönften orientulifchen Gevichte, ven 
Rofengarten Saadi's, 1651 zu Amſterdam ind La⸗ 
teinifche überſetzt herausgegeben. 

Bei dem unter Johann Georg II. ſchon ſehr 
hoch getriebenen Luxrus am Dresoner Hofe wurden 
eine Menge neue Moden gangbar in ‚Kleidern und 
©eräthen. Es kamen prachtvolle \ammtine, ga « um 
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filberverbrämte Hoffleiver und Livreen auf; der Hof 
fuhr in Wagen, die inwendig mit Sammet und 
Sttefereien in Gold und Silber auögefchlagen waren. 
1655 ſchickte der fpanifche Hof eine rothjammtene 
golpbefchlagene Portechaiſe mit Eriftalljcheiben zum Ger 
fchent, worauf — jedoch erſt unter Augufl dem 
Starken 1717 eine förmliche Hofportechaifeanftalt, 
die unter dem Hofmarfchak amt ſtand, errichtet wurde. 

Die Hofchargen, die Minifter und Räthe des 
Kurfürften folgten im Kleiderluxus für fi und ihre 
Diener. Equipage hielten fchon vie Räthe Johann 
Georg's I Und auch in dad Volf, das ſich nach 
und nad von den ſchweren Drangfaltn des dreißig. 
jährigen Kriegs erholte, flieg der Hofluxus herab 
oder fehrte vielmehr mit erneuter Macht zurück, er 
war fhon im dreißigjährigen Kriege va. Als die 
Keipziger vor der Breitenfelder Schlacht 1631 in die 
Feſtung Dresven flohen, fhrieb die Kurfürftin an ih- 
ren Gemahl Johann Georg I. unterm 13. Sept.: 
„Die von Leipzig von Weibövolf find geflohen, ſehe 
wenig Befjerung, fle thun Hier nichts, denn mehr Hofe 
fahrt und Pracht in Kleidung herein in Dresden brin⸗ 
gen, damit Hier unjere Dresdner Schlappen vollends 
in ihrem halsflarrigen Sinn wegen übermädjiger Hof- 
fahrt in Kleidung‘ verflärft werden, derwegen wohl 
die hohe Noth erfordert, Befehl zu thun, damit der 
Soffabrt gewehrt würde. In den Weinhäufern iſt fo 
ein Singen, Tanzen und Muflf, vaß nicht auszufigen, 
gebet ärger denn zu Sodom zu. Der Beugmeifter 
bat fünf Tage von Sounabenn big Mittwoch vor und 
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nach Hochzeit gehalten. Seine Töchter find ſo brav, 
daß fie nicht gegangen, ſondern allezeit in Die Hochzeit 
gefahren find. Iſt ſo ein Fiedeln und Trompeten ge⸗ 
weſt die halbe Nacht, daß nicht zu ſagen iſt.“ Dieſe 
fröhlichen Zeiten kehrten bald nach dem Frieden zurück. 
Ein Bedenken der Landſtände klagt ſchon 1657 über 
das in allen Ständen eingeriſſene Wohlleben mit fol⸗ 

genden Worten: ;,&8 iſt am hellen Tage und män« 
niglich befannt, wie fo gar alle Gottesfurcht, gute 
Sitten und Chrbarkeit Hintan und in Verachtung ges 
fegt, Hingegen ein Teichtfertiged üppiges Leben, inſon⸗ 
derbeit‘ in der Kleivung, ſowohl der Mannd= ale 
MWeiböperfonen, durch Ermählung neuer aus— 
landifher Moden, Behängung der Kleider 
mit vielen und allerleifarbigen Bändern 
herumbängeno, Hemden, Hoſen, in der 
Hand, und auf vem Arm tragenden Män- 
teln, Entblößung ber Hälfe bei Frauens— 
perfonen, auch theuern, köſtlichen Waaren 
über Standesgebühr getrieben wird — 
was ferner für Uebermuth, Hoffarth und Schmwelgen 
bei Hochzeiten, Kindtaufen, Begräbnifien und Gafte- 
zeien verübt wird.‘ Und 1673 klagt vie Lanpfchaft 
anderweit: „daß Leute, denen ed nidht zukomme, koſt⸗ 
bare Livreen und fürfllihde Carethen hielten, Fein 
Schufler und Schneider wolle mehr mit den 
Seinen zu Hochzeiten erfhheinen, er werde 
denn mit Carethen abgeholt.” ine Scılitten- 
fabrtorpnung von 1692 fchrieb genau vor, wer mit, 
wer ohne Geläute fahren dürfe, wer zwei« 

Sachſen. IV. 
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fpännig, wer einfpännig und wer gar nicht 
fahren folle. Eine ganz neue Erfindung, die von 
Frankreich her fih au in Sachſen einbürgerte, waren 
die Perrüden. Lange Zeit warb in Deutfchland 
die Öffentliche Meinung von der GBeiftlichfelt gegen 
diefe undhriftliche neue Diode geleitet. Die frommen 
Prädicanten predigten dagegen fo hriftlich eifrig, wie 
gegen die Pluverbofen und die Abſchneidung der Bärte 
dermaleinfiend. Schon im Jahre 1605 — denn in 
Frankreich kamen die Perrüden ſchon zu Ende des 
fechzehnten Jahrhunderts am Hofe Heinrich's III., 
der die erfte Perrüde trug, auf — ſchon im Sahre 
1605 Hatte ein Prediger zu Wernigerode im Harz, 
Mag. Andreas Schoppius in einer merkwürdigen 
Predigt dagegen geeifert. Es war eine Predigt über 
den Spruch Chrifli: „Nun aber find auch eure 
Haare auf dem Haupte alle gezähle.” Die 
Predigt ward gedruckt, enthielt acht Bogen und fols 
gende vier Hauptflüde: „N. Bon unfred Haares Urs 
fprung, Art, Geflalt und natürlichen Zufällen. 2. 
Dom reiten Gebrauch des menſchlichen Haares. 
3. Von der Erinnerung, Ermahnung, Warnung und 
Troft von den Haaren genommen. Und 4. wie fie 
Kriflih zu führen und zu gebrauchen find.‘ In 
Sachſen ward eine Perrüdenfleuer angeordnet. Der 
“ 2andtag von 1676 legte zehn Thaler Impoft auf je 
des Stud zu Verhinderung des Luxus, welcher bes 
greifli gar nicht dadurch verhindert wurde. Seber, 
der vornehm fein wollte, firchte im Gegentheil gerade 
jest eine zierlih gepuderte Perrüde zu tragen. Den 
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 Mittelftand ward aber vorerft diefer neue franzöftiche 
Kopfpuß zu tragen durchaus verboten. Die Geiftlich- 
feit, die jo lange gegen dic unchriftliche Mode geeifert 
harte, bequemte fi enplih dazu und zwar auf merfs 
würbige Weile. Sie trug jetzt auch nicht mehr vie 
ehrwürbigen langen Bärte, die die Geiſtlichen der Ne= 
formationdgeit des 16. und noch der erften Hälfte des 
17. Jahrhunderts getragen hatten, wie 3. B. noch der 
ehrwürdige Johann Arndt, fondern fie trug, wie vie 
Raten, den SKnebelbart und dazu die Haare an den 
Seiten ſchlicht herunterhängend und auf dem Scheitel‘ 
ein kleines ſchwarzes Sammetfäppchen, wie 3.8. nody 
der ehrwürdige Spener, ver unter Sobann Ge- 
org I. als Oberhofprediger in Dresven lebte. Als 
nun um dieſe Zeit die Fatholiiche Kirche ihren Geift- 
lichen abfolut und definitiv die Berrüden verbot, nahm 
die orthodox lutheriſche Geiſtlichkeit in Sachen fie fo» 
fort an und zwar gerade deshalb, weil die Katholie 
fen das Verbot erlaffen Hatten. Sie nahm dazu 
auch die ebenfalls neue Move der ein Viertel Elle 
langen Manfjchetten an, und zwar wieder nur des⸗ 
halb, weil Spener, der gleich ven Katholiken verab- 
ſcheute Pietiſt, fich dagegen erflärt hatte. 

Noch Hielt unter der Regierung Kurfürfi Jo⸗ 
hann Georg’ II. ver fireng theologifche Geift der 
Reformation im Volke ald Damm gegen ein Allgemein- 
werden des Luxus nah. Das Eonflflorium fchrieb all» 
jährlich fünf, ſechs, ja ſieben Buß-, Bet- und 
Faſttage aus und diefe wurden fireng innegehalten. 
Als der Türkenkrieg 1661 ausbrach, wurden fleben 
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Bußtage verordnet, ſechſe als 1672 ver Ein—⸗ 
fall König Ludwig's XIV. von Brnfreih in 
die Niederlande geſchah. Selbſt bei Hofe und zwar 
fomohl im wefentlicden Hoflager, ald auf Reifen war 
dreimal, Sonntag, Mittwoch und Freitag in jeder 
Woche, Predigt und zum Öfteren Beichte und Commu— 
nion. Die Prinzenerziehung war noch weſentlich theo⸗ 
logiſch. Nach der Tagesordnung des 1647 gebornen 
Kurprinzen, Johann Georg III., die ihm feine In« 
ſtructoren in den früheren Jahren vorſchrieben, hatte 
derſelbe um 7 oder 7%, Uhr ſich mit „Das walt 
Gott Bater” zu erheben, während feines Ankleidens 
fangen die Umſtehenden ein geiftliches Lied, dann ging 
der Prinz mit der ganzen anweſenden Hofftatt zum 
Brühgebet und zulegt in fein Gemach zum abjonver- 
lichen Gebet, oder bei Previgttagen in die Kirche. 
Hierauf folgten von S— 10 Uhr zwei Arbeitsſtunden, 
die hinwiederum mit einem kurzen Gebetlein um Gots 
tes Beiftand begonnen und mit einem Danfpfalmen 
beihloffen wurden. 10—11 Uhr war Spiel- und 
Ergötzungsſtunde, dann Mittagdtafel und abermal 
Spielübungen bis zur täglich abzumartenden Nachmit—⸗ 
tag8= Betflunde. Nach viefer Betftunde ward wieder 
ſtudirt bis 3 Uhr, worauf eine Breiflunde war, wo 
der Tanzmeifter kam. Bolgte: 4—5 Uhr Arbeitö- 
flunde, 5— 6 Uhr Spielftunde, dann kam die Abend⸗ 
mahlzeit. 8 Uhr war wie früh mit der ganzen Hof« 
flatt allgemeines Gebet, darauf begab fich der Prinz 
in fein Gemach, warb entkleidet, verrichtete fein ab⸗ 
ſonderliches Gebet und begab fich genau 9 Uhr zu Bette, 
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Der große Luxus des Hofs bedrohte in DVerbin- 
dung mit der von Johann Beorg I. aus ven 
Kriegägeiten her Hinterlajfenen Schuldenlaſt ſchon im 
Anfang der Regierung Johann Georg's II. die 
Finanzen mit der größten Verwirrung. Der Hof war 
im Sabre 1660, vier Jahre nah dem Megierungsan- 
tritt des Kurfürften, dem Banqueroute nahe. Die 
Zandſtände übernahmen damals vierzehn Tonnen Gol⸗ 
des Schulden. Die Landſchaft erhielt fett dieſer Periode 
die Direction des Steuerweſens, abgefondert von ver _ 
furfürftlihen Kammer. Noch 1666 belief fich die 
Schuldenmaffe über fünf Millionen Gülden. 1632 
ward eine neue Indirecte Steuer zu ber bereitd einges 
führten Landacciſe, das Etempelpapier nad) dem Beis 
fpiel Hollands eingeführt. — Die größte und allges 
meine indireete Steuer, die GBeneral- Eonfumtiond = 
Acciſe führte erſt Auguſt ver Starke ein. 


5. Die autwärtige Politit Sachſens. Unterhandlungen mit und Dü= 

pirung der fA.t fifchen Diplomatie durch Frankreich: Verluft von Erfurt 

1665. Kurfürfil che Tanzicene beim Banquer in Frankfurt mit dem 

franzöfiiben Varfhall von Grammont 1658. Der Oberhofmar: 

fhall Hermann von Wolframsporf, tes Kurfürften Günftling. 
Die Oberhofpreriger Weller und Gender. 

Seit den fechziger Jahren ließ fich Kurfürft Jo⸗ 
dann Georg von jeinen Miniftern verleiten, das 
jeit Kurfürft Chriſtian's IL. Zeiten fireng innegehal« 
tene und nur furje Zeit durch das nothgedrungene 
Bundnig mit Guſtav Adolf von Schweden biä 
zum Prager Brieven 1635 unterbrochene politifche 


Syſtem zu verlafieen. Diefes Syſtem gründete fly 
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auf eine genaue Allianz mit dem Eatferlichen Hofe, 
welcher deshalb den jahfifhen Miniftern 
regelmäßig Penfionen zahlte, die in den 


\ d großen Adelsfamilien vom Vater auf den 
=” Sohn übergingen, „dont ils sont pensionaires 


du pere en fils‘“, wie das Portrait de la cour de 
Pologne fagt, ein Memoire des fogleich zu erwähnen» 
den Wolframsporf. Johann Beorg II. aber 
tnüpfte mit den Garants des weftphälifchen Friedens 
Schweden und Frankreich Unterhandlungen an. Er 
ſchloß ein Defenflobändnig. mit Schweden 1666 und 
namentlich trat er in Verbindung mit Branfreich in 
der geheimen Hoffnung dadurch zu der immer nod 
nicht verfchmerzten jülichfchen Erbichaft zu kommen. 
Ludwig XIV. unterhielt damals an allen veutfchen 
Döfen die gewandteften Unterhändler: ed waren die 
Zeiten, wo der berühmte Mainzer Kurfürf Johann 
Philipp von Schönborn 1658 ven rheinifchen 
Bund des ficbenzehnten Jahrhunderts zu Erhaltung 
der Neichöfreiteit geftiftet hatte Iobann Georgli. 
ſchloß einen Allianztractat mit Frankreich 1664: in den 
geheimen Artikeln vefjelben verfprach der Kurfürft, 
jederzeit auf den Neichötagen für Frankreich zu ſtimmen: 
Frankreich zahlte dagegen jährlih 200,000 Thaler. 
Die Bolge diefer erneuerten diplomatiſchen Ver⸗ 
bindung mit Branfreich war fehr unglüdlic für Sad)- 
fen. Der Kurfürft ließ fih durch die franzöftichen 
Intriguen verleiten, fein Schutz⸗ und Hoheitsrecht über 
Erfurt durch ven berüchtigten Leipziger Receß von 1665 
an Kurmainz gegen eine Gelvabfindung abzutreten. 
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Es geichah dies, nachdem Erfurt-am 5. October 1664 
von Mainz förmlich in Befitz genomnen war, mit 
Bülfe der von Beneral Franz de Pradel comman- 
dirten franzöflichen Truppen, die aus Ungarn von Dem 
Türkenkrieg bei S. Gotthard zurüdfehrten. Di: Uns 
terhandlung war durch die Hände des berüchtigten 
Mainzer Gefandten Philipp Ludwig, Freiherrn 
von NReiffenberg gegangen, ver fpäter Mainzer 
Statthalter in Erfurt ward. Das war für Sachſen 
ein ebenfo herber Berluft, als der Verluſt Magdeburgs 
im weftphälifchen.. Srievden an Brandenburg gemeien 
war. Wie Magdeburg der Hauptplat Sachſens an 
ver Elbe war, jo war es Erfurt für Thüringen. Der 
Platz war fo militairifch wichtig, daß bekanntlich noch 
in der neueften Seit 1307 ſich Napoleon Erfurt auspräde 
ich als Centrum von Deutſchland zu einem großen 
Waffenplatze vorbehielt. Die wichtigen Rechte des 
Schutzes und der Hoheit, die Sachfen über die Stadt 
Erfurt zuftanden, hätten ſich bei einer genauen 
Wahrnehmung der Gonjuncturen fehr leicht zu einer 
völligen Lundeshoheit können beraufbilven lafien. Man 
fagte daher jeit dem Verluſte von Erfurt: „Erſt bat 
man Sachſen Magdeburg genommen, das war feine 
rechte Hand, nun Erfurt, das war die linfe — «8 
mag nun zufehen, wie ed ven Leib ſich erhalte." 
Herbe beklagte fi der Kurfürft über die Intriguen 
feiner Minifler, die ihn zu dieſem unpolitiichen Schritte 
der Abtretung von Erfurt verleitet hatten, aber leiver, 
als ed zu fpät und die Sache nicht mehr zu ändern 
war. Das kaiſerliche Saloatorium, welches Sachſen 
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gegen „die illegale und befhwerliche Alineation’‘ erhielt, 
half zu gar nichts. Der Kurfürft war und blieb bes 
trogen. Die Sranzofen aber hatten, indem fie derk 
Kurfürften von Meinz zu einem fo wichtigen Plage 
im Herzen von Deutfchland verhalfen, dieſem Prälaten 
einen fo großen Dienfl erzeigt, daß er dafür dankbar 
fein und ihr Interefie in Deutfchland fördern mußte. 
Dad und nur das war ihre Abfſficht; mit einer ſäch⸗ 
fiichen Allianz war es ihnen keineswegs Ernft, im 
Gegentheil, fie wußten nur vie Schwäche des Kurfürs 
fien zu ihrem Vortheil zu benugen. Diele Schwäche 
kannten fie feit lange. Der Marſchall Herzog An⸗ 
ton von Grammont, der mit dem nachherigen 
Minifter des Aeußern Lionne 1657 als franzöfiſcher 
Gefandter der Wahlhandlung Kaifer Leopold's bei⸗ 
gewohnt hatte, Hatte fie ihnen verrathen. Die Mes 
moiren des Marfhals von Grammont, bie fein 
Sohn herausgad, enthalten über die Perſönlichkeit 
Johann Georg’ 1. eine fehr verächtliche Schil⸗ 
derung und es kommt dabei ein Umfland vor, ber ſich 
in den allerneueften Tagen am fächflihen Hofe wieder⸗ 
holt Hat. „Ich werde, heißt es darin, weder viel 
Gutes, noch viel Schlechtes Über den Kurfürften von 
Sachen fagen. Dieſer Fürſt warb durchaus von 
fremder Hand gegängelt und zeigte in nichts Fleiß, 
als alle feine Lebtage durch übermäßig zu trinken; er 
hatte dieſe feltene Eigenſchaft von feinem Water ererbt. 
Seine vornehmften Räthe waren, vollflän- 
dig abhängig vom Eaiferlihen Hofe. Ic 
will gar nicht jagen, daß fle nicht von ibm bisweilen 
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zu leiden gekabt hätten, im @egentheil er behandelte 
fie ſehr fchlecht mit Worten und die größte Injurie, 
bie er ihnen fügte, war, daß er fie „Calviniſten“ nannte, 
was bei ihm fohlimmer war, ald Schelme; nachgerade 
that er aber doch nichts weiter, ald was fie 
wollten. Er zeigte ungemeinen Eifer für die Iutherifche 
Lehre und an dem Tage, mo er communizirte, bewies 
er fo viel Reſpect fürd Sacrament, daß er fi nicht 
am Morgen betranf; am Abend aber holte er zum 
Erfag das Verfäumte nach und tranf die ganze Nacht, 
bis er unter den Tiſch fiel, wie alle feine Gäſte.“ 
„Die Deftreider Hatten Ihm mit einer 
Heirath des Kaifers mit feiner Tochter ges 
ſchmeichelt; das bewirkte, daß er noch mehr 
am kaiſerlichen Intereſſe feſt hielt. Die 
Folge Hat aber ſehen laſſen, daß fle weit von dieſem 
Gedanken entfernt waren, dem allerdings, um die 
Wabrheit zu ſagen, nur der Kurfürſt allein Glauben 
ı beimeffen konnte. Als er nach Frankfurt kam, ent⸗ 
ſchloſſen der Marſchall von Grammont und Herr 
von Lionne ſich, ihn nicht zu beſuchen, weil fie 
mußten, daß ed eine unnütze Sache fein werde; aber 
eine gemiffe Unterhantlung des franzdftichen Refidenten 
in Sranffurt Gravel und Des Fürſten von Homs 
burg*) mit dem Kurfürflen, bei der der Marichall 
und Herr von Lionne nichtd zu thun harten, be= 


) Georg Chriſtian, der in franzoͤſiſchem Dienft war 
und katholiſch wurde: er war der Bruder ter Siegers bei 
Sehrbellin. 
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ſtimmte fie, ihren Entſchluß zu ändern, was vielleicht, 
wie ich zu fagen wage, etwas zu leichtfinnig war. 

„Die Sache ging folgendergeftalt zu. Der Fürft 
von Homburg behauptete, der Kurfürft Habe ihm 
fein Wort darauf gegeben, „daß, falls die franzöflfchen 
Gefandten ihm zuerft ihre Biflte machten, er ihnen 
den Gegenbeſuch eher als der fpanifchen Geſandtſchaft 
abſtatten werde.“ Um fi nun davon nähere Kunde 
zu verfchaffen, ſchickte man den Refldenten Gravel ab, 
um’ mit ihm zu verhandeln, Gravel aber fam mit 
einer unbejchreiblihen Genugthuung und Freude zurüd, 
überzeugt, einen großen Sieg erlangt zu haben; ed fei 
gar feine Zeit zu verlieren, man müſſe eilen, weil um 
vier Uhr die fpanifche Gefanvtfchaft dem Kurfürften 
Biflte machen werde; ginge der Marfchall, Herr von 
Lionne mit ihm zu dreien bin, fo könne man den Spa⸗ 
niern zuvorkommen und dem Kurfürſten den Vorwand 
in die Hand ſpielen, als der gar nichts anders wolle, 
als ſie zuerſt beſuchen. Herr von Lionne ſpeiſte an 
dieſem Tage beim Marſchall, ihre Leute eilten ich 
nicht genug, die Caroſſen anzuſpannen, es ſchien aber 
die ſchönſte Sache auf der Welt, einen deutſchen Reichs⸗ 
vicar zu veranlaſſen, zuerſt die franzöfliche Geſandt⸗ 
Schaft zu beſuchen, einen deutſchen Reichsvicar, der 
dem Haufe Deftreih fo ergeben war und der den Kai⸗ 
fer veranlaßt Hatte, fein Land zu verlaffen durch die 
großen Geldſummen, die ibm die Spanier 
zablten, um fi beim Wahltage einzufinden. Der 
Marihal von Brammont feinerfeits ftellte fi, fo 
viel er Fonnte, dem Vorhaben entgegen, da er nicht 
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ganz Klar in einer Sache ſah, für die fo wenig Wahre 
fcheinlichfeit vorhanden war. Der Fürft von Hom⸗ 
Surg aber uno Gravel, die die Sache verhandelt 
hatten, jeßten fie fo außer allen Zweifel, daß er end⸗ 
lich gegen feinen Willen nachgab.“ 

Der Kurfürft empfing fie beim aus dem Wagen 
Steigen, gab ihnen den PVortritt und die rechte Hand. 
Der Marſchall aber. fah beim Weggehen bei einer Wen⸗ 
dung, die der Kurfürft machte, daß er ihm ven Vor⸗ 
rang abgewinnen und fich zwilchen ihn und Herm 
von Lionne feßen wollte; er ließ daher dieſen vor⸗ 
ausgehn und hielt immer bei allen Thüren den Kurs 
ürften bei der Hand fefl.e Das war aber gar nicht 
deſſen Abſicht und fo führte er fie an ihre Caroſſen, 
ohne aus dem Hof eher, bis fie abgefahren waren, 
wegzugehen.” 

„Aller diefer Schöne Anſchein und dies bemuns 
dernswürdige Geremoniel Hatten vie Folgen, die ver 
Marſchall gefürchtet hatte. Denn: da man behauptete, 
daß ver Kurfürft chne feine Minifter unterhanvelt 
hatte, was wohl gejchehen fein Fonnte, hatten viele 
Zeit, ihm nad ihrer Weife ven Kopf wieder zu ver« 
drehen und Credit genug, daß fie hewirkten, daß er 
zuerfi den Spaniern den Befud machte. 
Darauf hide er zum Marſchall, um eine Audienz 
zu erbitten. Diefer aber fchlug fie ihm rund ab und 
ließ ihm. jagen, daß er niemald wieder mit ihm ver« 
handeln werde. Darauf paflirte er mit Bedacht tag⸗ 
täglich vor der Wohnung des Kurfürften vorbei, ohne 
irgend einen Anfchein von Höflichkeitsbezeigung, was 
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wohl einem Herzog von Sachſen und deutſchen Reichs⸗ 
vicar im Angefiht von ganz Deutfchlann noch nicht 
oft widerfahren fein mag. Endlich aber Fonnte dieſer 
gute Mann es nicht über fich bringen, nicht mit dem 
Marſchall zu trinken; er bat alfo ven Rurfürften 
von der Pfalz, ihn zu dem Marſchall zu führen; 
diefer ließ ihn aber vor dem Gitter jeiner Wot nung 
abweifen. Nun wandte fih der Kurfürfl an feine 
Gollegen von Mainz und Cöln, die er bat, an den 
König von Frankreich zu fihreiben und entfchulvigte 
fi felbft auf alle erbenkbare Weile. Der König be« 
handelte die Sache en bagatelle und ver Cardinal 
Mazarin lachte nur darüber. Se. Majeſtät befah⸗ 
fen hierauf dem Marjchall das zu thun, was vie ges 
nannten Kurfürften für geeignet halten würten. Das 
Schlachtfeld ward demnach beim Grafen Egon von 
Bürftenberg*) erwählt: ein Diner ward veranftal- 
tet und dieſes Diner dauerte von Mittag bis Abends 
neuh Uhr, unter fortwährenden Toaſten mit Trompe⸗ 
ten= und Paufenbegleitung, 3—3000 Gefund- 
Heiten wurden getrunfen, man fügte die 
Tafel, alle Kurfürften tanzten darauf, der 
Marſchall, verhinfte, tanzte vor, alle®äfte 
waren betrunken. Seitdem blieben ver Kurfürft 
von Sachſen und der Warihall von Grammont 
die beften Freunde von der Welt.‘ 

Johann Georg I. war politifh fo ſchwach, 
wie fein Vater. Man erzählt, daß er Gott mehr als 


*) dem cölnifhhen Minifer, 
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einmal geklagt Habe, „wie er lauter Schelme zu Mini⸗ 
. tern babe und mie er doch alles thun müfle, was fie - 
von ihm Haben wollten. Sein Liebling, Hauptrathe 
geber und Bartotum war feit vem Jahre 1664, 
wo der eifrig Öftreichifch gefinnte Geheime Raths⸗Di⸗ 
retor Abraham von Sebottenborf und ver 
Dberhofmarfhal Reche nberg geflorben und ver obens 
“ erwähnte Bertrag mit Frankreich abgefchlofien 
worden war, Hermann von Wolframspdorf ger 
worden. Wolframsdorf, deſſen Gefchleht aus Frans 
ken flammt und von dem noch blühenden Gefchlechte 
MWolffersporff wohl zu unterfcheinen ift, war noch 
im Sahre 1658, ald Johann Georg II. bei ver 
Kaifermahl Leopold's in Brankfurt war, Kammer⸗ 
junfer, ſechs Jahre fpäter, 1664 flieger nah Rechen⸗ 
berg's Tode zum Oberfämmerer und bald darauf zum 
wirfiichen Geheimen Rath; 1677 nah Kanne’ Tode 
erhielt er zu dem Oberfämmereramt noch ven erften 
Hofpoften ald Oberhofmarſchall; zugleich fungirte er 
als Oberhauptmann des Leipziger Kreifed und als Amts⸗ 
hauptmann zu Borna, Colditz, Rochlig und Leisnig. 
Molframdporf ift mahrfcheinlih bei dem fchlim- 
men Erfurter Handel 1665 dem damals jehr mächtig 
zu wirken anfangenden Mittel ver franzöſiſchen Be- 
ftechungen unterlegen, die die des äftreichifchen Hofes 
überboten. Er erhielt nach dem Abſcheiden Johann 
Georg's II. ſofort ſeine Entlaſſung von dem Ober⸗ 
hofmarſchallpoſten, lebte aber noch dreiundzwanzig 
Jahre bis zum Jahre 1703: er ſtarb auf dem einen 
der vielen von ihm aufgekauften Güter zu Mügeln im 
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Stifte Wurzen im Leipziger Kreife im Schloffe Ruhe⸗ 
thal, wo 1595 ver legte Biihof Haugwitzz von 
Meißen geftorben war, erft unter Auguſt dem 
Starken: Mügeln, ein ganzes Amt, Städtchen und 
Schloß hatte er [yon 16686, zwei Jahre nach dem 
Abſchluß des Vertrags mit Frankreich, von dem Stifte 
Wurzen erkauft. Don jeinem Sohne Johann 
Friedrich Wolframsdorf, fähflfhen Kammer: 
herren und Legationdrath, Herrn auf Mügeln, Schla- 
ditz, Großfaga u. f. w., rührt das vielfah in Den 
Binliothefen Sachſens vorfommende Manufeript über 
den Dresoner Hof und die fächfifchen Hofzuftände her, 
das unter dem Namen: „Portrait de ia cour de 
Pologne‘‘ befannt ift und auf das ich wiederholt 
zurüdfommen werde. Der Autor kam deßhalb in 
ewige Gefangenjchaft auf. ven Königftein und flarb une 
vermählt. Auch fein Bruder, Sobann Georg 
Wolframs dorf, ebenfald Kammerherr und Herr 
auf Sitten, Bortewig, Saalhaufen, Limpach, Cöfterig, 
Hartmannsdorf, Dürrenberg u. |. m. — der den gräf- 
lichen Titel annahm — ftarb unbeerbt, beide Brüder 
umd Jahr 1709. Eine Fräulein Wolframsporf brachte - 
dad Amt Mügeln ihrem Gemahl, dem preußifchen 
Geheimen Rath Chriſtoph Wambold von Um— 
ſtedt zu; nach deſſen unbeerbtem Tode 1732 fiel Mü- 
geln wieder an das Stift Wurzen. 

Als im Jahre 1673 Deftreich feinen erften Krieg 
mit Ludwig XIV. anfing, flellte der KRurfürft So- 
hann Georg II. dem Kaifer, dem er im Auguft 
in Eger einen Beſuch abflattete, um der Mufterung 
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angezogen. Samuel Chappuzeasu. Gmesenwim 
des Pringen von Lrauim, Ber male a W- 
helm III. ven Ifrenr rom Gngions befleg jener 
Tourift des ſiebzehnten Ichspuusezt. Ber DE serie 
Rantijchen ventichen Höte bızeifie zur ame Alemugue 
protestante herauögab zur 1701 a5 Bıeymivimes 
fter beim Herzog zen Celle Asıt. bes m vomem 
Reifeberichte ven erſſen mir gearufi beisammen Wins 
des fächfiichen Hofs mit, wie er im Ihre IE am 
10. Dechr. befand. Fir ein in Diem Eins oma 
faft alle große Hofümur an, er ums m Gerz 
192 Perfönen, rangirt nad ver Asmmrrkeıu- mn 
Kammerjunferwürre. 1611 Kane men Ey nk mu 
fünf Kammerjunfern tebrlien: 1666 gut ei !Exrfs 
undfunfzig Kammerherren uns Tielerueis 
funfzig Rammerjunfer. 

1. An der Spitze des gelüammuen Heiss 
fand Eurt Reinide Graf sıa Enllenterg 
als Oberbofmarihall, Geheimer Aut, Lanıs 
voigt in der Oberlaufig, Kammecrhen uns ODbriſt. 

Es jolgten auf den Tberheimarſchall 2: Die 
ſechs Geheimen Rärhe miı Eig un Srimme, 
worunter vier Rammerherren : 

Heinrih, Baron von Zriefen, Director 
des Gcheimen NRaıks und Kammerher. 

Carl, Baron von Erieien, fein Bruder, 
Geheimer Rath, Kammerherr und Präſident des 
Ober⸗Conſiſtoriums. 

Reinhard Dietrich, Baron von Taube, 
Geheimer Rath und Oberhauptmann zum Hayn. 

Sachſen. W. 7 
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Oberhofprediger und Beichtväter, die I obann Georg 
“IE. während feiner Regierungszeit hatte, waren zum 
Glück ein paar fehr fromme Herren, die es redlich 
mitihm meinten. Der eine war der Nachfolger des ſchlim⸗ 
men Oeſtreichers Ho&, der Dr. Iacob Weller, 
er fungirte von 1646—64, der andere Dr. Martin 
Geyer, er fungirte von 1665—50. Man bat no 
Neujahröbriefe Sobann Georg’ Il. an Dr. Wels 
ler, darin er ſich deſſen „treufter Herr und Beichtfind 
bis in Tod” nennt und ihm „einen Freudenmund 
fein Amt Eräftiglicdy zu führen” anwünfcht. Der Neu 
jahröbrief pflegte mit 1000 Stück Speciesthalern be= 
gleitet zu werden. Gegen Dr. Geyer beffagte fidh 
einft der Kurfürft nady der Predigt, daß er ihm doch 
fehr ven Pelz a:wafchen habe, Geyer erwieberte: 
„Das thut mir leid, Kurf. Durchl., daß es nur den 
Pelz getroffen hat.‘ Geyer war früher Profeffor 
in Leipzig, wo er 1642 bei dem Bombardement der 
Stadt durch die Schweden eine wunderbare Errettung 
aus augenfcheinlicher Todesgefahr erfahren hatte. Er 
hatte eben eined Morgens nad) dem Aufftchen ange- 
fangen in feinem Studirzimmer in der Bibel zu Iefen, 
als ihn eine plögliche Angft überfiel, der er nicht Herr - 
werden Fonnte und die ihn endlich nöthigte, aus dem 
Zimmer zu geben. Kaum hatte er ed verlaflen, fo 
flug eine Kanonenfugel herein und zerriß die Bibel 
nebft anderen Büchern. 

Zum Scluffe ver Darftelung der Sefchichte des 
Hofs unter Johann Georg Il. gebe ich die beiden 
HofetatE vom Jahre 1666 und 1676. Der fihon 
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angezogene. Samuel Chappuzeau, Gouverneur 
des Prinzen von Oranien, der nachher ald Wils 
Helm II. ven Thron von England beftieg, jener 
Tourift des fiebzehnten Jahrhunderts, der die prote⸗ 
Rantifchen veutfchen Höfe bereiſte und eine Allemagne 
protestante herausgab und 1701 als Pagenhofmei⸗ 
ſter beim Herzog von Belle flarb, theilt in feinem 
Neifeberichte den erſten mir gedruckt befannten Etat 
des fächfifchen Hofs mit, wie-er im Jahre 1666 am 
10. Decbr. beftand. Wir treffen in dieſem Etat fchon 
faft alle große Hofämter an, er umfaßt im Ganzen 
192 Perfdönen, vangirt nach der Kammerherrn- und 
Kammerjunferwürde. 1611 Hatte man fich noch mit 
fünf Kammerjunfern bebolfen: 1666 gab «8 fünf- 
undfunfzig Rammerberren und fiebenunds 
funfzig KRammerjunfer. 

l. Un der Spige des gefammten SHofftaats 
fand Eurt Reinide Graf von Eallenberg 
als Oberhofmarſchall, Gcheimer Rath, Land⸗ 
voigt in der Oberlauſitz, Kammerherr und Obriſt. 

Es folgten auf den Oberhofmarſchall 2.: die 
ſechs Geheimen Räthe mit Sig und Stimme, 
worunter vier Kammerherren: 

Heinrich, Baron von Frieſen, Director 
des Geheimen Raths und Kammerherr. 

Carl, Baron von Frieſen, ſein Bruder, 
Geheimer Rath, Kammerherr und Präſident des 
Ober⸗Conſiſtoriums. 

Reinhard Dietrich, Baron von Taube, 
Geheimer Rath und Oberhauptmann zum Hayn. 

Sachſen. IV. 7 
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Wolf Siegfried von Lüttichau, Geheimer 
Rath, Kanzler, Kammerherr und Oberfteuer- 
einnehmer. 

Nicolaus von Gersporf, Geheimer Rath 
und Kammerherr, verfelbe, ver fpäter unter Kurfürft 
Kohunn Georg IM. Gecheimer "NRathE= Director 
wurde; endlich: 

Auguflin Straud, Geheimer Rath, das 
bürgerliche Factotum, der Gauptarbeiter. 

Bolgten 3.: Die neun Geheimen Räthe 
ohne Sig und Stimme, worunter fieben Kam 
merberren: | 

Ernft Albrecht von Eberftein, Ritter, 
Geheimer und Kriegsrath, Generalfelvmarfchall, 
Kammerberr und Obrift der Cavalesie und Infanterie. 

Wolf Chriftoph von Arnim, Geheimer 
und Kriegsrath, Generallieutenant der Infanterie, 
Kammerherr und Obrif, Commandant der Plei- 
Bendburg und Amtöhauptmann zu Leipzig und 
Grimma. 

Gerhard Graf von der Nath, Geheimer 
und Kriegsrath, Generallieutenant, Kammierherr, 
Oberfalkenmeiſter und Obriſt. 

Johann Friedrich von Burckersrode, 
Geheimer Rath, Kammerpräſident und Kammer- 
herr. ’ 

Hermann von Wolframsdorf, Geheimer 
Math, Oberfämmerer und Oberhauptmann des 
Leipziger Kreiſes, derſelbe, der fpäter als Nachfolger 
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Eallenberg’d und Kannes Oberhofmarſchall und 
Factotum des Kurfürften ward. 

Conrad Baron von Lüttzow, Geheimer Rath 
und Obrift. 

Heinrih Hildebrand von Einſiedel, 
Geheimer Rath un Präafident des Appella= 
tionsgerichtß. 

Uri, Graf von Kinsky, Geheimer und 
Kriegsrath, Marſchall des Kurprinzen, Kam⸗ 
merherr und Obrift. 

Endlich: Haubold von Miltig, Geheimer 
Rath, Kammerherr und Oberhauptmann des Meiſſner 
Kreiſes. 

Folgten nun noch 4.: elf Perſonen, die auch 
zu der Kammerherrenwürde noch eine an= 
dere höhere Charge führten, darunter: 

Iohann Sigismund von Liebenau, 
Kriegsrath, Obrift ver Artillerie, Gomman-= 
dant von Dresden, SKammerbar, Obercom- 
mandant von Königflein und Sonnenflein, 
Generalintendant der Schloß» und andern 
Bauten, Amtöhauptnann zu Pirna. 

Johann Abraham von Gers dorf, Kriegs⸗ 
rath, Oeneralmajor, Kammerherr, Obrift und Amts⸗ 
Hauptmann zu Torgau, Oſchatz und Mutfchen. 

Rudolf von Neitſchütz, Nittr, Obrift 
ber Keibgarde zu Pferd, Kammerherr und Amts⸗ 
hauptmann zu Stolpen, Radeberg und Gohnftein, ver 
Vater der Gräfin Rochlitz. 

7* 
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Friedrich Albrecht von Götz, Oberftall- 
meiſter und Kammerherr. 

Chriſtian Ernſt von Kanne, Gofmar— 
ſchall und Kammerherr, Obriſt der Leibgardeſchwa⸗ 
dron, Amtshauptmann zu Schweinitz, Schlieben ꝛc., 
Callenberg's Nachfolger als Oberhofmarſchall. 

Loth von Bomsdorf, Oberjägermeiſter. 

Johann Wolf von Megradt, Hofmeifter 
(ver Kurfürftin). 

Darauf folgten 5.: zweiunddreißig Kam⸗ 
merherren theils des Kurfürflen, theild der Kurs 
fürftin, theils des Kurprinzen, theild der Kurprin= 
zeſſin, ohne weitere befonderen Rang ver— 
leihende Hofharge. Wir treffen darunter den 
Hauptmann der Arcieren= oder Trabanten= 
Leibgarde Hieronymus Sigidmund Pflug, 
Nitter, den Hauptmann der Schweizergarde 
Iſaac de Magni, den Rittmeifter der Croa— 
tenleibeompagnie Johann Paranisfy und 
den Sauptmann der deutſchen Compagnie 
Leibgarde zu Fuß Wolf Hildebrand von 
Buftedt; ferne Johann Georg von Schlei— 
nig, Staflmeifter (ver Kurfürftin), ven Obermund- 
ſchenk Albrecht von Günderode und den 
Oberfüdhenmeifter Georg Ernft von Dölau. 

Auf die Kammerherren, deren Gefammtzahl fünfs 
undfunfzig, folgte 6.: der Oberhofrichter zu Leip— 
zig, Hans Ernft von Piftoris, dann 

7.: fünf Rammerräthe, 

8.: der Oberhofprediger Martin Geyer, 
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9.: vie drei dienſtthuenden Obriften, die nicht 
Kammerherren waren, darunter ein Edler von Bla= 
nis, Obrifter des Aufgebot der Ritter- 
[haft und Kuffer, Oberftlieutenant des 
Garderegiments; es folgten dann 

10.: die beiden Oberjägermeiſter im Meißner 
Kreiſe und Erzgebirge, ein Ziegeſar und ein Cara. 
lowig; dann 

11.: fieben Hofräthe; 

12.: Caſpar von Schönberg, Berghaupt«- 
mann und Oberamtmann zu Freiberg; 

13.: Die Heiden Oberauffeher in der Oberlaufig, 
ein Gersdorf und ein Noftig. Darauf Famen 

14.: die Kammerjunfer, an ver Zahl 
flebenundfunfzig, zuerft die fechle, vie zugleich Amts- 
hauptleute waren, die drei Landesälteſten in ber Ober 
laufig und dann noch achtundvierzig Kammerjunker, 
theils des Kurfürften, theild der Kurfürftin, theils des 
Kurprinzen, dabei drei Reifeftallmeifter von 
Platz, von Kugleben beim Kurfürften und von 
Maren beim Kurprinzgen; drei Vorſchneider von 
Bernflein, von Gersdorf und von Watz⸗ 
dorf und ein Oberforftmeifter Anton von Lützzel⸗ 
burg. Polgten ſodann: 

15.: drei dienftthuende Obriftlientenants, 

16.: acht Appellationsräthe, 

17.: fieben Zorftmeifter, 

18.: vier gelehrte Confiſtorialräthe, 

18.: drei Stiftäräthe, 

20.: ficben Majors, 
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flimmte fie, ihren Entſchluß zu ändern, was vielleicht, 
wie ich zu fagen wage, etwas zu Teichtfinnig war.” 
„Die Sache ging folgendergeftalt zu. Der Fürft 
von Homburg behauptete, der Kurfürft habe ihm 
fein Wort darauf gegeben, „daß, falls die franzöftichen 
Geſandten ihm zuerft ihre Vifite machten, er ihnen 
den Gegenbeſuch eher als ver fpanifchen Gefandtichaft 
abftatten werde.’ Um ſich nun davon nähere Kunde 
zu verfchaffen, ſchickte man den Refidenten Gravel ab, 
um’ mit ihm zu verhandeln; Gravel aber fam mit 
einer unbefchreibliden Genugthuung und Freude zurück, 
überzeugt, einen großen Sieg erlangt zu haben; es fei 
gar feine Zeit zu verlieren, man müfje eilen, weil um 
vier Uhr die fpanifche Gefanvtfchaft dem Kurfürften 
Viflte machen werde; ginge der Marfchall, Herr von 
Lionne mit ihm zu dreien hin, fo Eönne manden Spus 
niern zuvorfommen und dem Kurfürften ven Vorwand 
in die Hand fpielen, als der gar nichts anders wolle, 
als fie zuerft befuchen. Herr von Lionne fpeifle an 
dieſem Tage beim Marfhall, ihre Leute eilten ich 
nicht genug, die Caroſſen anzufpannen, ed ſchien aber 
die fchönfte Sache auf der Welt, einen deutfchen Reichs⸗ 
vicar zu veranlajjen, zuerft die franzöfliche Geſandt⸗ 
Schaft zu beſuchen, einen deutſchen Neichövicar, der 
dem Haufe Deftreich fo ergeben war und der den Kai⸗ 
fer veranlaft hatte, fein Land zu verlafien vurd die 
großen Geldſummen, die ihm die Spanier 
zahlten, um fih beim Wahltage einzufinden. Der 
Marihal von Grammont ſeinerſeits flellte fi, fo 
viel er konnte, dem Vorhaben entgegen, da er nicht 
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ganz Far in einer Sache ſah, für die ſo wenig Wahr- 
fcheinlichkeit vorhanden war. Der Fürft von Hom⸗ 
burg aber uno Gravel, die die Sache verhandelt 
hatten, jeßten fie fo außer allen Zweifel, daß er end⸗ 
fih gegen feinen Willen nachgab.“ 

Der Kurfürft empfing fie beim aus dem Wagen 
Steigen, gab ihnen den Vortritt und die rechte Hand. 
Der Marihall aber ſah beim Weggehen bei einer Wen⸗ 
dung, die der Kurfürft machte, daß er ihm ven Vor⸗ 
tang abgewinnen und fich zwiſchen ihn und Herrn 
von Lionne fegen wollte; er ließ daher vielen vor« 
ausgehn und hielt immer bei allen Thüren ven Kurs 
ürften bei der Hand feſt. Das war aber gar nicht 
deſſen Abfiht und fo führte er fie an ihre Baroflen, 
ohne aus dem Hof eher, bis fie abgefahren waren, 
wegzugehen.“ | 

„Aller vieler Schöne Anſchein und dies bewun⸗ 
dernswürdige Ceremoniel hatten vie Folgen, die ver 
Marſchall gefürchtet hatte. Denn da man behauptete, 
daß der Kurfürſt ohne ſeine Miniſter unterhandelt 
hatte, was wohl geſchehen ſein konnte, hatten dieſe 
Zeit, ihm nach ihrer Weiſe den Kopf wieder zu ver— 
drehen und Credit genug, daß fie hewirkten, daß ex 
zuerfi den Spaniern den Beſuch madte. 
Darauf ſchickte er zum Marſchall, um eine Audienz 
zu erbitten. Diefer aber fchlug file ihm rund ab unt 
ließ ihm. jagen, daß er niemald wieder mit ihm ver- 
handeln werde. Darauf paflirte er mit Bedacht tag— 
täglich vor der Wohnung des Kurfürften vorbei, ohn: 
irgend einen Anfchein von Höflichfeitöbezeigung, mai 


93 

wohl einem Herzog von Sachſen und deutſchen Reichs⸗ 
yicar im Angefiht von ganz Deutfchland nody nicht 
oft mwiderfahren fein mag. Endlich aber Fonnte diefer 
gute Mann e3 nicht über fich bringen, nicht mit den 
Marihall zu trinken; er bat aljo ven Rurfürften 
von der Pfalz, ihn zu dem Marfchall zu führen; 
viefer ließ ihn aber vor dem @itter jeiner Wolnung 
abweifen. Nun wandte fih ver Kurfürft un feine 
Eollegen von Mainz und Edln., die er bat, an den 
König von Frankreich zu fchreiben und entfchulpigte 
ich feloft auf alle ervenfbare Weile. Der König be= 
handelte die Sache en bagatelle und der Garpinal 
Mazarin lachte nur varüber. Se. Majeſtät befah⸗ 
ien hierauf dem Marſchall das zu thun, was die ges 
nannten Kurfürften für geeignet halten würven. Das 
Schlachtfeld ward demnach beim Grafen Egon von 
Bürftenberg*) erwählt: ein Diner ward veranftal« 
tet und diefed Diner dauerte von Mittag bis Abends 
neuh Uhr, unter fortwährenden Toaften mit Trompe— 
ten» und Paufenbegleitung, 2—3000 Gefund- 
heiten wurden getrunfen, man ftügte die 
Tafel, alle Kurfürften tanzten darauf, der 
Marſchall, verhinfte, tanztevor, alle Gäſte 
waren betrunfen. Seitdem blieben ver Kurfürft 
von Sachſen und der Marihall von Grammont 
die beſten Freunde von der Welt.” 

Johann Georg Il. war politifch fo ſchwach, 
wie fein Vater. Man erzählt, daß er Gott mehr als 


*) dem colniſchen Minifter, 
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einmal geklagt habe, „wie ex lauter Schelme zu Mine 
ftern habe und mie er doch alles thun müffe, was fie - 
von ihm haben mollten.” Sein Liebling, Hauptrathe 
geber und Bartotum war felt dem Jahre 1664, 
wo der eifrig Öftreichiich gefinnte Geheime Raths⸗Di— 
tetor Abraham von Sebottendorf und ver 
Dberhofmarfhall Rechenberg geftorben und der obens 
erwähnte Vertrag mit Sranfreich abgefchlofien 
worden war, Hermann von Wolframsporf ge 
worden. Wolframsdorf, deſſen Gefchleht aus Fran⸗ 
fen flammt und von dem noch blühenden Gefchlechte 
Wolffersdorff wohl zu unterfcheiden ift, war noch 
im Sabre 1658, ald Johann Georg Il. bei ver 
Kaijerwahl Leopold's in Frankfurt war, Sammer 
junfer, fech8 Jahre fpäter, 1664 flieger nah Rechen⸗ 
berg's Tode zum Oberfänmerer und bald darauf zum 
wirfiichen Geheimen Rath; 1677 nach Kanne's Tode 
erhielt er zu dem Oberfämmereramt noch den erften 
Hofpoſten ald Oberhofmarfchall, zugleich fungirte er 
als Oberhauptmann des Leipziger Kreifes und ald Amts⸗ 
hauptmann zu Borna, Colditz, Rochlitz und Leisnig. 
Molframdporf ift mahrfcheinlih bei dem fchlim- 
men Erfurter Handel 1665 dem damals ſehr mächtig 
zu wirken anfangenden Mittel ver franzdfifchen Be— 
ftechungen unterlegen, bie die des Öftreichifchen Hofes 
überhoten. Er erhielt nach dem Abſcheiden Johann 
Georg's II. fofort feine Entlaffung von dem Ober- 
hofmarſchallpoſten, lebte aber noch drejiundzwanzig 
Jahre bis zum Jahre 1703: er ſtarb auf dem einen 
der vielen von ihm aufgekauften Güter zu Mügeln im 
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Stifte Wurzen im Leipziger Kreife im Schloffe Ruhe⸗ 
thal, wo 1595 der legte Biihof Haugwitz von 
Meißen geftorben war, erft unter Auguft dem 
Starten: Mügeln, ein ganzes Amt, Städtchen und 
Schloß hatte er ſchon 1666, zwei Jahre nach dem 
Abſchluß des Vertrags mit Frankreich, von dem Stifte 
Wurzen erkauft. Don jenem Sohne Johann 
Friedrich Wolframsdorf, fähflfhen Kammer- 
herrn und Legationsrath, Herrn auf Mügeln, Scla= 
dig, Großfaga u. f. w., rührt das vielfach in den 
Bibliotheken Sachſens vorkommende Manufeript über 
den Dresoner Hof und die ſächſiſchen Hofzuſtände ber, 
das unter dem Namen: „Portrait de ia cour de 
Pologne“ befannt it und auf das ich wiederholt 
zurüdfommen werde. Der Autor Fam deßhalb in 
ewige Gefangenfchaft auf. den Königftein und ftarb un⸗ 
vermählt. Auch fein Bruder, Sohann Georg 
Wolframs dorf, ebenfalls Kanımerherr und Herr 
auf Sitten, Bortewig, Saalhaufen, Limpach, Cöfterig, 
Hartmannddorf, Dürrenberg u. ſ. w. — der den gräfe 
lichen Titel annahm — farb unbeerbt, beide Brüder 
umd Jahr 1709. ine Fräulein Wolframsdorf brachte - 
dad Amt Mügeln ihrem Gemahl, dem preußifchen 
Geheimen Kath Chriſtoph Wambold von Um- 
ſtedt zu; nad deffen unbeerbtem Tode 1732 fiel Mü- 
geln wieder an dad Stift Wurzen. 

Als im Jahre 1673 Deftreich feinen erſten Krieg 
mit Ludwig XIV. anfing, ftelte der Kurfürft Jo⸗ 
hann Georg I. dem Kaifer, dem er im Auguſt 
in Eger einen Beſuch abflattete, um der Mufterung 
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der Faiferlichen Armee beizumohnen, welche unter Mon⸗ 
tecueuli gegen Turenne zog, im folgenden Jahre 
6500 Mann Hülfstruppen, der Kurprinz führte fie in 
eigner Perſon zu Felde. Dielelbe Anzahl Truppen 
flellte Kurfachfen auch in den fpätern Feldzügen bis 
1678. In diefem Jahre aber, während bed Krieges 
Brandenburgs mit Schweden und den mit ihnen ver- 
bunvdenen Franzoſen, neigte Sachfen wieder auf fran« 
zöfljche Seite: nach Puffendorf ging damals der 
Geheime Rath Klengel nach Münden und von de- 
nah Paris, um auf Mittel zu denken, wie die Schmes 
den in Deutichland gehalten werden könnten. Es war 
dad Sahr, wo der Kaifer endlich den alten jülich'ſchen 
Erbſchaftsſtreit dadurch beendigt Hatte, daß er den 
1666 zwifchen Brandenburg "und Pfalz-Neuburg ge« 
troffenen Theilungdvertrag der jülich’fchen Länder be= 
flätigt und dadurch Sachen um die legte Hoffnung 
gebracht hatte. Damald 1678 ſchloß deßhalb Io« 
hann Georg IL, um die im breißigjährigen Kriege 
fhon aufgetauchte Idee einer dritten Partei auszufüh- 
ren, ein Bündniß mit Baiern, kraft deſſen jeder Theil 
ſich anhetfchig machte, zu gegenjeitiger Sicherheit 20,000 
Mann bereit zu halten, 1677 war jchon ein ähnlicher 
Defenfivvertrag mit den herzoglichen Häufern, mit 
Mainz, Würzburg und Banıberg gefchloffen worden. 
Erft jpäter 1651 jhloß Johann Georg III. ſich wie- 
der an Brandenburg an. 

Kurfürſt Johann Georg Il. war im Uebrigen 
ein gutmüthiger Herr, der ſich noch willig, wie fein 
Bater, von den Hofprebigern Teiten ließ. Die beiven 
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Oberhofprediger und Beichtväter, die Joh ann Georg 
“IE. während feiner Regierungszeit hatte, waren zum 
Glück ein paar fehr fromme Herren, die es redlich 
mitihm meinten. Der eine war der Nachfolger des ſchlim⸗ 
men Deftreihere Ho&, der Dr. Jacob Weller, 
er fungirte von 1646—64, der andere Dr. Martin 
Geyer, er fungirte von 1665—50. Man bat no 
Neujahrsbriefe Johann Georg's Il. an Dr. Wels 
ler, darin er ſich deſſen „treufler Herr und Beichtkind 
bis in Tod“ nennt und ihm „einen Freudenmund 
fein Amt Eräftiglicy zu führen‘ anwünfcht. Der Neu 
jahrsbrief pflegte mit 1000 Stüd Speciesthalern be= 
gleitet zu werden. Gegen Dr. Geyer beklagte ſich 
einft der Kurfürft nach der Predigt, daß er ihm doch 
fehr den Pelz arwaſchen habe, Geyer erwiederte: 
„Das thut mir leid, Kurf. Durchl., daß ed nur den 
Pelz getroffen hat.‘ Geyer war früher Profeffor 
in Leipzig, wo er 1642 bei dem Bombarvement der 
Etadt durdy die Schweden eine wunderbare Errettung 
aud augenfcheinlicher Topdesgefahr erfahren hatte. Er 
hatte eben eines Morgens nad) dem Aufſtehen ange- 
fangen in feinem Studirzimmer in der Bibel zu Iefen, 
als ihn eine plögliche Angſt überfiel, der er nicht Herr 
werden konnte und die ihn endlich nöthigte, aus Dem 
Zimmer zu geben. Kaum hatte er es verlaffen, fo 
flug eine Kanonenfugel herein und zerriß die Bibel 
nebfl anderen Büchern. 

Zum Schluffe der Darftelung der Geſchichte des 
Hof unter Johann Georg II. gebe ich vie beiden 
Hofetatd vom Jahre 1666 und 1676. Der fihon 
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angezogene. Samuel Chappuzeau, Gouverneur 
- de8 Prinzen von Oranien, der nachher ale Wils 
helm II. den Thron von England beflieg, jener 
Touriſt des flebzehnten Jahrhunderts, der vie prote⸗ 
Rantifchen veutfchen Höfe bıreifte und eine Allemagne 
protestante herauägab und 1701 als Pagenhofmei⸗ 
fter beim Herzog von Belle flarb, theilt in feinem 
Neifeberichte den erflen mir geprudt bekannten Etat 
des fächflfchen Hof mit, wie-er im Jahre 1666 am 
10. Decbr. beſtand. Wir treffen in dieſem Etat fchon 
faſt alle große Hofämter an, er umfaßt im Ganzen 
192 Perfönen, rangirt nach der Kammerherrn = und 
Kammerjunferwürde. 1611 Hatte man ſich noch mit 
fünf Kammerjunfern bebolfen: 1666 gab es fünf- 
undfunfzig Kammerherren und fiebenund= 
funfzig Kammerjunfer. 

1. An der Spige des gefammten Hofſftaats 
fand Curt Reinide Graf von Callenberg 
als Oberhofmarſchall, Geheimer Rath, Land⸗ 
voigt in ver Oberlaufig, Kammerderr und Obrift. 

Es folgten auf den Oberhofmarfhall 2.: die 
ſechs Geheimen Räthe mit Sig und Stimme, 
worunter vier Kammerberren : 

Heinrih, Baron von riefen, Director 
des Geheimen Raths und Kammerberr. 

Earl, Baron von Briejen, fein Bruder, 
Geheimer Rath, Kammerherr und Präfident des 
Dber-Gonfiftoriums. 

Reinhard Dietrih, Baron von Taube, 
Geheimer Rath und Oberbauptmann zum Hayn. 

Sachſen. W. 7 


—— 


Wolf Siegfried von Lüttichau, Geheimer 
Rath, Kanzler, Kammerherr und Oberſteuer⸗ 
einnehmer. 

Nicolaus von Gersdorf, Geheimer Rath 
und Kammerherr, vderſelbe, der fpäter unter Kurfürſt 
Sohbunn Georg II. Seheimer Raths⸗Director 
wurde; enplich: 

Auguſtin Strauch, Geheimer Rath, das 
bürgerliche Factotum, der Hauptarbeiter. 

Folgten 3.: Die neun Geheimen Räthe 
ohne Sig und Stimme, worunter fieben Kam⸗ 
merherren: | 

Ernft Albrecht von Eberflein, Ritter, 
Geheimer und Kriegsrath, Generalfeldmarſchall, 
Kammerherr und Obriſt der Cavale ie und Infanterie. 

Wolf Chriſtoph von Arnim, Geheimer 
und Kriegsrath, Generallieutenant der Infanterie, 
Kammerherr und Obrif, Gommandant ver Plei 
Benburg und Amtöhauptmann zu Leipzig und 
Grimma. 

Gerhard Graf von der Nath, Geheimer 
und Kriegsrath, Generallieutenant, Kammerherr, 
Oberfalkenmeiſter und Obriſt. 

Johann Friedrich von Burckersrode, 
Geheimer Rath, Kammerpräſident und Kammer⸗ 


herr. 

Hermann von Wolframsdorf, Geheimer 
Rath, Oberkämmerer und Oberhauptmann des 
Leipziger Kreiſes, derſelbe, der ſpäter als Nachfolger 
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Gallenberg’d und Kanne's Oberhofmarfhall und 
Factotum des Kurfürften ward. 

Conrad Baron von Lügom, Geheimer Rath 
und Obrift. 

Heinrih Hildebrand von @infiepel, 
Geheimer Rath und Präafident des Appella- 
tionsgericht®. 

Ulrich, Graf von Kinsky, Geheimer und 
Kriegsrath, Marſchall des Kurprinzen, Kan 
merherr und Obrift. 

Endlich: Haubold von Miltitz, Geheimer 
Rath, Kammerherr und Oberhauptmann des Meiſſner 
Kreiſes. 

Folgten nun noch 4.: elf Perſonen, die auch 
zu der Kammerherrenwürde noch eine an⸗ 
dere höhere Charge führten, darunter: 

Johann Sigismund von Liebenau, 
Kriegsrath, Obrift ver Artillerie, Comman⸗ 
dant von Dredden, Kammerherr, Obercom- 
mandant von Königftein und Sonnenflein, 
Generalintendant der Schloß» und andern 
Bauten, Amtöhauptmann zu Pirna. 

Johann Abraham von Gers dorf, Kriegd- 
rath, Generalmajor, Kammerherr, Obrift und Amts⸗ 
hauptmann zu Torgau, Oſchatz und Mutſchen. 

Rudolf von Neitfhüg, Ritter, Obrift 
der Leibgarde zu Pferd, Kammerherr und Amts⸗ 
hauptmann zu Stolpen, Radeberg und Hohnflein, ver 
Bater der Gräfin Rochlitz. 

7* 
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Friedrich Albrecht von Götz, Oberftall- 
meiſter und Kammerherr. 

Chriſtian Ernſt von Kanne, Hofmar— 
ſchall und Kammerherr, Obriſt der Leibgardeſchwa⸗ 
dron, Amtshaupımann zu Schweinitz, Schlieben ꝛc., 
Callenberg's Nachfolger als Oberhofmarſchall. 

Loth von Bomsdorf, Oberjägermeiſter. 

Johann Wolf von Megrapdt, Hofmeiſter 
(der Kurfürftin). 

Darauf folgten 9.: zweiunddreißig Kan» 
merberren theild des Kurfürflen, theild ver Kurs 
fürftin, theils des Kurpringen,. theild der Kurprin= 
zeffin, ohne weitere befonderen Rang ver— 
leihende Hofharge. Wir treffen darunter ven 
Hauptmann der Arcieren= oder Trabanten— 
Leibgarde Hieronymus Sigismund Pflug, 
Nitter, den Hauptmann der Schweizergarde 
Iſaac de Magni, den Rittmeifler der Ervas 
tenleibeompagnie Johann Paranisky und 
den Hauptmann der deutfhen Compagnie 
Leibgarde zu Kup Wolf Hildebrand von 
Buftedt; ferner Johann Georg von Schlei- 
nig, Stallmeifter (ver Kurfürftin), ven Obermund«- 
ſchenk Albreht von Günderode und den 
Oberküchenmeiſter Georg Ernſt von Dölan. 

Auf die Kammerherren, deren Gefammtzahl fünfe 
undfunfzig, folgte 6.: der Oberhofrichter zu Leip— 
zig, Hans Ernft von Piſtoris, dann 

7.: fünf Rammerräthe, 

B.: der Oberhofprediger Martin Geyer, 
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9.: die drei dienſtthuenden Obriften, die nicht 
Kammerherren waren, darunter ein Edler von Bla» 
nis, Obrifter des Aufgebots der Ritter- 
{haft und Kuffer, Oberfllieutenant bed 
Garderegiments; es folgten dann 

10.: die beiden Oberjägermeifter im Meißner 
Kreife und Erzgebirge, ein Ziegefar und ein Cara. 
lowitz; dann 

11.: fieben Hofräthe; 

12.: Caſpar von Schönberg, Berghanpte 
mann und Oberamtmann zu Freiberg; 

13.: Die beiden Oberaufſeher in der Oberlaufig, 
ein Gersdorf und ein Noftig. Darauf Famen 

14.: die KRammerjunfer, an ver Zahl 
flebenundfunfzig, zuerft vie fechfe, Die zugleich Amts- 
hauptleute waren, die drei Randesälteften in der Ober 
laufig und dann noch achtundvierzig Kammerjunker, 
theils des Kurfürften, theils der Kurfürftin, theild des 
Kurprinzen, dabei drei Reifeflallmeifter von 
Blag, von Kupleben beim Kurfürften und von 
Maren beim Kurprinzen; drei Vorjchneider von 
Bernflein, von GBersdorf und von Watz⸗ 
dorf und ein Oberforfimeifler Anton von Lützzel⸗ 
burg. Polgten fodann: 

15.: drei dienſtthuende Obriftlientenants, 

16.: acht Uppellationsräthe, 

17.: fieben Forſtmeiſter, 

18.: vier gelehrte Confiſtorialräthe, 

19.: drei Stiftsräthe, 

20.: fieben Majors, 
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231.: vier Bauptleute des Aufgebot der Rit⸗ 
terſchaft, 

22.: der Zeughausintendant, und 

23.: der Geheime Kriegsſecretair, 

24.: die ſechs Leibärzte, 

25.: die zwei Hofprediger, und den Schluß 
machen: 

26.: die acht bürgerlichen Räthe ‚jo von keinem 
Collegio benannt’ wie daß in; der Hofceremonialſprache 
außgeprüdt wurde, die aber in den Collegien die 
Sauptarbeit auf fi hatten. An der Spite derſelben 
erſcheinen die beiven damals gelehrteſten Leute in 
Sachſen: der Orientalift Legationsrath Georg Ben- 
tius und der Meichsferretalr und Archivar Un» 
ton Wed. 

Zehn Jahre fpäter am 8. September 1676 erließ 
Kurfürft Johann Georg II. vom Schloffe Freuden⸗ 
flein zu Breiberg die erfte Hofſtaatsrangordnung, welche 
Horn in ferner ſächſiſchen Handbibliothek mittheilt. 
Er erließ fie für „feine hoben Offiziere und Räthe“ mit 
der Weifung am Schluffe, „daß ein Iever an ber 
ihm aus befonderen Vorbedacht gegebenen Stelle ver- 
gnügt fei und Kurf. Durdl. aus Antrieb eiteler Ehre 
diedfals Feine fernere Beunruhigung veranlafien 
ſolle.“ Die Ordnung enthielt ſchon 301 Merfo- 
nen, alfo über 100 mehr als im Jahre 1666: 
flatt 55 Kammerherren deren 111, Ratt 57 
Kammerjunfern. deren 113. Während am ſäch— 
fiſchen Hofe 225 Kammerherren und Kanmerjunfer 
fungirten, hielt gleichzeitig der große Kusfürft 
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son Brandenburg 16833 nur zwei wirklich dienſt⸗ 
thuende Kammerherren, achtzehn Kammerjunfer und 
ſechs Hofjunfer. 

An der Spige des fächflichen Hofftaats ſtand jegt: 

1.: als Oberhofmarſchall, Gcheimer Rath, 
DOberfämmerer, Obrift, Amtshauptmann zu Schwei« 
nis, Seyda, Annaburg, Gräfenhainichen und Ober 
fleuereinnehmer Chriftian Ernſt Kanne, ver Nach⸗ 
folger Baron Rechenberg's, der 1664 und Graf 
Catlenberg's, ver 1672 geftorben war. Nach ihm 
zangirten: 

2.: Die fieben wirklichen Geheimen Räthe: 

Der Geheime Rathsa⸗-Director und Kammerherr 
Barton Heinrih von Briefen um 

Der Oberconfiſtorialpräſident Carl, fein Bruder, 
der Kanzler und Kammerherr 

Reinhard Dietrich Baron von Taube, 
ver im Laufe des Jahres 1676 vom Kaifer ge⸗ 
graft ward. 

Baron Nicolaus von Gersdorf (ver fpä- 
tere Geheime Raths = Director), Kammerherr. 

Der Kammerherr und vom Kaifer zum Reiche 
pfennigmeifter und Baron erhobene von Burfers- 
rode, der Eonvertit. 

Hermann von Wolframsdorf, der zweite 
Favorit des Kurfürften, Nachfolger Kanne's als 
Oberhofmarſchall, Kammerherr, Oberhauptmann des 
Leipziger Kreiſes und Amtshauptmann zu Leipzig, Col⸗ 
dig, Rochlitz, Leisnig und Borna, und 

Chriflian von Klengel. Polgtn nun: 
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3.: vier Titular Gcheime Räthe.: 

Der Graf von der Nath, jetzt ald Feld⸗ 
marjchalllieutenant, Mudqueton = Hauptmann, 
Obriſter übers Leibregiment zu Roß, Geheimer und 
Kriegarath, Obrifter Falkenmeiſter und Kam⸗ 
merherr. 

Haubold von Miltitz, Kammerherr und 
Hauptmann des Meißniſchen Kreiſes und Steuerdirector. 

Der General⸗Wachtmeiſter Hans Abraham 
von Gersdorf, Geheimer- und Kriegsrath, Obrift 
zu Roß, Amteauptmann zu Torgau, und Rammer- 
herr, und: 

Der General = Bactmeiftr Andread von 
Schönberg, Obercommandant ver Reflvenz - Feſtung 
„Neu⸗- und Alte Dresden, auch der Bergfeftung 
Königftein, Geheimer- und Kriegsrath und Kam⸗ 
merherr. 

Darauf werden noch 4.: als „Hohe Kriegs⸗ 
und Hof⸗O ffizi ere“ einundzwanzig Perſonen 
aufgeführt: 

Der General⸗Wachtmeiſter Rudolf von Neit⸗ 
ſchütz, Reichsritter, Kriegeratb und Hofohrift 
über die deutſche Keibgarde zu Roß, Amts 
Hauptmann zu Pirna und Gohenſtein und Kam- 
merberr. 

Der Oberftallmeifter Friedrich Albrecht 
von GÖdp. 

Der Hofmarſchall (fpätere Oberhofmarſchall 
und Günſtling Johann Georg's III.) Friedrich 
Wolf von Haugwip. 
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Baron Guſtav Radnig, Hofmeifter vier 
Kurfürftin. 

Chriſtoph Vitzthum von Eckſtädt, Landes⸗ 
hauptmann der Oberlaufitz. 

Der Kurprinzliche Marſchall und Ober⸗ 
kämmerer Heinrich Gebhard von Miltitz. 


Der Kurprinzeſſin (der däniſchen Anna 
Sophia) Hofmeiſter Kay Rumohr. 
DerOberhofjägermeiſter Loth von Bomb. 
dorf. 
Der HSausmarfhall Hans Wolf von 
Mepradt. 
e Der Ohberhauptmann im Erzgebirgichen Kreije 
Wolf Günther von Earlowig und 
Der Hofmeifter der jungen Prinzen 
Hans Ernſt vonKnod, Hofrath, auf den Id} zu= 
rüdfomme; ferner | 
Der Kammerdirector Hand Georg von Schlei⸗ 
nitz und die drei Kammerräthe Chriſtoph Dietrich 
Bofe (ver ältere, auf ven ich ebenfalls unter der Ne= 
girung Auguf’8 des Starken zurüdlomme), 
Bünther von Bünau und Albredt Chriſtian 
von Kromsdorf. 
Der Vicekanzler Johann Georg von Dölau. 
Der Appellariond » Präafident Gotthelf Frie— 
drich von Schönberg; dann: 
Der Kammerrath Kaubold von Einfievel 
„und nah dieſen vier Fünftigen Kammerräthe;“ 
endlich: 
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Die Brei Kriegaräthe und Obriſten: Baron 
Wiegand von Lützelburg, Baron Chriſtoph 
Degenfeld und Baron Hand Heinrih Malt- 
zahn. 
Ä Folgen nun zu den vorgenannten Perſonen, von 
denen neunundzwanzig die Kammerherrenwürde zu ihren 
höheren Chargen bekleideten: 

5.: Noch zweiundachtzig Kammerherren, „ſo nicht 
höhere Chargen bedienen, dabei die Com⸗— 
mandanten und Obriſten, ſo in wirklichen 
Dienfen find.” 

Unter dieſer Klaffe befinden fi: 

1) folgende, mit anderweiten Hofbienften 
verſehene Perjonen: 

Hand Georg von Säleinik, Stallmeifter. 

Hieronymus Pflug, Nitter, Trabantenhaupt- 
mann. 

Johannes Paranisky, Obrifl=- Lieutenant über 
die Eroaten -LKeib » Guarde, auch Amtshauptmann 
zu Morigburg. 

Johann Bartholomäus Baratini von Kie- 
felftein, Capitain-Lieutenant bei der Croaten⸗ 
Leib » Guarde. 

Hans Prievrih von Rodewitz, Obriſt⸗ 
MWachtmeifter bei ver bdeutfchen Leib⸗Guarde 
zu Roß. 

Hans Earl von Neitſchütz, Rittmeiſter bei 
der deutfchen Leib» Guarde zu Roß. 

Beorg Heinrih von Carlowitz, Capitain- 
Lieutenant bei ver deutichen Leibgarde zu Roß. 
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Otto Chriſtoph von Rochau, Komet bei 
der deutſchen Leib-Guarde zu Roß, Johan⸗ 
niterritter. 

Chriſtian von Schweinig, Reichsritter, Ober- 
Commandant über die Dragoner Xeib»Guarde 
und Obrift uͤbers Leibregiment zu Roß. 

Georg Ernft von Odlau, Küchenmeifter 
und Amtshuuptmann zu Dippolviswalde. 

Hand Sigismund von der Pforta, Ober- 
fhent und Amtshauptmann zu Mühlberg. 


2) folgende mit anderweiten Landes⸗ 
ftellen betraute Berfonen, Amtshauptleute, Hofe und 
Appellationsräthe ıc.: j 

Ghrifllan Stegmund von Holzendorf, 

Amtshauptmann zu Eilenburg und Düben. 

Sans Chriftoph. von Spohr, Oberhaupt⸗ 
mann ded Kur Kreifed, Hofrichter zu Witten- 
berg, Antöhauptmann dafelbft, zu Elbenau und 
Belzig. 

Ernft Srievemann von Selmniz, Rath und 
Oberaufieher der Graffchaft Mangfelv. 

Wolf Rudolf von Ende, Amtkhauptmann zu 
Noffen und Oberfleuereinnehmer. 

Jobſt Chriſtoph Brandt von Kinpau, 
Hauptmann des Stifis Quedlinburg und Obrift. 

Chriſtian Augufl Freiherr von Briefen, 
Amtshauptmann zu Hayn. 

Andreas Adrian von Bord, Amtshauptmann 
zu Grünhain und Schwargenberg, 


108 


Carl. Auguf von Neitſchütz, Amtshaupt- 
mann zu Stolberg, Zwidau und Werda, und 
Appellationdrath. 

Andreas Dietrihd von Schleinig, Amts⸗ 
hauptmann zu Grimma. 

Friedrich von Werthern, Oberhauptmann in 
Thüringen und Appellationsrath. 

Abraham von Schönberg, Berghruptmann 
zu Breiberg und Grillenburg. 

Hans Frievrih von Kofpoth, 

Johann David von Oppel, 

Gottfried Hermann von Beuch⸗ Hof 


ling, der Vater des Großfanzlers, und 
Georg Dietrih von WolframsJustitien- 
borff, | Näthe. 


Benedictus von Ahlefeldt, 

Gottlob von Werthern, 

Zudwig Gebhard von Hoymb, Kreiöfteuer- 
einnehmer,. der fpätere Kammerdirector, Water ver 
erften Grafen Hoym. 

Gottlob Ehrenreih von Gersporf, Rath 
und Obezamtöverwalter zu Bupiffin. 

Soahim Ernft von Ziegler und Kliphau= 
fen, Rath und Landesälteftler im Bupiffiner 
Kreife. 

Wolf Albrecht von Löben, Rath und Lan⸗ 
dedältefter im Görlitzer Kreife. 

Dtto von Dieskau, Assessor des Oberhofge- 
richte zu Leipzig. 
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3) Kammerherren, die zugleich im Militair— 
dienſt flanden: 
LFriedrich Ulrich Kniegge, Obriſter. 
: Chriftopg Bernhard von Waldau, Obriſt⸗ 
Lieutenant über die Frei⸗Fähndel zu Fuß. 

Johann Ehrifian bon Arnheimb, Haupts 
mann. 

Gebhard Siegfried Edler Herr von 
Plato, Breiberr von Engelmünfter, 
Obrifter. 

Sohann Bernhard von Tuppau, Obriſtwacht⸗ 
meifter beim andern Leibregiment zu Buß. 

MWilibald Goldacker, Obrifter zu Roß. 

Gio. Battista Gatteschi, Ritter von St. 
Stephan, Obrift- Lieutenant beim andern Leibe 
regiment zu Roß. 

Heinrich Chrifloph Wolf von Spanheim, 
Haupımann über eine Sreis Eompagnie zu Fuß. 

Ludwig Heinridh von Sebottendorf, desgl. 

Hand Heinrich Kuffer, Obrifter über das erſte 
Zeibregiment zu Buß und Commandant der Kurs 
Feſtung Wittenberg. 

Wolf Eafpar von Klengel, Obriſter über die 
fünmtliche Artillerie, Obercommandant der Feſtung 
Sonnenſtein und Stolpen, auch Ober⸗Inſpector 
der Fortifications⸗ und Civilgebäude. 

Georg Götz, Feſtungsobriſter und Commandant 
zu Alt⸗ und Neudresden. 

Chriſtoph Melchior von Neitſchütz, Obriſter 
und Commandant der Bergieftung Kine. 
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Bafilius Tittel, Obrifter,) Comandant der Fe⸗ 
flung Pleifienburg und Neu = Leipzig, auch. Ober⸗ 
Ingenieur. 

Heinrih Hildebrand Epler von der Pla- 

nitz, Öbrifter bei den Nitterpferben. 

Georg Wilhelm von Milckau, Obriſter. 

4) Kammerherren ohne weitere Hof⸗, Ci⸗ 
vil- und Militairdienſte: 
Chriſtoph Vizthum von Edftädt.' 
Friedrich Wilhelm Vitzthum von Eck— 
ſtädt. 
Chriſtian Vitzthum von Ecfſtädt. 
Hans Caſpar von Klizing. 
Bernhard Hildebrand von Burderäporf. 
Caſpar Heinrih von Schönberg. 
Garl Heinrich von Noſtitz. 
Gurt Reinide, Freiherr von Gallenberg. 
Koahim Frievrih Brandt von Lindau. 
Wolf Friedrich von Arnheimb. 
Heinrih Freiherr von Briefen. 
Johann Georg von Meufebad. 
Adrian Adam von Stammer. 
Hans Dietrihd von Scleinik, zu Mü- 
ckenberg. 
Adolf Günther von Gaugwit. 
Hand von Werthern, Reichs-Erb⸗Kammer⸗ 
Thürhüter. 
Chriſtian Ludwig von Schönberg. 
Joachim Chriſtoph Boſe, zu Saleinit. 
Adam Ernſt Ldfer. 
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Hand von Oſterhauſen. 

Wilhelm von Ahlefeldt, kurfurſlicher und 
kurprinzlicher Kammerherr. 

5) Drei Kammerherren bei der Kurs 
fürftin: 

Caſpar Haubold von Körbig, 

Dtto von Ponigkau. 

Hand Brievrih von Muſchlitz. 

6) Acht Rammerherrenbeim Kurprinzen: 

Nicol von Maren, Stallmeifter des Kurs 
prinzen. | 
Rudolf von Neitſchütz, Obriſt⸗Lieutenant 
beim kurprinzlichen Leibregiment zu Roß. 

Franz GarldeBronne, Baron de Mon- 
tagne, Obrift-Wachtmeifter beim kurprinzlichen Leib⸗ 
regiment zu Roß. | 

Hans Dietrih von Schleinig, Amtshaupt⸗ 
mann der Herrichaft Hoyerswerda. 

Hans von Miltig. 

Hand von Bonigfau. 

Carl Gottlob von Noftip. 

Hand Dietrid von Miltig. 

7) Kammerberr der Kurprinzeffin: 

Hand Caſpar von Schönberg. 

Auf dieſe Kammerherren und Obriſten in wirk⸗ 
lichen Dienften rangirten: 

6.: Noch zwei Kriegäräthe: Melchior von 
Schlamoy und Moritz Schwabe, und 

Der Sprifllieutenant der Beld-Mriilere, Cams 


112 


mandant und Amtshauptmann zu Senftenberg, Chri - 
flian Auguft Buchner. Darauf kommen: 


7.: Die Obriften „ſo nicht in wirklichen Dien⸗ 
fen Bolgen darauf: | 
: Der Oberbofrichter Hans Ernſt von Pi— 
ftor n 8. 
9.: Der Oberhofprediger Dr. Geyer und 

10.: Der Kammerrathb Chriſtian Lorenz von 
Avlershelm (Bürgermeifter in Leipzig, auf den ich 
zurücktomme). 

11.: Der Landiägermeiſter im Meißniſchen, Rur- 
und Leipziger Kreiie Hand Adolf von Ziegefar 
und der im Crzgebirgifhen Georg Barl von 
Carlowitz, Amtöhauptmann zu Wolfenftein und Lau⸗ 
terftein und Neuforge und Oberaufſeher ver Flöße im 
Erzgebirge. 

12.: Fünf bürgerliche Hof» und Juſtizräthe, bei 
Namen: 

Lic. Samuel Hundius, früher Infpector 

beim Kurprinzen. 

Dr. Iſaac Leickher. 

Dr. Wolf Caſpar Martini, ſpäter Gehei⸗ 

mer Rath. 

Lic. Anton Schotte und 

Dr. Chriſtoph Ritter. 


13.: Ein bürgerlicher Hof⸗ und Oberconfiſtorial⸗ 
rath Dr. Chriſtoph Beringer. 

14.: Sechs Amtshauptleute, davon fünf zu⸗ 
gleich Kammerjunker. 
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15. Die zwei Lanbesälteften der Oberlaufig — 
darauf: 

16. „Die Rammerjunfer, fo nicht höhere Char⸗ 
” gen bepienen,' deren 10 S aufgeführt werden. Davon find 
die meiften beim Kurfürften, 

vier bei der Kurfürſtin, 

vierzehn beim Kurprinzen und 
ſechs bei der Kurpringeffin. | 
Es find dieſe Kammerjunfer zum Theil Offiziere vom 
Obriftlieutenant abwärts, Obrifiwachtmeifter, Rittmei⸗ 
fler, Hauptleute, Capitain-Lieutenants, Lieutenants, 
Fähndriche und Eornets, theild Oberforflmeifter, Wild⸗ 
meifter, Oberfteuereinnehmer, Stiftsräthe; drei find Jagd⸗ 
junfer. Wir treffen darunter auch ven Liebling Domi- 
nicodeMelani und von befonderen Hofchargen noch: 

Den Stallmeifter der Kurfürftin, Jobſt 
Chriſtoph Trützſchler. 

Den Reiſeſtallmeiſter Hans Chriſtoph 
von Rottleben. 

Die Tafelſteher Hans Chriſtoph von 
Bernſtein un Chriſtian Wilhelm von 
Watzdorf. 

Den Obriſtlientenant der Schweizer 
Leibgarde Hans Caſpar Eſcher. 

Der letzte in dieſer Kammerjunkerreihe iſt der 
wahrſcheinlich Verdienſtvollſte, der Erbauer des ſchoͤ⸗ 
nen Palais im großen Garten Johann Georg 
Starde, General⸗Quartiermeiſter, Lieutenant und 
Oberlandba umeiſter. 

Auf dieſe Kammerjunker folgen endlich: 

Sachſen. IV. 8 


17. 
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Vier Obriftlieutenants: darunter der Gene⸗ 


raladjutant, ObrifleLieutenant und Reichdquartiermeifter 
Sacob Heinrich Lenz. 


18. 


Der Generale, Kriegs⸗ und Hof⸗Auditeur 


Friedrich Kühlewein. 


19. 


20. 


Die Appellationsräthe: 

Hans Heinrich von Schönberg, 
Dr. Caſpar Ziegler, 

Dr. Chriſtoph Pinckert, 

Dr. Werner Theodor Martini, 

Dr. Johann Friedriſch Heigiug, 
Dr. Adam Chriſtoplhh Jacobi, Ober⸗ 
Confiſtorialrath, 

Dr. Daniel Ferber und 

Dr. David Born, Aſſeſſor des Oberhof⸗ 
gerichts zu Leipzig. 

Der Oberconſiſtorialrath und Superinten⸗ 


/ 


dent zu Dresden Dr. Buläus. 


21. 
22. 
von Adel. 
23. 
24. 
25. 
26. 
27. 
Samuel 
28. 


Der Landrentmeifler Martin Zihau. 
Vier bürgerlide Stiftsräthe- und einer 


Die Oberfteuereinnehmer. 

Drei bürgerliche Oberforft- und Wilpmeifter. 
Drei Obriftwachtmeifter. 

Die ſechs Leibmedici. 

Die zwei Hofprediger M. Lucius und M. 
Benedictus Carpzov. 

Drei Geheim- Serretarli, an der Spige 


Dr. Abraham Birnbaum und darunter Anton 


Wed, 
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29. Sieben Bamerieri, darunter Gabriel An- 
gelo de Battistini „fo den Schlüffel Hat,” und 

30. Noch zwölf bürgerlihe Nähe und Geh. 
Secretarii zum Beſchluß. 

Johann Georg II. ſtarb in dem großen Co⸗ 
meten⸗ und letzten Peſtjahre, das Sachſen gehabt hat, 
1680, er ſtarb zu Freiberg unter Einſegnung Dr. 
Geyer's, der kurze Zeit darauf ſelbſt ſtarb. Er 
ward, wie feine Vorgänger in der Kur ſeit Moritz, 
in dem kurfürſtlichen Begräbniffe in ver Domkirche zu 
Breiberg begraben. Sein feierliher Leichenzug war 
prächtig: er dauerte drei Stunden. 

Bon feiner Gemahlin, der Prinzeffin Magdia- 
lene Sibylle von Brandenburg-Baireuth, 
hinterließ er einen einzigen Sohn, Johann Georg 
III. Die einzige Tochter, deren Exrpertorationen gegen 
den franzöftfchen Hofmeifter oben erwähnt wurden, vie 
der Kaifer Leopold Heirathen folte und nachher an 
den Markgraf Chriſtian Ernſt von Baireuth 
verheirathet wurde, war 1670 geftorben. 
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Der Hof 
IJschann Georg's II. 


1680— 1691. 


Johann Georg I. 
1680 — 1706. 


4. Die Anfänge feiner Regierung. Theilnahme am Entfag von 
Wien. Wiederanſchluß an Brandenburg und den großen 
Kurfürften, 


Kurfürft Sohann Georg II, im vorletzten 
Jahre des fchweren dreißigjährigen Kriegs geboren, 
fand im vierundpreißigften Lebensjahre, als er die 
Regierung antrat. Die Art, wie er erzogen wurde, 
iſt oben erwähnt worben, fie war noch ganz vie alte 
fateinifch-fromme. Im Hofetat Johann Georg’ Tl. 
find auch feine Lehrer aufgeführt worden, welde er 
feit dem flebenten Jahre erhielt: Lic. Samuel Hun⸗ 
dius, fpäter Hofrath, ala Infpertor und Informator 
für die fremden Sprachen; als Präceptor Mag. Han 
Heinrih Born und außerdem der Geheime Bes 
diente Hand Kuffer (wahrſcheinlich der, der fpäter 
Obriſt ward) „zum Unterricht in der Portification 
und den dazu gehörigen Wiffenfchaften, auch in al» 
lerband Kriegserercitien.” Diefe Brandhe war 
neu. Gechzehnjährig, im Jahre 1663, warb der Prinz 


% 


120 


von feiner Mutter und dem alten Oberhofprebiger Dr. 
Weller nach Kopenhagen gebracht, wo er drei Jahre 
fpäter mit der damals ebenfalls neungehnjährigen dä⸗— 
nifhen Königstochter Anna Sophia vermählt 
wurde. Sie war nah der „Mutter Anna, Ges 
mahlin des Kurfürftlen Auguſt und nad der fchönen 
Hedwig, Gemahlin des unfchönen zweiten Chriflian 
die dritte dänische Pringeffin, die an die fächflfchen 
Albertiner vermählt wurde. Des Kurprinzen Hofe 
flat nach der Verheirathung ift unter Johann 
Georg 1. angegeben worden: feine Hofmarſchälle 
waren Graf Ulrih Kinsky, Obriſt, fpäter Ge 
neral und Heinrich Gebhard von Milttg, 
fpäter Kanzler. 

Sobann Georg IH. war anders, wie fein 
Großvater und Vater. Gr war «in muntrer, aufge⸗ 
wedter, und vorzugsweife Friegeriicher Gert. Mon 
Jugend auf, obgleich er fyühzeitig ſehr ſtark ward, 
hatte er alle zitterliche Uebungen betrieben. Schon 
1661, mit vierzehn Jahren, war er nom Kaiſer des⸗ 
Kalb zum Reichsjägermeiſter ernannt worden. Sech⸗ 
zehnjährig, 1663, warb er in die Landesregierung 
eingeführt, um Die Gefihäfte zu lernen. „Wurde, be⸗ 
sichten die Frankfurter Relationen zum Jahre 1663, 
über dieſe Einführung früh durch ‚den H. Oberhofs 
Prediger eine Hierzu beſonders eingerichtete Prebigt 
gethan. Nach ſolcher Predigt und Gottesdienſt wur. 
nen Ihre Chur Prinzl. Durchl. von zwei Hofräthen 
abgeholt und öffentlich über ven Schloßgang durch 
has Dimmer bis in das Justitien Collegium geführt, 
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allda von dem H. Kanzler (Küttichau) und ber 
andern anweſenden 5. $. Räthen wohl angenommen 
und beglückwünſcht, auch. ihm eine dazu bereitete 
Session eingeräumt. Darauf. bald in Beifein derer 
Ganzlei-Secretarien und anderer die Ganzlei-Orbnung 
Öffentlich abgelefen, hernachmals aber zu einer uns 
anderer Dinge Expedition gefchritten, eingefommene 
Sachen abgelefen und damit bis nach elf Uhren an⸗ 
gehalten, darauf der Beſchluß erfolge. Nachdem mar 
nun zur Tafel geblafen, haben Ihre Ehur Pr. Durchl. 
dad ganze Collegium des H. Canzlers und deren $. 
5. Justitien Räthe, melde Ihre Chur Pr. Durchl. 
bis in Ihr Gemach hinüber Ind Schloß begleitet, zur 
Mittags Mahlzeit behalten, da file dann unter guter 
Music fröhlich geweien und ‚gegen drei Uhr wieder 
von einander geichienen. Drei Jahre darauf, neuns 
zehnjährig 1666 , verheirathete fh Johann Ges 
org II. und 1672, fünfundgwanzigjährig, ward er 
zum Landvoigt in der Dberlaufig ernannt: cr nahm 
nun in Baugen feine eigne Reſidenz. 

Zwei Jahre fpäter, 1674, .ald das Meich den 
Krieg gegen Ludwig XIV. erklärt hatte, führte ver 
Kurprinz vie ſächfiſchen Hülfsvölker, 6500 Mann an 
ven Rhein, unter ibm commanbirte der Oberhofmar⸗ 
ſchall Obriſt von Kanne. Kamen, heißt ed im 
den Frankfurter Relationen zum Jahre 1674, Dien⸗ 
Rag ven 30. Ian., Ihre Hadfürfll. Durchl. nur mit 
preißig Hofcavalieren und wenig Pferden in aller 
Stile nach Frankfurt, allda fie das Loſament und die 
Einkehr zum Krachbein tin der Bahrgaffen genommen, 
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Dero des 5. Herzogs von Lothringen Durdl.*) 
bie erfte Visite gegeben, höchſtgedachter Prinz aber des 
andern Tage von E. E. Magiflrat der Stadt mit 
den gewöhnlichen Präfenten beehrt wurden ꝛc. Den 
18. Sebr. Iangten der Kurprinz von der Pfalz 
an, legte noch felbigen Abend bei J. H. F. D. zu 
Sachſen vie Visite ab, find auch bei Derofelben zu 
Tafel über der Abenpmahlzeit im Krachbein verblieben, 
Hingegen Haben I. H. 8. D. zu Pfalz in Dero 
Loſament zum rothen Männlein ven Ghurprinzen von 
Bachfen zum Mittagmahl tractirt, dabei alles in ver 
Stille zugangen ⁊c. nachher Iegterer fih nach dem 
Hauptquartier gewendet.” Bald darauf Fam es zur 
Schlacht bei Sinzheim, wo Johann Beorg III. 
heinah von Türenne gefangen genommen worben 
wäre. Auch in den Sahren 1677 und 16758 com» 
mandirte der Kurprinz die fächflichen Hülfsvölker am 
Rheine. Norbeeren wurden aber nicht erfochten und 
dee 1679: gefchlofiene Frieden zu Nymwegen zeigte, 
daß fie nicht erfochten worden waren, ſehr augenfchein- 
lich. Während der Gampagne war Johann Ge- 
org Il. wieverholt am Hofe zu Wien: hier fah ihn 
unter andern 1678 ver neapolitanifche Tourift Abbe 
Baciyelli „vi von Leibesgeftalt, roth von Anges 
ſicht, in der Kleidung der. däniſchen Elephantenritter‘‘ 
Dem Kaiſer bei der Tafel aufwarten. 

Wie. die Dinge in Sachfen unter Johann 





*) Earl, der nachmalige Retter von Wien, Großvater 
bes Gemahls Marien Therefien's. 


123 


Georg II. angethan geweſen waren und wie fie fi 
beim Antritt der Regierung Johann Georg's II. 
angelafien Hatten, erfahren wir aus einer in den 
Frankfurter Relationen zum Jahre 1630 enthaltenen 
Auslaffung. Sie enthält den Willen des Kurfürften, 
einen Berfuh zu machen, fih durch fremde Mis 
niifter und Generale feines eignen Avels zu 
erwehren, und flatt des Hofſtaaté die Fi⸗ 
nanzen und die Armee auf refpectabeln Fuß 
zu fegen. Der Verſuch glüdte nicht, der Wille war 
zu ſchwach. „Bei nunmehr angetretener neuen Mes 
gierung Sr. Kurf. Durchl. war männiglid in guter 
Hoffnung, weil ſelbige dem ganzen Land den 
vierten Theil ver Auflagen gefhenft, was 
(melde) bereits bewilliget gewejen. Und 
weil S. Kurf. Durchl. ſich entichloffen, hinfüro einen 
eingezogenen Staat zu führen, fo find alle Italiener, 
Eroaten und Schweizer abgefchafft worden. Don 
Hundert KRammerberren find vier geblies 
ben, von Hundert Rammerjunfern acht und 
von hundert Kammerdienern auch vier. Und 
was geblieben, befommt ein jeder uur die halbe Be⸗ 
ſtallung. Zu des Laudes Dirertion waren vier 
wadere Reichsgrafen ernennet, um alles in gu⸗ 
ten Stand zu feßen.*) Zu Beihügung des Landes 


*) Nah dem unten mitzutheilenden Hofetat von 1688 
findet fih nur einer, Graf Zinzendorf, der Bater des 
berühmten Stifter der Herrnhuter Bemeinde, der aus Oeſt⸗ 
reih Fam, unter den Geheimen Näthen. 
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folten 30,000 Mann continuirlid auf den 
Beinen gehalten werden, wozu bereits drei 
gute Generale verfchrieben morben*), die Offi⸗ 
ziere aber follten Feiner Einnahme noch Auszahlung. 
bemädhtiget fein, ſondern ein jeber fol folches von 
dem Hofe zu empfangen Baben, damit ein jeder feine 
richtige Bezahlung befommen und dißfalls Fein 
Unterfchhleif vergehen möge.” 

Ueber die Huldigungsfeierlichkeiten geben ebenfalls 
Vie Brankfurter Relationen einen Turzen Bericht. 
„Breitag, den 19. Sept. hielten I. Eh. D. Dero Ein- 
zug zu Dresden, batten nur eine Eleine Suite bei ſich, 
mweldhe in 150 Archers (Hatſchieren) befland und 
wurde dreimal aus fiebzig Stüden Geſchütz gefeuert. 
und alfo 210 Schüſſe in allem gethan. — Nächſtfol⸗ 
genden Freitag den 26. Sept. nach geendigter Pre⸗ 
digt, haben S. Eh. D. in Dero Nefldenz (im Schloffe) 
auf dem Kir: Saal die Huldigung von der Ritter⸗ 
ſchaft; hernad auf dem Rathhaus von dem gefamm- 
ten Rath, anderen graduirten Seereturien und Hofe 
dienern eingenommen; leglich Tegten auch vie Bürger 


*) Im Gtat von 1888 flden fi in der That der 
Bruder des Geheimen Rathe Zinzendorf und Hein 
sid VI, Graf Reuß als Beneralfeldgeugmeifter; als Ge⸗ 
neralfeldmarfchall wurde Baron Joachim Rüdiger von 
ber Bulk und als Feldmarfchall-Lieutenant Heino Hein 
rich Flemming 1681 vom großen Rurfürften ers 
langt und 1689 unter deſſen Nachfolger Hans Adam von 
Schoͤning ale Nachfolger Flemming's, der wieder in 
brandenburgiſche Dienfle zurädtrat. 
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und übrigen Einwohner zur Stadt und Amt gehörig, 
ihre Huldigungspflicht ab. Wozu für I. Eh. D. ein 
fchöner koſtbarer Austritt und Thron am Rathhaus 
gebaut war. Nach geihanem Eid ruften die Bürger 
Vivat! Vivat! uf. w., auch wurde vom Kreuzthurm 
ſchoͤn mufleirt und der Lobgefang gejungen.” 
Johann Georg IL fing allervings feine Mes 
gierung ſehr löblich an. Er entlieh die Ausländer, 
die theuern ttalimifchen "fünf Kapellmeifter, zulegt 1683 
Novelli: zwei Deutfche erhielten die Dirertion der Ka— 
pelle: Chriſtoph Bernhard, der würbige Nach⸗ 
folger von Heinrich Schütz als Oberkapellmeiſter 
mit 1200 Thalern Gehalt: er ſtarb 1692 und «8 
folgte ihm der Hannoveraner Nicolaus Strungk, 
ein berühmter Operncomponiſt und trefflicher Klavier⸗ 
und Violinſpieler, geſtorben in Leipzig 1700. 
Ebenſo ſchaffte Johann Georg HI. die koſtbaren 
Geheimen Kämmeriere und Caſtraten, die ſplendiden 
Heyducken und Groaten von Gofe aus. Er wohnte 
auch im Anfang jeder Geheimen - Naths- Sigung recht 
eifrig bei. Nur dauerte das nicht lange. Gefchäfte- 
energie war gar nicht ded neuen Kurfürften Stärke. 
Seine Bemunderung als Eriegerifher Herr war 
ber große Kurfürf von Brandenburg. 
Gleich im erften Jahre feiner Regierung erneuerte ee 
das unter feinem Vater Johann Georg I. wegen 
der juͤlichſchen Erbichaft fo ernftlich geflörte gute Ein 
vernehmen mit dem Nachbar Brandenburg. (Er bes 
fuchte den großen Kurfürften in Begleitung feiner Ge⸗ 
mahlin ſchon ein Halbes Jahr nach feinem Regierungs: 
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antritt im Februar 1681 in Potsdam. Friedrich 
Wilhelm ſchickte feinen berühmten aus der Bürgers 
reibe emporgehobenen Minitter Franz von Mein- 
Ders nach Dresden und mit diefem fchloß der Geheime 
Nat) und Oberfämmerer Baron Nicolaus von 
Gersdorf 1631 am 6. April das ſ. g. Finſter⸗ 
walder Defenfivbündniß ab. 

Drei Jahre nah Johann Georg's II. Regie⸗ 
rungsantritt 1683 brach der Türkenkrieg aus: der Groß⸗ 
vezier erſchien mit ſeinem großen Heere vor Wien. 
Zum Entſatz der bedrängten Hauptſtadt Oeſtreichs führte 
Johann Georg, wie alle Reichsfürſten, ausgenom⸗ 
men Brandenburg thaten, dem Kaiſer Hülfstrup⸗ 
pen zu und zwar in Perſon und in betraͤchtlicher Zahl, 
11,400 Mann. Als Generalfeldmarſchall commandirte 
dieſe ſächfiſchen Truppen ber von dem großen Kur⸗ 
fürſten nach dem Abſchluß des Finſterwalder Bünd⸗ 
niſſes 1681 ihm überluffene Baron Joachim Rü— 
diger von der Goltz, Stiefvater des berühmten 
Poeten Canitz, der früher unter Friedrich Wil— 
Helm lange gedient und ſchon in der Schlacht bei 
Warſchau 1656 mit commanbirt hatte. Unter Goltz 
commandirten ald Feldmarfchall » Lieutenant ver eben⸗ 
fals aus brandenburgiſchem Dienft übergetretene 
Heino Heinrih von Flemming und als Ge 
neral⸗Wachtmeiſter Heinrich VI. Graf Neuß aus 
dem Haufe Greig. Die fächfifchen Hülftstruppen be⸗ 
ſtanden aus ſechs Regimentern Infanterie: 

dem Keibregiment, 

Regiment Goltz, 


" 
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dem Regiment Flemming, 
„ „ Prinz Chriftian (von Sach⸗ 


fens®eißenfels), 
7 „ Kupfer, 
" " von Löben, 


und ſechs Regimentern Gavallerie: 

den Xeibgarde » Trabanten, 

dem Keibregiment Cuiraſſtere, 

dem Regiment Goltz 

Trautmanspdorf) Quiraffiere - 
Plato 

und dem Regiment Grlaf Neuß, Dragoner. 

Dem Kurfürften folgte ein Hofftaat von 337. 
Perſonen und 373 Pferden. Als Chef der Kriegs⸗ 
kanzlei fungirte der Kammerpräfitent Chriftian 
Dietrih Bofe. 

Der Kurfürft kam bei der Action mit den Türfen 
dem Herzog von Lothringen mit dem linken 
Flügel zu Hülfe und entſchied die Schlacht in Vers 
‚bindung mit dem Polenfönig Sobiesky. Er gerieth 
perfönlich in das Gedränge ver Feinde, General Sans 
Nupdolf von Minfwig auf Zöpen hei Leipzig, 
Bouverneur zu Leipzig, geftorben 1702, rettete ihm 
da8 Leben. Don der reigen Türkenbeute erhielten bie 
Sachſen aber fehr wenig, der Kaifer Leopold, dem 
Alles gerettet wprben war, benahm fich überhaupt mit 
dem ganzen unempfindlichen Stolze feiner vermeintlichen 
olympifchen Abkunft gegen feine Retter. Am 19. 
October, neun Tage nad) dem Schlacdhttage, war ber 
Kurfürf, der darüber fehr erbittert war, wieder in 
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Dresden;: fogar die. Verpflegung (ner fhönen Trup⸗ 
‚yon durch Böhmen in ihre Heimath hatte ber. Kaiſer 
rundum abgeflagen; Johann Georg Ill. Eonnte 


u nit umhin darüber Kaiſerlicher Majeftät feinen Un- 


willen lebhafteſt auszunrüden. Zwei Tage nach ver 
Ankunft in Dreven am 21. October war er fchon 
wieder, um ihm feinen Berbruß zu Elagen, bei dem 
großen Kurfürften. „Montag langten Ihro Kurf. 
Durchl. von Sach ſen unter Löſung des Geſchützes, 
mit einem Gefolge von 120 Perſonen bei Ihrer Kurf. 
Durchl. von Brandenburg an und mwurben von 
felbigem unten an den Stiegen des Schloffes, wohin 
er ſich tragen laffen, freundlich empfangen. Den 22. 
herna ging zwiſchen diefen beiden Kurfürflen eine 
fange Gonferenz vor und verſtunde man, daß folches 
eine gewiffe Allianz zur Befchügung des Ober- und 
Niederſächfiſchen Kreifes antreffen thäte.“ Sp berich- 
ten die Sranffurter Relationen. Alles was Johann 
Georg IH. ald Trophäen von Wien mitbrachte, waren 
ſechs Kanonen, fünf türfifche Zelte, ein Elephant, ver 
aber bald flarb und mehrere feltene orientaliide Ma⸗ 
auferipte, die die königliche Bibliothek in Dresden 
noch aufbewahrt, und unter denen auch ein hebräiicher 
Codex und ein arabifcher, ſchön mit Gold und bunten 
Sarben auf Sreivenpapier gefchriebener Koran ſich be⸗ 
findet. Defto glänzendere Anerkennung fand ber Kur⸗ 
fürk in Sachfen; es wurden damals Mebaillen auf 
ihn geichlagen, auf denen er als fähfifher Mars 
figurirte. Nur einen Theil der ſächfiſchen Truppen, 
dd Keichscontingent, das geſtellt werden mußte, ließ 
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der Kurfürft bei feinem Abgang vor der Armee in 
Ungarn, und es halfen 1686 5000 Mann Sachſen 
Ofen dem andertyalbhundertjährigen türkiſchen Beſitze 
mit entreißen. In Ofen war es, mo Sadi's Roſen⸗ 
garten auf Seidenpapier erbeutet wurde, der eine ander» 
weite Zürfen= Zierve der Dresdner Bibliothef noch 
heut zu Tage ift. 


2. Der Oberhofprediger Spener und fein Sturz. 


Auf feinen Feldzügen am Rhein bei Lebzeiten 
ſeines DBaterd Hatte der Kurfürft den Dr. Philipp 
Jacob Spener, der damals Prediger zu Branffurt 
am Main war, kennen gelernt. Er berief ihn nun 
im Sabre 1656 als Oberhofprediger nach Dresden, 
der berühmte Veit Ludwig von Seckendorf, 
der Autor der Geichichte des Lutherthums, der damals 
im Privamfland auf feinem Nittergute Meufelmig hei 
Aitenburg lebte, Hatte dem Kurfürften dazu geratben. 
Spener war ein geborner Elfafler, er war in ven 
Zeiten des vreißigjährigen Kriege 1635 zu Rappols⸗ 
weiler geboren. Funtizehn Jahre erfi alt, warb er 
Student, im achtzehnten Magiſter. Er hatte die 
Univerflräten zu Straßburg, Bafel, Breiburg, Genf 
und Tübingen befudyt und dann feit 1663 eine Pre= 
Digerfiele in Straßburg und feit 1666 in Franfs 
furt befleivet. Hier waren feine erflen ſowohl theolo- 
giſchen als hiſtoriſchen Schriften erfchienen:, denn 
Spener war nicht nur einer ver größten Theologen, 
fondern audy einer der größten Genealogen und Heraldiker 
feiner Zeit, fein großes Werk über HerehöäK. HR ION 

BSadfen. IV. O 
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erſchien, iſt noch Heut zu Tage eim Hauptwerk. Die 
Erſcheinung Speuer’s in Dresden madht einen wichtigen 
Wendepunkt in der Geſchichte der ſächſfiſchen Kirche. 
Spener fand nad feinen eigenen Worten, daß 
der Zuſtand der Iutherifchen Kirche in Sachen — das 
hoch das Wiegenland ver Reformation war, — über 
die Maaßen Eläglih geworden war. Gr fand bie 
Prediger in ein flarr orthodoxes Wort- und Bormel«- 
chriſtenthum verjunten, mit welchem fein rechifchaffnes 
thätigeö Leben Hand in Hand ging, er fand fie ficher 
und träge. Spener hatte ſchon feit 1670 in Frauk⸗ 
furt fogenannte Erbauungsfunden gehalten und 1675 
in einer Heimen Schrift „Pia desideria“, fromme 
Wünfche, die er ald Vorwort der Kirchenpoflile Jo⸗ 
hann Arndt's vordrucken ließ, auf die gänzliche Vers 
derbniß aufmerkſam gemacht, vie von den beiden oberen 
Ständen, fomohl dem geiftlicyen als weltlichen, unter 
die Gemeinden ausgebrochen ſei. Diefe öffentliche Er⸗ 
EHärung hatte nicht eine geringe Anzahl Theologen 
unangenehm berührt, die in ihrem Amtsdünkel fidh 
nicht8 weniger, als dieſes Bekenntniſſes zu einem ihres 
eigenen Standed verfehen hatten. Sie meinten, daß 
dadurch die Ehre ver Kirche untergraben werte. In 
Sachen, dem Lande der firengften Orthodoxie, lebten 
viele Beiftliche, die ihr Prieſterthum auf die widerlichite 
Weile geltenn- machten. Diefe Geiftlichen hatte eine 
fpätere Schrift Spener's höchſt Argerlich gemacht, vie 
er unter dem Titel „Dom geiftlichen Prieſterthum“ 
außgehen ließ. In diefer Schrift hatte Spener dar 
anf aujmerkjam gemacht, wie Luther mit der Lehre 
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vater und aus Trieb feines Gewiſſens ein Schreiben 
an feinen gnädigſten Kurfürften gefandt und in dem⸗ 
felben mit Beibehaltung unterthänigflen Reſpeets den 
Zuftand (von deffen Seele beweglich vorgeftellt 
Es verhängte aber Bott, daß des Herm Gemüth, ſo 
bei der Leſung deffelben erfllich wohl gerührt ſoll wor⸗ 
den fein, andern Tags von andern, die um ihn waren, 
ſtark gegen ihn, als flritte Died wieder ben 
Kurfürfti. Nefpeet, dermaßen eingenomme wurbe, 
daß er fich bald ihn nimmermehr zu hören vermaß 
und das Schreiben fammt eignem weitläuftigen Hand⸗ 
Schreiben wieder zurückſandte. Jedoch regierte Gott 
feine Sand und Feder, daß in den Brief an ihn kein 
hartes Wort wider Ihn heraudgefloffen, ſondern allein 
gegen andere Perfonen, fo Er, ihm einige Dinge beir 
gebracht zu haben, unvervient in Verdacht gezogen und 
chwere Ungnade denfelben darüber androhte, auch mehr⸗ 
malen dieſe Zeit über ausgeübt hat. Als er, Spener, 
nun, wie ſolche Perfonen allervings ohne Schuld und 
er von ihnen nichts deſſen, was in diefem Briefe flünde, 
hätte, mit Eärflem Erweiſe zu zeigen fi unternahm, 
wurde ihm dad Geſchriebene umerdffnet durch einen der 
Geheimen Räthe wieder zurüdgelfandt. Don folchen 
Zeiten an babe er niemalen den Kurfürften gefehen, 
noch er ihn gehört. Als auch verfelbige zu feiner 
Communion einen feiner Collegen verlangt und er dar⸗ 
über befragt wurde, war er auch damit wohl zufrie⸗ 
den, fehien alfo immer, daB Gemüth würve fich wies 
der flilen. Als aber 1690 jemand in einem Ge— 
ſpräche gegen den Kurfürftien Ah vernehmen Ken, 
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KIN und gottergeben feinen Weg, er bemerkte die Wi⸗ 
derfacher nicht, die ihn ihrerſeits mit den niebrigften 
Schmeicheleien täufchten. Durch die Predigten und 
Erbauungsflunden, die er in Dresden bielt, durch vie 
eatechetifchen Uebungen, die er fliftete und die nach fei= 
nem Vorgang bald im ganzen Kurfürftenthum in Gang 
gebracht wurden, fucdhte er einem neuen befferen Geifte 
Bahn zu bereiten. Dabei erwies er feine Toleranz 
gegen andere Blaubendgenoffen: unter feiner Amtsfüh⸗ 
zung geſchah e8 im Jahre 1658, daß nicht nur den 
Karholiken dad Anhdıen der Meile im Haufe des kai⸗ 
ferlichen Geſandten geftattet wurde), fondern auch die 
Reformirten terhielten in demſelben Jahre das Necht, 
fit) als Gemeinde zu conftituiren, und in einem Haufe 
der Ramniſchen Gafje ihren Gottesdienſt zu Halten; 
bis 1732 ward bei ihnen jedoch nur franzöflfch ge= 
predigt. Man bat die Bemerkung gemacht, daß Spe⸗ 
ner in Dresden mit befonderem Ernfl und Eifer ge= 
previgt babe. 

Drei Jahre hatte Spener, der deutſche Fe— 
nelon, wie man ihn genannt bat, feine fegendvolle 
Reform im Kirchenweſen Sachſens unternommen, als 
eine ſchwere Wetterwolfe über ihn hereinbrach. Der 
Kurfürft, fein früherer Gönner und Beförberer, war 
hart mit ihm zerfallen. Die Sache iſt noch 6. z. T. 
nicht aufgeklärt. Spener fchreibt darüber felbft nur 
Bolgendes in feinen Bedenken mit ver ihm eignen Zu⸗ 
rüdhaltung und Schonung: „Den :22. Febr. 1659, 
fagt er, babe er nach dem Erempel feiner fellgen Vor⸗ 
fagren Dr, Beller's und Dr. Geyer's ale Beicht⸗ 
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vater und aus Trieb feines Gewiſſens ein Schreiben 
an feinen gnädigſten Kurfürften gefandt und in dem⸗ 
felben mit Beibehaltung unterthänigflen Reſpeets pen 
Zuftand [von deffen Seele beweglich vorgeftellt 
Es verhängte aber Bott, daß des Herrn Gemüth, fo 
bei der Lefung deſſelben erftlih wohl gerührt ſoll wor⸗ 
den fein, andern Tags von andern, die um ihn waren, 
ſtark gegen ihn, als firitte Dies wieder den 
Kurfürftl. Nefpect, dermaßen eingenomme wurbe, 
dag er fich bald ihn nimmermehr zu hören vermaß 
und dad Schreiben fammt eignem weitläuftigen Hand⸗ 
ſchreiben wieder zurüdfandte. Jedoch regierte Gott 
feine Hand und Feder, daß in den Brief an ihn Fein 
hartes Wort wider ihn herausgefloffen, ſondern allein 
gegen andere Perfonen, fo Er, ihm einige Dinge bei- 
gebracht zu haben, unvervient in Verdacht gezogen und 
chwere Ungnade denfelben darüber androhte, auch mehr⸗ 
malen dieſe Zeit über ausgeübt Hat. Als er, Spener, 
nun, wie ſolche Perſonen allerdings ohne Schuld und 
er von ihnen nichts deflen, was in diefem Briefe flünde, 
hätte, mit Elärflem Ermeife zu zeigen fih unternahm, 
wurde ihm das Geſchriebene unerdffnet durch einen ber 
Geheimen Räthe wieder zurückgeſandt. Don ſolchen 
Zeiten an babe er niemalen den Kurfürften geichen, 
noch er ihn gehört. Als auch verfelbige zu feiner 
Communion einen feiner Eollegen verlangt und er dar⸗ 
über befragt wurde, war er auch damit wohl zufrie⸗ 
den, ſchien alfo immer, das Gemüth würde fich wie 
der ſtillen. Als aber 1690 jemand in einem Gæe- 
fpräche gegen ben RKurfürftien fc wernehmen sten, 


134 


eine Eopie des Briefed (Spener's) gejehen zu ha⸗ 
ben, entrüftete er fich varüber fo Heftig, daß er ihn 
durch zwei Geheime Räthe wegen der Sache beipredyen 
Yaffen; da er aber zeigen innen, daß niemand eines 
einzigen Paragraphen Abfchrift bekommen, noch viefe 
Briefe in andere Hände gerathen und daß er alfo un« 
f&uldig wäre, fo ſchien doeh, vaß von foldyer Zeit 
allgemach die Reſolution gefaßt worden, darauf zu ge= 
Öfen, wie x, Gpener, weglommen möchte Die 


Kurfürftin”) (Spener's größte Freundin) fihlug zwar - 


vor, daß er die Hofkapelle quittirte und in einer an⸗ 
bern Kirche prebkjte, es wurde aber auch folcher Vor- 
fihfag verworfen; die Geheimen Räthe thaten bei dem 
Kurfürflen zu zweienmaten fchriftlich vie bemeglichfte 
Hemonftration, venfelbigen von vorigem Gedanken ab⸗ 
zuwenden, aber es blieb feſt geſetzt, Mich feiner los 
zu machen.” 

Kaum hatte ſich im Anfang des Jahres 1659 
das Gerlicht verbreitet, daß Spener bei Hofe in Un- 
gnade gefallen fei, fo brach der berüchtigte Streit aus, 
der unter dem Namen Bietiftenftreit in der Kirchen⸗ 
geihichte einen fo traurigen Namen erlangt hat. Die. 
Theologen der Wirtenberger und Leipziger Bacultät, 
de Spenern, wie ver Baron von Canſtein in 
Halte, fein Buſenfreund und Biograph fagt, „Bei ſei⸗ 
nem Amtsantritte mit geprudten Carminibus solen- 
msstme gratultet hatten, in denen Elogia ſtanden, 
deren ber beſcheidene Dann fi fo ſchämte, daß er bie 
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Exemplare nicht andtheilen ließ,“ brachen jeht gegen 
ihn los. „Deine Schriften, ſagt Spener, die ſie frü⸗ 
ber mit geſunden Augen, nun aber mit der Gelbſucht 
widrigen Affekten gefärbt anfaben, wurben geradezu 
der Kepereten beſchuldigt.“ Die Bletiften wurden jeßt 
förmiih) aus dem Lande gehebt. 

Diefe Heßerei begann in Leipzig. Hier Hatten 
Auguf Hermann Branfe, der fpätere berühmte 
Gtifter des Waifenhaufes in Halle und einige feiner 
Freunde ſ. g. bibliſche Collegien zu halten angefangen, 
in denen der Wortverſtand erklärt und aud demfelben 
erbaulich praktiſche Betrachtungen gezogen wurben. 
Dieſe bibliſchen Collegien entzogen den Profefforen 
manche Zuhörer; da fie deutſch gehalten wurden, 
fchloffen ſich auch Leipziger Bürger ven Studenten an. 

»Man vervammte nun viefe Jufammenfünfte als „Con⸗ 
ventikel.“ Man ſtellte fürmliche Inquiſttion gegen bie 
pietiſtiſchen Magiſter an, man hetzte ſo lange, bis fie 
Leipzig verließen. So wurd Franke, fo ward Caſ⸗ 
par Schade, fo ward Paul Untton vertrieben, 
fie vereinigten ſich fpäter in der neugegründeten Unis 
verſitaͤt Hulke, wo Friedrich, der fpätere erſte Kd- 
nig von Preußen, file aufnahm. Vergebens hatte ihnen 
der nachher fo berühmte Juri Ehriftian Thoma⸗ 

fing, als ver Pietiften warmer Breund, durch ein 
rechtliches Bedenken zu helfen geſucht: viefer junge 
Leipziger Dortor der Mechte, ein Mann von damals 
fehr feltener Klarheit, Scharffinn und Vorurtheilsloſig⸗ 
feit und der ner Feind aller Pedanten und Heuchler 
war, mußte felbR damals Leipzig vaumen, Ei wert 
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ihn die Hofpartei, an der Soite ver Oberhofmar⸗ 
ſchall von Haugwitz, der früher der Gönner des 
Thomaſius gewefen, aber durch eine Schrift deſſel⸗ 
ben erbittert worden war, darin er die Ehe zwifchen 
Perfonen verſchiedner Gonfefflonen veriheivigt Hatte, 
von der Haugmig meinte: „der Verfaſſer verbiene 
bephalb auf den Königftein ‚gefegt zu werden.‘ Tho⸗ 
mafius wurde bei 200 Thalern Strafe verboten zu 
Jefen und. Bücher herauszugeben. Der Kurfürft er⸗ 
ließ gegen Thomafius fogar einen Arreftbefehl, man 
wollte ihn in Ketten legen. Man confitcirte feine 
ganze Habe. Die Leipziger Profefloren ließen Hinter 
‚ihm, als er audzog, dad Urmenfünderglödchen läuten. 
Auch Thomaſius ging nah Kalle und gründete 
bier durch feine Vorlefungen, die er zuerft in veutfcher 
‚Sprache hielt, ven großen Ruf und Blor der Univer- 
fität. Friedrich von Preußen hatte ihm für jene 
Schrift über vie Ehe verſchiedner Religiondverwandten 
100 Ducaten geſchickt. Sie betraf nämlich feine. 
Schwefter, die verwittwete Herzogin von Medlen- 
burg⸗Güſtrow, die als Reformirte den Iutherifchen 
Herzog Morig Wilhelm von Sachfen⸗Zeitz 
heirathete. Dagegen batte der Magbeburger Propft 
Müller das Buch „Bang des edeln Lebens durch 
fremde Glaubenslehre“ gefchrieben, weshalb er nad 
Spandau gefegt wurde. - Friedrich von Preus 
Gen madte Thomafius zu feinem Rath mit 500 
Thalern Gehalt. Seine Gegner fpotteten über ihn, ob 
er auch nach Halle Zuhörer mitnehme, denn dort werde 
‚er Feine finden: er fand aber in der erflen Stunde 
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fhon über fünfzig und fpäter noch eine weit größere. 
Anzahl, darunter -junge Leute aus den erften Fami⸗ 
lien, nicht blos Preußens, fondern Deutfchlands, 3.8. 
Graf Otto Traun, den Convertit fpäter und Schild 
Maria Thereſia's, den Mann, von dem Fried⸗ 
rich der Große geflann, die Kriegokunſt erlernt zu 
haben. Dieſer Pietiſtenauszug aus Leipzig geſchah im 
Jahre 1690. 

Der Hauptleiter der Getzerei, der Hauytwiderſacher 
Spener's war der Bruder ſeines fpätern Succeſſors 
im Amte, der Leipziger Profefior Dr. Johann Be- 
nedict Garpzov. „Mit dieſem hatte ich, ſagt 
Spener, eine Zeitlang in Straßburg ſtudirt. So bat 
er auch, als ich in Frankfurt war, ſtets freundliche 
Gorrefponvenz mit mir gepflogen. Als ich aber nad 
Sachſen berufen warb, bin ich bereit in Frankfurt 
erinnert worten, daß mir die Carpzov (der andere 
Bruder war Superintendent zu Dresden) heimlich wür⸗ 
den entgegen fein, als die dafür hielten, daß einer 
unter ihnen billiger die DOberhofprevigerftelle haben fols 
len. Ob's nun fo fei, fann ich nicht gewiß fagen, denn 
man bat fichs nicht merken lafien. Vielmehr hats ver 
Bruder in Leipzig mit freundlichen Gebehrden und 
Worten gegen mid wohl allen andern zuvorgethan 
und mir wider meinen Willen den größten Refpect ers 
wiefen. Sobald ich aber des Kurfürften Gnade ver- 
lor, brah Herr Dr. Carpzov aus und zeigte fein 
feinvfeliges Gemüth, ſonderlich, weil zu gleicher Zeit 
ein Zuh von mir herausfam, In deſſen Vorrede ich 
den Studiosis Tbeologiae Anleitung gab, weh ir 
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vorzunehmen und wovor fie fih zu Hüten hätten. 
Denn weil auch einiges, fo zu ber Profefioren Amt 
gehört, nothwendig mußte mit berühret werden, darü⸗ 
ber ihm fen Gewiſſen mag geſchlagen haben, fo flich 
er fo bald Drohworte wider mid aus." 

Carpzov übergab einen förmlichen Catalog der 
Irrthümer Speners, die ihm nun auf einmal klar 
"geworden waren. Den Leipziger Theologen fchfoffen 
fi die Wittenberger an, auch auswärtige Farultäten 
fegten fich gegen Spener, ber nun die auderlefen- 
ſten Kegernamen zuertheilt befam. Carpzov, ber 
ihn fonft fo oft „einen theuern Gottesmann“ genammnt, 
nannte ihn jetzt „einen Spinoziften, einen unbernfenen 
Heformator, einen Störenfried der Kirche Gottes.” 
264 Irrthümer warf ihm vie theologifche Yacultät 
zu Wittenberg 1695 in einer förmlichen Klage- 
ſchrift vor. 

Fecht, Superintendent in Roſtock, ſprach Spe⸗ 
nern fogar nach ſeinem Tode in einer eignen 
Diſputation, Roſtock 1708, die Seligkeit ab, er eiferte 
gewaltig dagegen, daß man ihn nicht den feligen 
Spener nenmen folle, auch das lateinifche B. (beatus) 
dürfe durchaus nicht vor dem Namen flehen. Zwi⸗ 
fen den Orthodoxen und Pietiften wurden über 2000 
Gtreitichriften gewechſelt. 

Am 1. April 1691 ward Spenern dur den 
Geheimen Rathd- Dirertor Nicolaus Baron von 
Serédorf ver Abichien ind Haus zugeſchickt. No 
in demfelben Monat erhielt er aber die Beſtallung als 
Bropfi na Berlin. Um 73. Mai erlliee er auf 
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dem Oberconflftortum: „er zöge mit größerer Freude 
weg aus Dresden ald daß er bliebe.” Am 4; Junius 
hielt er die Abfchiebspredigt und zog dann nad Ber⸗ 
lin. Schon drei Monate darauf ſtarb der Kurfürſt 
auf dem franzoſiſchen Feldzuge fern von der Heimath. 
Seine Bittwe, die däntfhe Anna Sophia ließ 
Spener'n, der ihr Beichtonter blieb, jährlich zwei⸗ 
mal nah Lichtenburg, ihrem Wittmenfige, kom⸗ 
men. Bier erlebten Beide no hen berben Schmerz 
über vie Neitfhügifche Sefchichte unter Johann 
Georg IV. une über den Mebertritt Friedrich 
Auguſt's zur katholiſchen Kirche. Spener flarb zu 
Berlin, vierzehn Jahre nad feinem Weggang von 
Dresaen 1705. 


3. Letzte Campagne, Tob in Tübingen und Perfonalien Kurfürft 
Johann Georg’s IH. 

Johann Georg Hl. Haste dem Kailer Leo- 
pold zu ven im Jahre 1683 ausgebrocdenen zweiten 
Kriege mit Frankreich Hülfstruppen geftelt und fie 
in den vier Feldzügen bie 1694 wieder in Perfon 
commandirt. linter ihm als Feldmarſchall commandirte 
feit 890 der von Brandenburg erbeine Hans. 
Adam von Shöning Schöning ſtammte aus 
einem alten braunfchweigifchen Geichledhte, das vie 
Stadt Schöningen dort gegränvet haben joll, er war 
geboren 1641 auf feinem Bute Tamjel bei Eüftrin 
in ver brandenburgiſchen Neumark. Wie Gol4 
und Slemming mar er früher ia Diealien 
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großen Kurfürften und einer von deſſen Lieblingen 
gewefen. | 
Johann Georglll. war Commantant en chef 
fümmtlicher Reichötruppen, aber mit Caprara, dem 
General ver öſtreichiſchen Truppen, Tagen er und 
Shöning in fortwährendem Zerwürfniß. Der Kur- 
fürft war im Jahre 1691 Hei Senphofen über den 
Rhein gegangen, um den Franzoſen ein Treffen zu 
liefern; dad Zerwürfnig mit Caprara, der immer 
das Begentheil von dem wollte, was der Kurfürft 
wollte, zwang ihn wieder über den Rhein zurüdzu- 
gehn. Die Branzofen überfchritten nun felbft ven 
Rhein und man Hatte Mühe, fie bis zu Ausgang 
Sommerd unter die Kanonen von Hüningen hinzu⸗ 
drängen. Der berühmte Leibnitz ſchrieb über dieſen 
Nheinübergang an den Landgrafen von Heifen- 
Nheinfels gerade am Todestage des Kurfürften: 
„V. A. S. a bien predit que le passage du Rhin 
seroit inutile, je tiens toujours que la raison du 
peu de succes de la campagne est, qu’on ne met 
assez de forces sur pied. On se flatte &ternelle- 
ment et on ne veut pas s’incommoder un peu 
pour faire les efforts ne&cessaires. C’est à peu pres, 
comme si je jettois successivement quantite de 
petites pierres contre un verre, que je voudrois 
casser.“ 
Die franzöfiſche Campagne wurde der Nagel zu 
des Kurfürften Sorge. Er erkrankte, Tieß fi nach 
Tübingen bringen und farb hier am 12. September 
21691, im fünfunpvierzigften Lebensjahre — wie fein 
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großer Ahnherr Morig, außerhalb Landes. Bel der 
Einbalfamirung des Körpers fand man zur Berwundes 
rung dad Herz ganz verwelft und feinen Blutötropfen 
darin, während alle übrige Organe noch frifch und gefund 
waren. Das Visum repertum des Leibmedicus Franke 
befagte: „Die Lunge des Kurfürften war auf beiden J 
Seiten hart angewachſen, ſah violett und röthlich aus, 
war mittelmäßig ohne einig Blut, wie auch das Herz 
von keiner ſonderlichen Größe, fintemal in keinem ven- 
triculo deſſelben einig Blut, noch auch faſt in dem 
ganzen übrigen Leibe befunden worden. 

Der Tod des Kurfürſten war allerdings plötzlich 
und geheimnißvoll. Gewiß iſt er aber nicht durch die 
Zaubermittel erfolgt, die ſpäter der Mutter der Gräfin 
Nochlig, ver Geliebten des Nachfolgers Georg's III., 
der Generalin Neitſchütz in dem gegen fie unter 
Auguſt dem Starken anhängig gemachten Pro⸗ 
zeſſe zur Laſt gelegt wurden. Ein Wachsbild des 
Kurfürſten, eine Hand lang, ſollte an einem Spieße 
bei langſamem Feuer gebrannt worden fein. Die Aus⸗ 
fage einer niederen Vertrauensperſon ver Generalin, 
der Krappin, ward ald Unterlage gebraudt. Sie 
follte einige Tage nad) des Kurfürflen Tode zu der 
Oberfimachtmeifterin Anna Margaretha von 
Drandorf gekommen fein und ihr händeringend ge= 
flagt haben: „ſte fei diejenige, die ven KRurfürften ums 
Leben gebracht; die Generalin habe fie dazu berebt, 
damit der Kurprinz zur Regierung Tomme; fie babe 
ed durch eine Here, Namend Margaretha bewirkt.” 
„Wir Haben ihn, fo Iautete ihre Mua\age, N Trost 
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getödtet: es Fränft mich nichts fo fehr, ala daß er ſich 
fo quälen müſſen, er mußte fi wie eine Made win« 
den, ich fehe ihn noch vor meinen Augen, fein Herz 
Hat in feinem Leibe gebrannt wie ein Licht; wir haben 
icht den Leib, ſondern den Geiſt getödtet, dabei er 
eine Mattigkeit gefühlt und fich nad und nach ver- 
zehren müflen. Sie wüßte, daß fein Herz im 
Leibe ganz verzehxt und welf geweſen fein 
müffe” Alle viefe Umflände deuten cher auf eine 
Bergiftung — eine Todedart, die damald nach dem 
Unterrichte, den man durch die Reifen nach Italien be= 
fommen — an vielen Höfen gar nicht ungewöhnlich 
war. Die Krappin fowohl als die Here Mar- 
garethe haben unter der Xortur Übrigens Alles ins 
Leugnen geftellt, eben jo die Generalin, gegen die bie 
Richter übrigens die peinlihe Srage und zwar un= 
ter der Schärfe auf folgende Punkte haben ge= 
richtet wiſſen wollen: 

„Ob fie nicht eine Here ſei und ſich der Zauberei 
befliffen? Von wen, auch wie und was Maße fie 
folcye erlernet? Wer ihr hierzu fonderlih und vor⸗ 
nehmlich Anleitung gegeben? Ob fie nicht weiland 
Churfürft Johann Georg III. glorwürbigen An- 
denkend durch Zauberei getödtet over tönten laffen? 
Wie und auf was Mafe «8 eigentlich damit zuges 
gangen? O6 fie nicht dieſe erjchredlicde That in dem 
Abfehen und zu dem Ende vorgenommen, damit, wenn 
S. Ehurf. Durchl. aus dem Wege geräumt, ihr Ehe- 
mann bei ded Herrn Successoris Churfürft Sohann 
&rorg IV. Churf. Durchl. wiederum in Dienfte und 
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fie beiderſeits Gnade erlangen möchten? Jugleichen 
daß fle an S. Churf. Durchl. Johann Georg IL 
ah rächen und die zwiſchen Höchſtgedachten Churf. 
Johann Georg IV. Churf. Durchl. und ihrer 
Tochter angefponnene Liebe freier fortgefegt werben 
könnte ? 

Der Leichnam des Kurfürſten ward nach Sachſen 
geführt, die Beiſetzung im kurfürſtlichen Begräbniſſe 
zu Freiberg erfolgte am 11. December 1691. Ge 
war ein deutliches Zeichen des an den beutfchen Höfen 
überall berrfchenn geworbenen militairifchen Geiſtes, daß 
der Leichenprogeffion zum erflenmale militairifcher 
Pomp zugefügt wurde: 500 Garven zu Pferde und zu 
Buß waren bei ver Beftattung, darunter erfcheint vie 
furfürftlicde Leibgarve zu Roß unter dem Obriſt⸗ 
Lieutenant Janco Sagatowiz in Eroatenuniform 
mit bloßen umgekehrten Säbeln. Nicht mehr bloße 
Evelfeute, fondern zum Theil Offiziere trugen audy die 
Bahnen der Provinzen dem Sarge vor, die Hauptfahne 
trug Heinrih VI, Graf Reuß, Gencralfelomars 
hal und Kammerherr, der ſechs Jahre Später in 
Bolge der in der Türfenfchladht bei Zentha, die Prinz 
Eugen unfterblid machte, erhaltenen Wunden ftarb. 
Bierundzwanzig Stüde wurden vor dem Leichenwagen 
hergegogen: bei der Binfenfung des Sarges gaben 
Mannſchaft und Kanonen ihre Ealven. 

Außer den tiefgreifenden Folgen, die die Spener'⸗ 
Ihe Erſcheinung hatte, if die Regierung Johann, 
Georg's IH. faſt ſpurlos an Sachſen vorüberges 
gangen — ohne alle Förderung der Kräfte DA Staa, 
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Die Säfte deſſelben wurben reihlih und ohne Sparung 
von dem Lanpeöheren in und außerhalb-Lanves auf- 
genoſſen. Der Kurfürft hielt fidy viel außerhalb Lan⸗ 
des auf, auf Feldzügen und auf Reifen. Er befuchte 
dad beliebte Carlsbad, reifte incognito im December 
1634 zu dem noch beliebteren Carneval nad) Venedig, 
wo dazumal auch der Herzog, nachmalige erfle Kur⸗ 
für Ernft Auguſt von Sannover und Prinz 
Eugen ſich auffielten und wo ver ſächſiſche Kurfürft 
mit der Signoria einen recht einträglichen :Truppen= 
verkaufshandel abſchloß. Erſt im April 1695 fam er 
and Dredoner Hoflager zurüd. 1687 war er wie- 
derum incognito zum arneval in Italien, in Padua, 
Bicenza, Verona. 1683 war er incognito in Hol⸗ 
fand, um mit ven Generalflaaten einen Truppenver- 
kaufshandel abzujchliegen, 8—10,000 an ver Zahl. 
1690 war er bei der römifchen Königswahl Jo⸗ 
ſeph's I. in Augsburg. 

Das fchon oben beiläufig angeführte Manufeript 
Wolframsdorf's: „Portrait de la cour de Po- 
logne‘‘ berichtet, daß das Lehen am Hofe Iohann 
Georg's II. ſchon jehr wüſte geweſen fei, ver Fürft, 
zwar gut, habe gethan, was jein Leibpage gewolt, 
Hinter ven ſich die Geheimen Räthe geftellt hätten. 
„Unter Johann Georg III., ſagt Wolframsdorf, 
iſt die größte Verderbniß hereingebrochen, da der Hof 
im größten Ueberfluſſe lebte und fich um nichts küm⸗ 
merte, ald um Eſſen und Trinken. Das Minifterium 
war verporben durch Eigennutz und durch Faulheit. 
Der Leibpage war eigentlich der Premier⸗ 
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minifter. Die Geheimen Käthe: begingen 
ihre Betrügereien einzig und allein vurd 
ihn. Es wurden zu biefer Leibpagen«- Stelle gewöhn⸗ 
Lich junge Leute gewählt, von denen man wußte, daß 
fie. ver Herr gern leiden mochte, und bie Ichhaften und 
aufgewedten Geifles waren. Unter dem Vorwand für 
den Herrn zu forgen und vom ihm unzertrennlich zu 
fein, thaten fle nichts andered, ald auf alles aufzu= 
pafien, was in den Gemäcern bes Kurfürften vorging 
und den Miniftern davon Nachricht zu ertheilen.” „Die 
Stelle eines Leibpagen, ſetzt das Manufeript 
noch hinzu, ift zu jeder Zeit dem Dresdner 
Hofe nadhtheilig geweſen. Pagen, Jäger, 
Ihledhts Hofjunfer haben feit Jahren den 
Geheimen Rath regiert”. Der Berfafler zielt 
mit diefen Worten auf die früheren Pagenregimente 
unter den erflen beiden Hand Georgen, der 
Taube, Rehenberg, Wolframsdorf und 
Haug witz und fpegiel auf den Leibpagen des drit- 
ten Hand Georg Pflug, den fpäteren erften 
Grafen Pflug, der unter Auguft dem Starten 
als Oberhofmarfchal, erfler Minifter und Chef ver 
Apelöpartei eine fehr große Nolle gefpielt hat und auf 
den ich zurückkomme. 

Johann Georg II. war nit nur ein mar⸗ 
tialifcher Herr für den Krieg, ſondern auch ein warm⸗ 
blütiger und vollfaftiger Herr für ven Frieden. 
Nächſt den Solvaten waren Tafelfreuden und anderes 
Wohlleben feine Hauptpaffion und zur Leibeöftärfung . 
gebrauchte er die Jagd. Gr pflegte nie Tone Tu Dixie 

&adfen. IV. „w 
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den zu verweilen, ſondern fich Bald auf dieſem, bald auf 
jenem feiner Schlöfjer aufzuhalten. Zur Jagd hielt er ſich 
einen Oberhofiägermeifter, einen Oberfolfenmeifter, einen 
DOberlanpjägermeifter, einen Landjägermeifter und fleben 
Oberforſt⸗ und Wildmeifter. Sein Oberhofjägermeifter 
war Wolf Dietrih von Erdmannsdorf auf 
Neukirchen bei Chemnig, Köfern zc. durch feine Gemahlin 
Johanna Ehriftiane der Schweftermann des Leib⸗ 
pagen Pflug und ein Mann von treffliden Humor 
und nicht gemeinen Gaben, der Inch am Hofe Au« 
guſt's des Starken fungirte und jehn gern gefehen 
mar, er flarb erft 1720 als Oberhauptmann zu Nofe 
fen, fiebenundſiebzig Jahre alt, ohne Kinder. In dem 
gegen die Mutter der Gräfin Rochlitz, die Gene- 
ralin Neitf chütz angeſtellten Prozeſſe kommt er als 
vertrauter Freund derſelben vor und als der, der mit 
der Generalin die Geſellſchaftsfräulein der Gräfin 
Rochlitz Agnes von Kuhlau unmittelbar nach dem 
Tode der Gräfin, um den Kurfürſten zu tröſten bei 
ihm wiederholt eingeführt habe. Wahrſcheinlich machte 
Erdmannsdorf ven le Bel ſchon bei Johann 
Georg MU. 

Lam der Kurfürft nach Dresden, was, wie ge- 
fagt, felten geſchah, weil er jehr viel auf ver Jagd 
und außerhalb Landes, auf Feldzügen und Reifen fich 
aufhielt, jo pflegte er faft regelmäßig im Haufe feines 
Liebling! und Factotums, des Oberhofmarfchalld von 
Haugwitz zu Mittag und zu Abend zu fpeifen. 
Seine Gemahlin, die däniſche Prinzeffin Anna So⸗ 
Phia, Hielt ihren Hof abgefondert auf Ihrem Garten 
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außerhalb der Stadt. Der Page Pflug beſorgte in 
Haugwitz Haufe die Liebesbotſchaften, er war ver le 
Bel für Dresden, wie Erdmannsdorf ed war für 
die Schloͤſſer Hei ven Jagden. 

Ein natürlider Sohn Johann Geory’s IM. 
von einer Mutter, deren Namen nicht befannt ift, war 
Johann Georg Mar von Fürftenhof, geboren 
1686. Er diente als Bürgerlicher von unten auf in 
der Armee, zeichnete fi aber als Ingenieur und 
Baumeifter aus, wurde 1741 General und geadelt 
und ftarb 1753 als Chef ded Ingenieurcorps und 
Director der Militatrgebäude in feinem von ihm felbft 
erbauten Palais auf der Eontrefcarpe vor dem Pirnai- 
ſchen Thore zu Dresden. Vermählt war er mit einer 
Srau, deren Namen nicht befannt ift, fie heirathete 
als Witwe Fürſtenhof's den k. Hauskellner Roſt, ver 
damit zum Oberlanpweinmeifter parvenirte. Fürften- 
Hof hatte nur eine Tochter, die fi mit dem Berg⸗ 
rath von Kleinberg vermaͤhlte, aber ſchon 1743 
vor dem Vater ſtarb. 

Johann Georg's III. Galanterieen transſpirir⸗ 
ten ſchon damals in die Zeitungen. So heißt es in 
den 1692 zum erſtenmal im Haag erſchienenen Lettres 
historiques im Maiſtũck: „I y a quelque temps 
qu'une jeune fille agee de 13 ans se presenta à 
l’Electeur de Saxe (Jean George IV.) lui disant 
quelle etoit fille naturelle de P’Electeur son Pre. 
Que sa mèêère se nommoit la Gomtesse de **x; 
que peu ce temps après sa naissance elle fut ex- 
posee sous un pont; mais que ceux qui la trou+ 
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verent ont eu soin de son education. Quelle 
prioit Son Altesse de lui donner une pension ca- 
pable de la faire subsister d’une maniere digne de 
sa naissancee. Comme elle n’apporta point de 
preuves suffisantes de tout a qu’elle avoit avance, 
on crut que c’&toit une pure friponnerie et il fut 
ordonne qu’on l’enverroit en prison, jusques à ce 
qu’on soit informe de la verit& du fait, pour &tre 
ensuite ou recompensee ou punie selon quelle 
le merite.“ Leber den weitern Verlauf der Sache 
findet fich nichts. 

Die Camarila und die Adelsoligarchie, dieſer 
Krebsſchaden, an welchem Sachſen zu Grunde gegan« 
‚gen ift, wurde vollfländig unter Johann Georglll. 
ausgebildet. 

Von der nicht geringen Dreiſtigkeit, mit der die 
Präatenfionen des Adelsgeiſtes damals in Sachſen auf« 
traten, kann eine Vorſtellung Zeugniß geben, welche 
im Jahre 1682 der Adel auf dem Landtage machte. 
Er begehrte nämlich die Fürſtenſchule zu Meiſſen aus—⸗ 
fchließlich für feine Kinder und zwar unter Anfüh— 
zung bed Grunded: „weil unter der, Jugend 
adeligen und bürgerlichen Standes*) fi be- 
fändige Zänfereien ereigneten und daher 
die Udeligen in ihren Sitten zurüdgefegt 
und unter dem gleiden Zwang, dem fie 
unterworfen würden, Dergeftalt ſchüchtern 


*) Den Kindern, bie „Ste und „Er“ von den Lehrern 
angeredet wurden. 
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gemacht würden, daß ihnen nachher beflän- 
Dig etwas davon anhängen bleibe” Es 
ward alſo damals deutlich darauf hingearbeitet, „dieſe 
Schüchternheit” ausſchließlich dem Bürgerflande zu 
überlafien, es ward fo recht mit Bemußtjein der Ei⸗ 
gendünfel des Edelmanns groß gezogen, daß er etwas 
Befferes ſei, als die anderen Leute und daß ihm von 
Geburtöwegen gebühre, dreift über diefe anderen Leute 
zu herrfchen. 

Johann Georg III. war einer ber erften beuts 
Shen Zürften, welcher ſolche andere Leute von feinen 
Untertbanen um Geld an fremde Mächte als Solda⸗ 
ten verkaufte. Der von ihm intentirte Verkauf von 
8—10,000 Mann an die Oeneralflaaten, von dem bie 
Branffurter Relationen zum Sabre 1690 berichten, 
fam nicht zu Stande. Dagegen hatte er fchon fünf 
Jahre vorher bei feiner damaligen Anweſenheit in 
Venedig einen Handel mit dem Dogen Gontarint 
glüdlih zu Stande gebracht, der 2400 Mann zum 
‚Krieg in Moren überließ. Sie fochten unter dem letz⸗ 
ten großen venetianiichen Helden Franz Morosini, 
aber faſt zwei Drittel von ihnen Tehrten nicht wieder 
in ihre Heimath zurück. Nah den Frankfurter Rela⸗ 
tionen marjchirten nur noch 852 Mann diefer Sach⸗ 
fen am 22. Aug. 1687 von Venedig nach Deutjch« 
land zurüd. 

Dagegen Tam aus Venedig nach Dresden die bes 
rühmte Sängerin Margherita Salicola, die in 
Italien nur Margherita bella hieß — es war bie 
erſte italieniſche Sängerin, welche ver fächftiche Hof 
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ſah: fie trat im Jahre 1686 zum erflenmal in Dres⸗ 


‚ben in der Oper „Alarich,“ wie Leti fagt, „wie ein 


Meerwunder angeflaunt,“ auf.und 1637 in dem Drama 
„Gerusalemme liberata.“ 1687 ward ſchon eine 
zweite Sängerin, die Romarino verfchrieben. Neben 
ihnen glänzte als der berühmtefle Sänger ver Sig- 
nore Battistini aus Piflofa. Ein anderer Italie⸗ 
ner Stefano Benedetto Pallavicini, aus 
Papua gebürtig, warb 1698 ald Hofpoet angeftellt ; 
fpäter unter Auguft dem Starken warb er Ses 
cretair des Gabinetöminifirs Grafen Lagnafco 


und zu diplomatiſchen Geſchäften verwendet. 


A. Hof-, Civil: und Militairflaat unter Johann Georg III.: ver 
Dberhofmarfäall vor Haugwitz und ver Geheime Raths: Director 
.. and Oberlänmerer Baron Nicolaus von Gersdorf. 


An der Spige ded SHofflaats Johann Ge⸗ 
erg’s III. fand ver bereits als des Kurfürſten Lieb⸗ 
ling und Factotum und als Feind des Thomaſius 
erwähnte Oberhofmarſchall Friedrich Adolf von 
HSaugwitz, auf Biſchdvorf. Er war geboren 1637 
und ftammte aus vemnſelben alten meifjniichen Ge⸗ 
schlechte, aus dem der letzte Bifchof von Meifien Jo⸗ 
Yann Haugmig und die Gemahlin des fehr einfluß⸗ 
reichen erften Geheimen Rathe- Directors von Schön⸗ 
berg, Agneds von Gaugwizt entiprofieen war. 
Sein Bater Johann Adolf war Geheimer Rath, 
Sammerpräfivent, Generalkriegs⸗Commiſſar im Türken 
kriege 1663 und Oberbaufiger Landeshauptmann und 
Anıh 1666, fechzig Sabre alt, als Herr auf Tauben- 


Sein, Reulichh und Burd. Trieneie Muall vor 
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Saugmip hatte in Altvorf flusirt und fi dann in 
Regensburg die Gunſt des nachherigen Geheimen Raths⸗ 
Directord Heinrich von Briefen erworben, ber 
damals als ſächſiſcher Geſandter am Neichötage fun⸗ 
girte. Er hatte dann die Savaliertour nach den Nies 
derlanden, England, Frankreich, der Schweiz und Ita« 
lien gemalt. Nach feiner Zurückkunft warb er Ges 
genhändler in ver Oberlauflg und Kammerherr und 
. ging als Geſandter nah Stockholm. 1672 fehrte er 
zwurüd und Johann Georg I. madıte ihn zum 
Hofmarfhal. 1650, Beim Hegierungsantritt Jo⸗ 
Hann Georg's IH. ſtellte ihn dieſe an Wolf- 
ramddorf3 Stelle an die Spike feines neuen Hof⸗ 
ſtaats ald Oberhofmarfhal. Haugmig war ein ge= 
wandter un» fplenviver Hofherr, der, wie jein Gönner 
Briefen, fidy auf prächtige Sammlungen legte, na⸗ 
mentlich ein prächtige. Münzcabinet zufammenbrachte 
und, wie Sriefen.und Recyenberg, feine Vor⸗ 
gänger als Oberhofmarfhall, wie Gregorio Leti 
in feinen panegyriſtiſchen Ritratti historico - politici- 
della casa di: Sassonia berichtet, in Dresven ein 
Haus im größten Style und immer offene Tafel hielt, 
an der der Kurfürft, fein großer Patron, wie fchon 
erwähnt worden ift, faft regelmäßig fpeifte, menn er 
zur Stadt fam. Seine Schwefter war vermählt mit 
dem Hofobriften der Leibgarde zu Pferd Rudolf von 
Nettfhüg: fie galt für die Geliebte Johann Ge⸗— 
org & II. ſchon als er Kurprinz war. Ich komme 
auf fie zurüd. Haugwitzen'e Gemahlin war eine 
proteftansifche Deftreiherin, vie Bräiin Sulauna 
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Eli ſabethe Bierrrikikeiz, ere Uenmerdissiter des 
Erafen Guntacker Yierrifeıin, we ie co 
vertirte um Übriilsmmerberr um Wieser Gere Zuier 
Seoyolw& l mu. Saugwi z immmwlirge mer jet= 
Ike Sehe RXaths, ernes geben Miegarachs 
fi im ver unausgefegten Srumik ſeines Herrn bei: zu 
wirten Johaunn Georg IV. ar Auguff zenz 
&trarfeer: erſt Vierer emule ihn um Jahre 1607. 
„mweiL er ch‘ re das Manujcrim Boiframenert® 
jung, „arg genug getrieben Matte” Er trat num im 
verccjche Tienfie aid bshermer (ardrar, vertitũ 
Bertin aber, wahrickeiniich werk er. hier mıt wem, mas 
= trieb, nicht anfam, ſchen nach urer Jahren mem 
im Jahre 1700. Er jları im Bimujlane 17u6 
stunmiehzig Jahre alt. Sein prucharges Wüngscabi 
mt faufte 1700 Herzog Bilheim Ernk vom. 
Beimar, mr es durch den berahmn Tentzel 
orduen lieg 

Br zweite Mann au. Jahann Gecxrge Ik 
Zee war der Geherme Rahs Drectoe une Querfoẽ ⸗ 
wer Baron Micoalaus von Gereadarf, mE am 
Aaths fine. Er war gebanen 1629 ung em Saum 
fer... Be Familie Gerararf jap muy Alterk bes 
Güter im wer Ihedlunfig, mad Stammimsk Muse 
Beiı Bauen, mar. ſchor im iseirglgmien. Ichnlemaiset: in 


153 - 


ihrem Beflge und ein Michael Gersdorf 1274 
Bürgermeifter von Lauban. Ein Adolf Gersvorf 
auf Guteborn und Ruhland befleivete unter dem ge= 
gen dad Haus Habsburg gewählten Winterfönige 
Friedrich von der Pfalz die Landeshauptmann 
fee in der Oberlaufig. Ein Ernſt Gersdorf war 
NRittmeifter im Neiterregiment des jungen Fürſten 
Anhalt, bei der Prager Schlacht. Endlich ein 
Stephan Gersdorf war Beflter der durch die 
damals über ihn verhangene Confiscation an vie 
Grafen Thun gekommenen, jegt noch eins ihrer böh⸗ 
mischen Majorate bildenden Herrfchaft Choltig im Chru⸗ 
dimer Kreife, einer anfehnlichen Herrſchaft, damals 
fhon auf 160,000 Gulden jehr niedrig tarirt. Er 
und noch drei andere Gersdorfe verloren ihre böhmi⸗ 
fhen Güter, 

Die Familie theilte ih In eine Menge Bran⸗ 
chen. Der fähllihe Geheime Raths⸗Director Gers⸗ 
dorf gehörte der Linie Malfhwig an; jein Dater, 
der auch Nicolaus hieß, war Gegenhändler in der 
Oberlaufitz und fam mit der Abtretung ver Laufitzen 
in ſächfiſche Dienſte Nicolaus, ver Sohn, begann 
wie gewöhnlich, feine Staatdcarriere ald Bage am Hofe 
des Rurprinzen Johann Georg II., fludirte dann 
in Wittenberg und machte bierauf die gemöhnliche 
- Gavaliertour durch die Niederlande, Frankreich, Eng⸗ 
land und Stalien. Zurückgekehrt ward er im Jahre 
1655, fechdunnzwanzigjährig, Appellationdrath, das 
Jahr darauf Hofrath; 1657 ritt er mit feinem Herrn 
zur Kaiferwahl Leopolv’sl, in Trantiurt ein, RU 
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von Kurfürſt Johann Georg III. neugeornneten 
Hofetat vom Jahre 1683 mitgetheilt. Nach demſelben 
fungisten folgende Perſonen: 
1. An ver Spige des gefammten Hofetats ſtand: 
Ver berhbofmarfhallund wirkliche Geheime 
und Kriegdrath und Oberfleuereinnehmer 
Friedrich Adolfvon Haugwitz. Folgten: 
2. noh zehn wirkflihe Geheime NRäs 
the, ale: 
1. Der Scheime Rath8- Director und Ober- 
fämmerer Baron Nicolaus von Gersdorf. 
2. Der Oberfleuerdirector und Oberhaupts 
mann des Meißniſchen Kreifes Haubolp 
von Miltig auf Scharfenberg bei Meißen, ein 
Deſcendent Ernſt's, Hofmarfchals unter Kurfürft 
Morig, des Erbauerd von Siebeneichen: er war 
der Schwiegerfohn Gersdorf's. 
Der Kanzler Heinrich Gebhardvon Miltig 
auf Burckersdorf — feit 1631 Nachfolger des Kanze 
lers Grafen Taube, früher Marfchall und Ober- 
kämmerer Johann Georg's III. als Kurprinzen. 
4. Der Generalfeldmarſchall und Obriſt zu 
Fuß Geheimer und Kriegsrath Heino Heinrich 
von Flemming — er trat fpäter 1690 wieder 
in die brandenburgiſchen Dienfle zurüd und war 
der Obeim des Generalfeldmarfchals Jacob Hein- 
rich Flemming's, des Günfllinge König 
Auguſt's des Starken. 
85. Friedrich Albrecht von Hühnide, aus einer 
brandenburgiſchen Familie, früher Geheimer Rath 
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verlieh ihm Kalfer Leopold die Reichsfrei— 
herrnwürde. 

Beim Regierungsantritt Johann Georg's IH. 
erhielt Gersvorf den Oberkaämmererpoſten des 
entlaſſenen Wolfram s do rf und cumulirte ſo — 
was feine Vorgänger Schönberg unter Johann 
Georg J. und Frieſen unter Johann Georgi. 
noch nicht gethan harten — mit dem Staatdamt als 
Geheimer Rath noch ein Hofamt. 1686 enblich warb 
er Geheimer Rathd= Director. Später erhielt er unter 
dem Nachfolger Johann Georg IV. vie Stelle eines 
Landvoigts im ver DOberlauflg. Gers dorf flarb erft 
unter der fünften Regierung, die er erlebte, ver Re⸗ 
girung Auguſt's des Starten 1702, dreiund⸗ 
febenzig Jahre alt. Er Hatte drei Bemahlinnen gehabt, 
eine Bigthbum, eine Günderode und die dritte 
war feit dem Sabre 1672 die gelehrte Henriette 
&atharine von Frieſen, die Bruderstochter des 
Geheimen Raths⸗Directors Heinrich von Friefen, 
welche die Mutter des erften Grafen und wieder Geheimen 
Rache» Vorfigennen Gottlob Friedrich Gersporf 
wurde und die Großmutter und Erzieherin des be⸗ 
rühmten Biſchofs Zinzen dorf war. Diefe Geheime 
Raths⸗Directorin Gersſdorf war am ſächſiſchen Hofe 
unter Johann Georg IM, eine ſehr einflußreiche 
Dame. Das Manufeript Wolframs dorf's gedenkt, 
Daß ihre Protectien ſogar auf Die Juſtiz Einfluß gehabt 
habe, es giebt ihr Schale, daß fie damit einträgliähe 
Geſchaͤfte gemacht: habe. 

Horn in der fächfifhen Handbibliothek hat den 
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von Kurfürſt Johann Georg II. neugeoroneten 
Hofetat vom Jahre 1683 mitgetheilt. Nach demfelben 
fungirten folgende Perfonen: 
| 1. An der Spige des gefammten Hofetats ſtand: 
der Oberbofmarfhallund wirkliche Geheime 
und Kriegsrath und Oberſteuereinnehmer 
Friedrich Adolf von Haugwitz. Folgten: 
2. noch zehn wirkliche Geheime NRäs 
the, als: 
1. Der Geheime Raths⸗Director und Ober— 
kämmerer Baron Nicolaus von Gersdorf. 
2. Der Oberſteuerdirector und Oberhaupt—⸗— 
mann des Meifnifhen Kreifes Haubold 
von Miltig auf Scharfenberg bei Meißen, ein 
Deſcendent Ernſt's, Hofmarfhald unter Kurfürft 
Morig, des Erbauerd von Siebeneichen: er war 
der Schwiegerfohn Gersdorf's. 
3. Der Kanzler Seinrih Gebhardvon Miltig 
auf Burdersporf — feit 1631 Nachfolger des Kanz⸗ 
lers Srafen Taube, früher Marfchall und Ober 
fämmerer Johann Georg's Ill. old Kurprinzen. 
Der Generalfelpmarfchall und Obrift zu 
Fuß Geheimer und Kriegsrath Heino Heinrich 
von Flemming — er trat fpäter 1690 wieder 
in die brandenburgiſchen Dienfte zurück und war 
der Oheim des Generalfeldmarſchalls Jacob Hein⸗ 
rich Flemming's, des Günſtlings König 
Auguſt's des Starken. 
5. Friedrich Albrecht von Hühnide, aus einer 
brandenburgiſchen Familie, früher Geheimer Rath 
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in Baireuth. Er ward 1689 wegen ver helmge⸗ 
fallenen Lauenburgiſchen Erbſchaft an den Hof zu 
Gele geſchickt und ſtarb 1704 unbeerbt. 

6. Der Oberconſiſtoralpräſident Hans Ernſt 
von Knoch — ſeit 1686 Nachfolger von Ba⸗ 
ron Carl Frieſen, früher Hofmeiſter der beiden 
Prinzen Johann Georg's III. — ein ſehr ein⸗ 
flußreicher Mann, auf den ich unter der Regierung 
‚Augufl’s des Starken zurüdfomme. 

7. Georg Ludwig, Graf von Zinzendorf, 
ein der evangelifchen Religion wegen aus Deftreich 
Emigrirter, der Vater des berühmten Bifchofd ver 
Herrnhuter. 

8. Otto Heinrich, Baron von Frieſen, ein 
Sohn des Geheimen Raths Carl, ward fpäter 
Kanzler und ſtarb 1717. Seine Gemahlin war 
eine Tochter des brandenburgifchen Geheimen Raths, 
Oberhofmarſchalls und Kammerpräfldentn Raban 
Baron von Eanftein: Hildebrand Gan- 
fein, der Gründer ver Canſtein'ſchen Bibelanſtalt 
in Halle, war fein Schwager. . 

9. Der Geheime und Kriegsrath (umd 
Director der Kriegsfanzlei) Chriftoph 
Dietrich Bofe, der ſ. g. ältere Boſe, — id 
fomme auf ihn, da er ebenfalls ein fehr einfluß- 
reicher Mann war, unter ver Regierung Auguſt's 
des Starfen zurüd. 

10. Der Kammer» und Berg- Director und 
Oberhbauptmann und Oberfleuereinneh- 
mer des Thüringifhen Krei\rd K 
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Gebhard von Hoym — er fpielte als Rammer- 
Director und als Günftling des Nachfolgers, Sodann 
Georg’ IV., feine Hauptrolle und ich komme auf 
feine mit der Geſchichte der Gräfin Rochlitz 
zufammenhängende Cataftrophe unter ber Regierung 
Yugufl’3 des Starfen, unter welchem mehrere 
. feiner Söhne einflußreiche Minifter waren, eben 
falls zurüd. 

Auf vie Geheimen Räthe folgten: 

3. „vierzehn General⸗Wachtmeiſter unſd 

Kammerherren“, als: 

1. Der Oberfalkenmeiſter Graf von der 
Nath. 

2. Graf Heinrich VI. Reuß-Greitz, Obriſt 
zu Fuß. | 

3. Der Generalfel dzeugmeiſter und Obriſt zu 
Fuß Dtto Chrifiian Graf Zinzendorf, 
Bruder des Geheimen Raths. 

4. Der. Obrift der Trabantenleibgarde zu 
Roß Rudolfvon Neitfhüp, ver Bater der 
Gräfin Rochlitz. 

5. Der Obriſt zu Roß Graf von Promnitz — 

.. auß einer berühmten reich begüterten ſchleſiſch⸗ 
lauſitziſchen Familie, auf deren letzte Sprößlinge 
ih unter den Miniſtern Auguſt's des Star- 
fen zurüdfomme.” 

. Der Rittmeifter Erhard Matthias Julius 
Baron Pollheim, ebenfalld aus einem dſtreichi⸗ 
fhen Emigranten » Geichlechte. 

7. Baron Iohann Friedrich Ed, ebenfalls aus 


— 


10. 


1 


12. 
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einem öſtreichiſchen Emigranten⸗Geſchlechte — er 
ward ſpäter nach dem Ableben Johann Ge⸗ 
org's IV., um daſſelbe dem Kaiſerhofe zu melden, 
von Auguſt dem Starkek nach Wien geſchickt, 
durch dieſen Oberſchenk und Hofmarſchall und in 
den Grafenſtand erhoben und ſtarb 1711 unver⸗ 
mahlt zu Dresden. 

Baron Johann Georg Rechenberg, einer 
vom den Söhnen des Günftlingg Johann Ge- 
org'a 1., Schwager des fpäteren Großfanzlers 
Beichlingen, und Gemahl ver jehr einflußreichen 
„Grau von Rehenberg”, geboren von 
Schöning, Tochter des Feldmarſchalls. 


. Graf Dtto Heinrih Sinzendorf — der 


noch proteftantifche Bruder des Tatholifch geworde⸗ 
nen Öftreihifchen Oberſthofmeiſters unter Kaifer 
Carl VI, ein Schwiegerfohn des Oberhofmar« 
bald Haugwig und durch feine Mutter mit 
der Zinzendorf'ſchen Banıilie verfchwägert. 

Der Oberflallmeifter Johann Georg von 
Schleinitz. 


‚Der Oberhofjägermeiſter Wolf Dietrich | 


von Erdmannspdorf, bereitd oben erwähnt als 
humoriſtiſcher u. f. mw. Begleiter des jagdliebenden 
Kurfürften und als der Generalin Neitfhüg 
vertrauter Freund. 

Der Oberkriegs-Commiſſar Obrift Io» 


hann Friedrich Klemm, einer der wenigen 


Bürgerlichen, die in ver Hofreihe angenommen 
waren. Nah den Unterfuchungsacten der Gene⸗ 
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Gebhard von Hoym — er fpielte als Rammer- 
director und als Günftling des Nachfolgers, Sohann 
Georg's IV., feine Hauptrolle und ich komme auf 
feine mit der Geſchichte der Gräfin Rochlitz 
zufammenhängende Gataftrophe unter der Regierung 
Auguſt's des Starfen, unter welchem mehrere 
. feiner Söhne einflußreihe Minifter waren, eben⸗ 
falls zurüd. 

Auf die Scheimen Räthe folgten: 

3. „vierzehn General-Wachtmeifter un 

Kammerberren”, als: 

3. Der Oberfaltenmeifter Graf von der 
Nath. 

2. Graf Heinrih VI Reuß-Greitz, Obriſt 
zu Buß. 

3. Der Generalfelpgeugmeifter und Obrift zu 
Sup Otto Chriſtian Graf Zinzendorf, 
Bruder des Geheimen Raths. 

4. Der Obriſt der Trabantenleibgarpe zu 

Roß Nudolfvon Neitſchütz, der Bater der 

Gräfin Rodlig. 

Der Obrift zu Roß Graf von Promnitz — 

aus einer berühmten reich begüterten ſchleſiſch⸗ 

laufigifchen Zamilie, auf deren legte Sprößlinge 
ich unter den Miniftern Augufl’® des Star- 
fen zurüdfomme.“ 

. Der Rittmeifter Erhard Matthias Julius 

Baron Pollheim, ebenfalld aus einem dftreidhi« 

fhen Emigranten Befchlechte. 

Baron Iohann Frievrih Ed, ebenfalls aus 
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einem öflreichifchen Emigranten⸗Geſchlechte — er 
ward fpäter nah dem Ableben Johann Ge⸗ 
org's IV., um daſſelbe dem Kaiferhofe zu melden, 
von Auguſt dem Starte nach Wien gefchickt, 
durch diefen Oberſchenk und Hofmarſchall und m 
ben Grafenſtand erhoben und flarb 1711 unver- 
mählt zu Dresden. 

Baron Johann Georg Rechenberg, einer 
von den Söhnen des Günfllingg Johann Ge— 
org'a II., Schwager des fpäteren Großfanzlers 
Beihhlingen, und Gemahl ver jehr einflußreichen 
„Brau von Rechenberg“, geboren von 
Schöning, Tochter des Feldmarſchalls. 


. Graf Dtto Heinrich Sinzendorf — ver 


noch proteftantifche Bruder des Fatholifch gemorde« 
nen Öftreichifchen Oberſthofmeiſters unter Kaiſer 
Garl VI, ein Schwiegerfohn des Oberhofmar- 
ſchalls Haugwig und dur feine Mutter mit 
der Zinzendorf'ſchen Familie verfchwägert. 


‚Der Oberftallmeifter Johann Georg von 


Schleinitz. 


.Der Oberhofjägermeiſter Wolf Dietrich | 


von Erdpmannddorf, bereit oben ermähnt als 
humoriſtiſcher u. f. m. Begleiter des jagdliebenden 
Kurfürften und ald der Generalin Neitſchütz 
vertrauter Freund. 

Der Dberfriegg-Commiffar Obrift Io» 


Hann Friedrich Klemm, einer der wenigen 


Bürgerlichen, pie in ber Hofreihe angenommen 
waren. Nah ben Unterfuchungsacten der Gene⸗ 
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ralin Neitſchütz galt er für einen früheren Lieb- 
baber ihrer Tochter, der Gräfin Rochlitz. 

13. Der Hofmarſchall Earl Gottfried Bofe, 
der. fpäter der erfle Graf feined Namend wurde. 

14. Der. Hofmarfhall Hans Haubold von 
Einſiedel — er ward fpäter Oberhofmeifter ver 
Königin Mutter Anna Sophie, von Däne- 
marf, der Gemahl ver zeichen Fräulein Nu= 
mohr, Tochter des dänifchen Gefandten in Dres- 
den Kay Rumohr und der Vater des erften 
Grafen Einflevel. 

Nach dieſen vierzehn General= Wachtmeiftern und 

Kammerherren rangirten: 

4. Bier adelige Kammer- und Berg» 
räthe und ein adeliger Landkammerrath. 
5. Die übrigen acht Hofämter, ale: 

1, Der Hofmeifter (der Kurfürftin) Adrian 
Adam von Bord, ein Pommer.“ 

2. Der Hofmeifer des Prinzen Friedrich 
Auguf Chriſtian Auguft von Harthau- 
fen, fpäter Geheimer Rath, ein Niederfachfe, ver 
Vater war Obermarſchall und Oberflalmeifter und 
General ver Garden beim letzten Herzog Georg 
Ludwig von Belle. Er war ein Spezial der 
befannten Herzogin von Orleans, gebornen 
Pfalzgräfin, die ihn wiederholt in ihren Briefen 
ihren „guten Freund“ nennt. Er ift ver Vater des 
Memoirenfchreibers Georg Ludwig von Hart 
haufen, ver 1755 unbeerbt flarb. 

4. Der Trabantenhbauptmann Sieronymuß 
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Sigismund von Pflug, Vater des Minifters 


und erften Grafen. 


- 


Der Stallmeifter Hand Georg von Weh- 
‚ Ien, (das Stammhaus ift Wenlen in der fächfifchen 


Schweiz). 


. Der Hausmarſchall Ernſt Dietrich von 


Erdmannsdorf, des Oberjägermeiſters Bruder, 
der Stammfortpflanzer. 


. Der Oberſchenk Wolf Chriſtoph von 
.Spanheim," einer des Namend des berühmten 


brandenburgifchen Gefandten in Paris und London. 


. Der Stallmeifter der Kurfürflin Georß 


Rudolf von Schönberg. 


Der Stallmeiſter des Kurprinzen Hans 
Chriſtoph von Schweinichen, einer von der 
famoſen ſchlefiſchen Familie Schweinichen auf 
Schweinhaus mit dem Schweinskopf im Wappen, 
von deren Angehörigen einem, Hans, Profeſſor 
Büſching das Tagebuch herausgegeben hat. 


6. Auf diefe Hofämter folgten erfi die noch 


hoffähigen Staatd- und Militairämter, ale: 


1. 


2. 


Der Appellationspräſident Gotthelf 
Friedrich von Schönberg. 

Der genannte Oberconſiſtorialpräſident 
Geheime Rath von Knoch ald Oberconflfto- 
rialpräfldent. 


. Die Oberfreishpauptleute, ale: 


Der Kammerdisector. von Hoy.m im Thüuͤrin⸗ 
ger Kreife, 
Sachſen. IV. 11 


102 





Saubelt von Cinſiedel nom: Hauſe Syra 
im Erzgebirgiſchen Kreife, 
Chriſtian Vitzthum von Eckſtädt, ein 
Neffe des im dreißigjährigen Kriege vielgenannten 
Obriſten Chriſtoph, aus dem Kaufe Viefenſee, 
> im Lurfrdie 

4. Fünf Obriſten „nergeftalt, vaß die Comman⸗ 
danten nad ihren Commandautſchaften den Vor⸗ 
rang haben“ als: 

Drift Wolf Caſpar vonKlengel, Com⸗ 
mandant von Dresden, nobilitirt um 1690. 

Obriſt Hans Heinrich Kuffer, Comman« 
dant von Wittenberg. 

Obriſt Hans Sigismund von der Sahla 
(einer des Geſchlechts, von dem bed großmüthigen 
Philipp's von Heffen „Zufrau“ war), Com⸗ 
mandant von der Pleiffenburg zu Leipzig. 

Obriſt Leonhard Wilhelm von Völker— 
fahm (aus einem Tiefländifchen Gefchlechte), Come 
mandant von Altpresven (Neuftadt-Dresven). 

Ohrift Baron Branz de Montagne (aus 
einem franzöflichen Geſchlechte). 

5, Obriſtlieutenant Schweiß. 

6. Der Dberauffeher der Graffhaft Mans— 
feld Friedrich von Kospoth, defien Schwe⸗ 
fir als Madame dAlstädt feit 1672 die 
„andere Gemahlin” Herzog Bernhard's von 
Sachſen-Jena war und 1677 vom Kaiſer zur 
Gräfin von Alſtädt erhoben ward. 

7. Die beiden Oberhofrichter zuXeipzig und 





Wittenberg Lunwig Graf: von Billnis 
und Hans Chrifien vom. Arvim. 

8. Der Erbmarfhall Sans Löſer auf Sahlis, 
den Vorletzte, ver Daß. Erbmarſchallamt bekleidam: 
er: war. Autor eines theologiſchen Tractats ‚van: der 
Aebe, ergeugte mit drei Gomahlinnen. fechs undzwau⸗ 
zig Kinder und ſtarb 1721. Sein Sohn Thamm 
ſtarb 1721 ohne Gemahlin und HGaubold Adolf 
konnte wegen Schulden nicht zum Erbmarſchallamt 
kommen. Seitdem ward das Amt von andern 
Adelsfamilien verwaltet und als die Löſer auße 
ftarben, nicht wieder erſetzt. Die Löfer ‚wurden 
aber troß Ihren derangirten Verbältnifie noch 1745 
gegraft. 

9. Der Oberbergbauptmann Abraham vom 
Shöndberg, von dem Aſte Srauenflein (das 
1647 ſchon an den Kurfürften kam) und der Linie 
Purſchenſtein: er ftarb 1711, flebzig Jahre alt uns 
beerbt; einer der gelehrten Edelleute Sachſens. 

10. Die zwei Stiftähanptleute zu Quedlin—⸗ 
burg und Wurzen. 

11. Die zwei Amtshauptleute der. Ober 
faufig. 

12. Die zwei Lanpjdgermeifter. 

13. Der Amtshauptmann zu Hoyerswerda, 

14. Sechs adelige Hof» und YJuflizräthe, an 
der Spike Hand Gottfried Germaun von 
Beichling, Knoch's Nachfolger als Obmrconäfte- 
rialpräflnent, der Vater des Großkanzlend uuter 
Auguft dem .Starfen. 

11* 
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315. Deröpriftlieutenantper TZrabantengarde 
| zu Roß, Sano Sagatomiz. 

7. Run folgen: Die zwei Kämmerer des 
Kurfürſten und des Kurpringen Hans Si— 
gismund von Reibold und Auguft Ferdinand 
von Pflug, der nachherige Oberhofmarfchall und 
erſte Graf. 

8. Die vier Landesälteften der Ober- 
lauſitz. 

Nach dieſen Hof⸗, Staats⸗ und Militair⸗Aemtern 
rangiren ; 

9. Die achtunddreißig Kammerjunker, 
zum Theil Offiziere und Oberforſtmeiſter, dabei vier, 
die der Kurfürſtin und ſechs, die der kur⸗ und prinzli— 
hen jungen Serrfchaft bedient find. 

Endlich den Beſchluß machen die theil® von 
Bürgerlichen verwalteten Hofämter, theild die Milie 
tsirchargen abwärts vom Obrifllieutenant, theild die 
Räthe in den Landed-Collegien mit Ausnahme ver 
oben unter 4 aufgeführten Räthe der Kammer. Es 
find folgende Uemter: 

10. Der Oberküchenmeiſter Samuel 
Aegidii, geabelt 1697, Stammvater der noch blühen⸗ 
den adeligen Familie Egidy. 

11. Die (nicht beſonders mit Namen aufgeführ- 
ten) Obrifllieutenants. 

132. Der Beneralquartiermeifter Jo— 
bann Georg Starke, der berühmte Baumeifter 
des fchönen großen Gartenpalais. 

13. Die Obriſtwachtmeiſter. 


163 


14. Der Generals Auditeur Friedrich 
Kühlewein. Diefe Leipziger Familie iſt durch „Sie 
fhöne Kühleweinin,“ vie Brau des Poeten Beſ⸗ 
fer verewigt worben und erfcheint fpäter adelig. Von 
einer verwittweten Frau von Kühlemwein kam 1754 
Raſchwitz und Auerbachshof in Leipzig an ihren zwei⸗ 
ten Mann, den erſten Grafen und Oberſtallmeiſter von 
Zindenau auf Machern bei Leipzig, Vater des preu⸗ 
ßiſchen Oberſtallmeiſters unter Frie drich Wilheiik 
II. und III., mit dem die gräfliche Linie wieder LEHE 
erloſch: Auerbachshof kam durch Vermächtniß an bit 
braunſchweigiſche Familie der Grafen Veltheim. 
15. Sechs adelige Oberſteuer⸗Ein⸗ 
nehmer. * 

16. Drei adelige Appellationsräthe 

17. Der Oberhofprediger Dr. Spener. 

18. Drei adelige Oberauffeher der 
Flößen. | 

19. Sieben adelige Öberforf- und 
Wildmeiſter. 

20. Die Rittmeiſter, Sauptleute und 
Gapitain-Lieutenants, 

21. Zwei Hof- und Iagdiunker. | 

22. Vier bürgerlihe Hof- und Juſtiz— 
Näthe. 

23. Sechs bürgerliche Aypellations- 
räthe, barunter der große Juri Dr. Jacob Born, 
der nachher Geheimer Rath ward... . 

24. Bier bürgerlige Dberconfiforiel» 


— 
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rhe, darunter der Obethofpreviger Speer und 

Wr. ——— Gamurl Benedict Carpzov. 
Der Landrentmeiſter Rath Martin 

—8 endlich 

98. Vier bürgerliche Stiftsräthe und einer 

von "Adel. 

Im Ganzen Ind 150 Perfonen aufgeführt — 
amägeichlofien jedoch die hoffähigen aber nicht im Etat 
henannten Dffigieve nom Obrifllieutenant abwärts. Der 
Etat Iohann Georg's Il. nom Jahre 1676 führte 
30.1 Berfonen auf. 

Die wefentlihfte Veränderung erfuhr 
das Hofwefen unter Johann Georg lll., daß 
fi eben das militairifhe Element demfel- 
ben einfügte. 


De Arne: 

Die Armee befland im Jahre 1656 auß 
413,500 Mann m dreizehn Otegimentern, von denen 
zwölf — jedes zu acht Compagnien — 1000 Mann 
Kirk waren. Dud Leibregiment hatte zwolf Eompag⸗ 
nien und war 1500 Mann art. Die fücfifche Ars 
mee commandirten Wrundenburger: 

EI 1687: IJvachhim Rübiger von der 

Goltz, 

1057-1680: HGei nio Belntich van Blen- 
.. Ming um 

feit 1690: Hans Adam von Ghöning, 
als drei aus Dre Schuledes großen Kurfärften. 


w. 





Daiptomariſches Corpd Sachfensi 
Refindenttin Wien war im Jahre 1687 und 
m 1908: Ichann Br. 
Auserrdentlicher Seſandter In Ber—⸗ 
Han Im Jahre 7684: gr Yietri Bofe, 
ver Kammerditertvr. 


DWipksmatifined Eorpb in Dresden: 

Raiferliige Gefandtöchnft: 1688 kam u 
außerotdentlichet Seſandiet Graf Lamberg, vie 
nuchherige beriihmte Cardinatbiſchof wor Paffau wi 
um Hülfe getggen das von Yen Tuüͤrkrn belagerte Wien 
zu eewirken. Dann fungetten im Ihre 1688 Graf 
Frunz Thun Und zu Anfang Wer neanziger Jahre 
Sraf Clary, pad Böhmen. - | 

Befanntifhaft Bon Brandenburg: 1697 
fungirte als Envoye Guſſtab Annıf von Schus 
lenburg, Geheimer Rath und Kammerpräfinent zu 
Magdeburg, ver Vater des nachberigen fächflfchen Ge⸗ 
nerald und zulegt Feldmarſchalls der Republik Vene⸗ 
dig Graf Matthias Schulenburg. 


\ 


Der Kurfürſt Johann Georg II. Hinterließ 
von feiner Gemahlin, ver vänifchen Prinzeffin Anna 
Sophia nur zwei Kinder, die beiden Prinzen Jo⸗ 
bann Georg IV. und Friedrich Auguft, melde 
beide ihm in der Regierung nachfolgten. 

Anna Sophia, die eifrig lutheriſch gefinnte 
Sreundin Speners, bat ihren Gemahl noch ſechs⸗ 
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undzwanzig Jahre überlebt: ihre Hofhaltung war zu 
Lichtenburg bei Torgau, fie flarb er 1717 unter ver 
Regierung ihres zweiten Sohnes, des ſtarken Auguſt's, 
ber. fi zu ihrem herben Schmerze convertirte, als eine 
der: höchſten Reſpectsperſonen des Hofes. In ihren 
Händen war die Erziehung ihres Enkel, deſſen Eon- 
verfion erſt nach ihrem Tode veröffentlicht wurde, ver 
Vater hatte ihren hoben Credit bei. den Landſtänden 
ſchonen müffen. Ihr Urteil war allgemein geachtet, 
fie war. aber in ihren Entfcheivungen: nicht fo ganz 
frei, wie. man gewöhnlich glaubte, fie ward durch Zu⸗ 
träger und Xartuffes geleitet. Demnächſt hatte fie die 
Schwachheit, ſich gern: ein Räuſchchen anzutrinfen. 
Unterm 9. December 1717, kurz nad ihrem Tode, 
frieb die Herzogin von Orleans: „Bon ber 
alten Kurfürftin ven Sachſen habe ich allezeit gehört, 
daß fie fi ſternavoll gefoffen Hat.‘ 





Der Hof 


Johann G®eorgs WW. 
und | 
ber Gräfin Rochliß. 


1691 — 1694. 


-_ 


Johann Georg W. 
1691—1694. 


Auswärtige Berbälmiffe: die dritte Partei in Deutfchland, Dupirung 
der Tadhfifchen Diplomatie durch Hannover. Die Bigamie ve Kur: 
iepen mit wer Brafin Rehlig-Reitfägüyg. Dur gehoimniguekke 
Top des Kurfürken. 

Johann Geoarg’s II. wärhfler Nachfolger war 

des Altefle feiner zwei Söhne, Kurfürſt Ichenn. 
Georg IV. Er find, als er die Regierung über⸗ 
nahm, im Breiundzwanzigfien Iahre, er war 1668 ge⸗ 
baren. Sein Inſtruttor war der ‚Hofratb, fpätese 
Geheime Rath und Obexrconfſtſtorialpräſtdent won 
Kuno, „ein Honetter Schurke,“ wie ihn Shöning 
zu Setiteln pflegte, wit dem ver Bring frbzchnjdhrig 
im den Jahren 1655 amd 1686 Pie große europaͤiſche 
Zonr machte durch Frankreich, England, Holland und 
nad) Dänemark zur Familie feiner Mutter, wo er don 
Cleyhantenorden erhielt. Naͤchſt Anoch befanden fick 
in feinen Gefolge ald Siaumeiſter ver fpätere Hof⸗ 
marſchall und Oberbofmeiſter ver Butter Johanm 
Georgs IV. Hans Haubold son Einfievel 
und ald Kammerjunfer der fpätere Obethofmactſchall 
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und Premierminifler unter Auguſt dem Starken, 
Graf Ferdinand Pflug: Pflug war der Lieb— 
fing Sobann Georg's IV., wie er der feines Va⸗ 
ters gewefen war: er erhob ihn, ſobald er die Ne 
gierung angetreten batte, zum Oberfammerherrn. 
In den Sahren 1689 — 1691 begleitete Johann 
Georg IV. feinen Vater auf den drei franzöfifchen 
Feldzügen am Rhein; zwiſchen inne im Jahre 1690 
wohnte er der Krönung Joſeph's I. als römifcher 
König in Augsburg bei und machte auch eine Reife 
nach Italien. Er befand fih 1691 mit feinem Vater 
in Tübingen, als dieſer flarb; er berief Hierher ſogleich 
feinen ehemaligen Inſtructor den Geheimen Rath 
Knoch, um mit Ihm die neue Hofd- und Staats: 
einrichtung zu berathen. Knoch warb aber nicht 
Bremier, obwohl er den Oberconfiſtorialpräfidenten⸗ 
poften an Beichling, den Vater des fpäteren Groß⸗ 
Yanzlerd abtrat, jondern Premier warb der feit 1690 
noch unter Johann Georg III. aus brandenburgi⸗ 
ſchem in fächflfchen Dienft übergetretene Feldmarſchall 
Sans Adam von Schboning, ver fofort ven 
fähfligen Gtaat auf brandenburgiſchen Fuß zu ſetzen 
begann: durch Die Gunſt des Kurfürften gefchügt, fing 
er an vie Kriegs⸗, Staats⸗ und Geldſachen faſt un⸗ 
umſchränkt einzurichten. Kaugwitz blieb Ober⸗ 
hofmarſchall, Gersdorf Geheimer Raths⸗ 
Director, für den an Pflug abgetretenen Ober⸗ 
Tämmererpoften erhielt Gersdorf damals bie 
von dem Kurfärften ſelbſt bekleidete Eanpsoigtfelie in 
der Oberlaufig. 
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No dauerte der franzöflfche Krieg und Jo hann 
Georg IV, Hielt zu Deftreich, wie fein Vater. Ernft 
Rüdiger, Graf Starhemberg, der berühmte 
Bertbeiviger von Wien, kam im Sabre 1692 nad 
Dresden. ‚Sind, heißt es in den Frankfurter Re⸗ 
Iationen zu diefem Jahre, mit Ihm, nebft dem englie 
fhen, holländiſchen, churbrandenburgiſchen und braun 
ſchweig⸗lüneburgiſchen Abgeſandten viele Eonferenzen 
abgehalten worden.“ 

Es handelte fi in diefem Jahre 1692 aber um 
die Erwählung eines neuem politiſchen Syſtems, näm⸗ 
lich um eine riochmalige Verwirklichung ver alten noch 
aus dem vreißigjährigen Kriege herftammende Idee ver 
Aufftelung einer vritten Partei in Deutfchland. Die 
wicdhtigfte Unterhandlung warb damals mit Hannover 
geführt, aber vie fächflfche Diplomatie hier hinwiederum 
fo arg dupirt, wie früher von Branfreih und Mainz 
bei dem Erfurter Handel. Hannover fuchte dazumal bie 
neunte Kur zu erhalten, Ernfi Auguſt's Gefandter 
in Win, Graf Platen konnte die Sache nidt 
durchfegen, der ſchlaue Baron Otto Grote kam 
darauf an Platen’d8 Stelle. Grote wendete fi an 
Schöning, er machte dieſem die plaufible Vorſtel⸗ 
lung, wie „eonfiderabel” und wie „neceſſaire“ 
man fi machen könne, wenn bie drei norddeutſchen 
proteflantifchen Mächte Sahfen, Hannover und 
Brandenburg zufammen eine felfifländige, dritte 
neutrale Partei im Reiche bildeten, welche ſtark genug 
wäre, den beiden Käufern Habsburg und Bour- 
bon die Spige zu bieten, denen es lediglich um ihre 
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befonveren Intereffen zu thun fei; in einem Kriege die⸗ 
fee beiden Häufer könne man fo von beiden Ghuen und 
Bortheile erlangen. Schöning war ein Dann von 
hellem Verſtand, lebhaften Geift und von Jugend auf 
fo. zu verwegnen Abenthenern geneigt, daß er denselben 
„618 auf die Maliheflicken Baleeren nachgezogen;“ er 
hatte mit Gl unter dem großen KAurfürften in Pom⸗ 
mern und am Rhein gefochten. Aber er war unge— 
mein hochmüthig und ungemein geizig. Er ließ fich von 
&rote überreden und überredete nun feinerfeitö ben 
Kurfürſten, fich in die geheime: Unterhandlung mit 
Hannover einzulaffen. Während noch ver Krieg 
Oeſtreichs mit Ludwig XIV. dauerte, wurden bie 
fächflichen Truppen abberufen, die Tractate mit Han⸗ 
nover famen zum Abſchluß. Kaum hatte aber Grote 
die daranf bezügkicken Documente in feinen Händen, 
ald er damit nah Wien eilte und fie dem vaflgen 
Gabinete vorlegte. Dabei flellte er den Rücktritt feines 
- Seren von dem Bündniß mit Sachfen unter der Be⸗ 
dingung in Ausficht, wenn der Wiener Hof ihm ven 
Kurhut bemwilligen wollte. Der Wiener Hof bewilligte 
nun den Kurbut und Grote entſchuldigte fih am 
Dresdner Hofe, dem nichts übrig blieb, als ven 
Grafen Zingendorf zur Gratulation nah Han⸗ 
nover zu fohiden. Grote „u Schöning fluchen, 
bis es ihm wieder verging.“ Schöning tröftete fich 
eben im Töplitzer Bade mit dieſem Troſte, als im 
Mai 1692 auf Caprara's Anklage ein Commando 
von 200 Hann Fatferichen Soldaten fam und ihn aufs 
hob. Der General Tag fchon im Bette, feine Leute 
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wockten Ihn; er wollte Anfangs nicht glauben, was 

man ihm ſagte, er befahl: Feuer auf die Soldaten zu 
geben. WS gab einige Tote, die Soldaten foreirten 
endlich Die Wohnung, Schöning warb nur Zeit ges 
laſſen feinen Schlafro anzuziehen, er ward erſt nad - 
Prag uns von da nad der Feſtung Spielberg in 
Maͤhren geführt. „Man fagt, berichten die ziemlich 
wohlunterrichteten Lettres historiques, daß einige von 
feinem Gefolge fi auf den Weg gemacht Hätten, um 
ihm zu folgen, daß Schöning, als er gejehen, daß 
fein Gefolge Miene machte, ihn zu verthoidigen, einem 
mit ihm im Wagen fißenden Offizier die Piftole genom⸗ 
men uns ihn habe tönten wollen: alles pas Half nichts, 
feine Leute waren zu ſchwach, um mit Erfolge etwas 
unternehmen zu können, auch unternahmen fie nicht: 
Man verficherte, daß der Kaifer ſchon Tange unzufries 
ven mit Schöning war, daß er ihn fi fogar vom 
Kurfürften ausgebetn habe, um ibm den Prozeß zu 
machen. Schöning war davon unterrichtet worden, 
man hatte ihm fogar ausbrüdlich wiffen laſſen, daß er 
auf feiner Huth fein folle, nichts deſto weniger batte 
ee die Unbeſonnenheit, ohne ale Noth fich in vie kaiſer⸗ 
lichen Staaten zu begeben: „quos vult perdere Ju- 
piter, dementat.“ 

Troß aller Reclamationen Johann Georg's IV. 
bleb Schöning bi8 zum Jahre 1694 in Haft fihen 
als Neichöverrächer und geheimer Agent Frankreichs. 
Der kaiſerliche Geſandte in Dresden Hatte ſich höchſt 
vorſichtig entfernt, währenn Schäning arretirt warb, 
ans Furcht, daß man nicht Repreffalien gegen ihn ge⸗ 
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gen ihn gebrauche. Dieſe energifhe Maaßregel Tag 
aber weit ab von Johann Beorg IV. Erft unter 
Auguft dem Starken, als diefer fein Bündniß 
mit Oeſtreich erneuert hatte, Fam Schöning wieder 
los, indem feine Tochter Frau von Rechenberg 
und ihr Schwager und Geliebter, der zu Anfang 
des Jahres 1694 noch von Johann Georg III, 
nah Wien gefandte fpätere Großkanzler Beichling, 
duch. Beſtechung eines Eaiferlihen Miniſters mit 
30,000 Thalern dafür wirkten; Aug uſt mußte aber 
ausdrücklich verſprechen, Schöning im franzöfiſchen 
Kriege kein Commando wieder anzuvertrauen. 

Auch die enge Allianz mit Brandenburg, in 
die Johann Georg.IV. ſeit dem Januar 1692 ein⸗ 
getreten wor, ward Sachſen verderblich, aber auf an⸗ 
dere Weile. Die politifhe Verbindung jollte durch 
eine Bamilienverbindung verftärkt werden. Eine frühere 
Bermählung, die Johann Georg's Mutter ald dä⸗ 
nifche Prinzeffin wieder mit einer däniſchen Prinzeffin 
im Werke gehabt Hatte, warb nach ven Lettres histo- 
riques aufgelöft, der Kurfürft erklärte, daß viele Ver⸗ 
mählung nur aud Gehorfam gegen jeine Mutter von 
ihm angenommen worden fe. Der Oberfummerberr 
Pflug ging nah Berlin zu Kurfürfl Friedrich IIL, 
den nachmaligen erfien König von Preußen und leitete 
die Bermählung Sohann Georg's IV. mit Eleo⸗ 
nore Erdmuthe Luiſe, ver verwittweten Mark⸗ 
gräfin von Brandenburg-Anſpach, einer ge= 
bornen Prinzeffin von Eiſenach ein: dieſe Dame 

war noch vollkommen ſchön, aber dreißig Jahre alt, 
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ſechs Jahre älter ald Johann Georg. Sie hatte: 
- drei Kinder gehabt, die. Ältefte Tochter warb die be= 
rühmte Königin Charlotte von England, bie 
Freundin Sir Robert Walpole’s, mit dem fie Eng- 
land regierte. Im April 169% verlobte ih Johann 
Georg IV. zu Berlin. Und gleicher Geflalt erfolgte 
die Einleitung zu einer Dermählung feines Bruders ' 
Friedrich Auguſt's, des fpäteren Königs von Polen, 
mit einer andern Prinzeffin des Hauſes Brandenburg, 
Chriſtiane Eberhardine von Baireuth. 

Die durch die Politik vermittelte Heirat Kurfürft 
Johann Georg's IV. mit der brandenburgifchen 
Prinzeffin wurde eine fehr unglüdliche Heirath für ihn 
und für Sachen. Sie ward durch eine frühere Lieb⸗ 
ſchaft des Kurfürften geſtört. Diefe frühere Liebſchaft 
war die mit der in der ſächſiſchen Geſchichte tragiſch 
genug berühmt gewordenen Fräulein Magdalene 
Sibylle von Neitſchütz, der Gräfin von 
Rochlitz. 

Fräulein Sibylle von Neitſchütz war die 
Tochter Ru dolf's von Neitfhäg, auf Borten und 
Röhrsdorf, bei Dresden. Er war unter Johann 
Georg MH. und Ill. Hof- Obrifter der Leibgarde zu 
Pferde, Generalmachtmeifter, Kriegs rath, Amtshaupt⸗ 
mann zu Pirna und Hohenſtein und Kammerherr. 
Er gehörte zu den ſtattlichſten Turnirern und Courtoi—⸗ 
irern feiner Zeit, bei der Kaiſerwahl Leopold's I, 
zu Sranffurt im Jahre 1658 war er im Comitat 
Johann Georg's II. „In Rüd- und Bruftftüden mit 
entblößtem Degen, vor ihm her die Leibguarbia zu 

Sachſen. W. 12 
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Roß führend” eingeritten und hatte im Turnier das 
felbft, wo er in der deutſchen Quadrille ritt, — der 
einzige von den fädhflfchen Bavalieren, — den zweiten 
beften Dank, ein Lavoir davongetragen. Gr war fpäter 
1674 mit Sobann Georg IIL., als diefer noch Kur⸗ 
prinz war, mit im franzdflichen Feldzug am Rhein 
gewefen, hatte bei Seindheim, wo er ein Pferd unterm 
Keibe verlor und am Fuß verwundet wurde, das kur⸗ 
prinzliche Leibregiment commandirt. Nach einer alten 
Nachricht, Die der bekannte preußifche Oberconfiſtorial⸗ 
rad Büfhing im achten Bande feined Magazins 
für neue Hiftorie und Geographie mittheilt, war 
Neitſchütz durch die Gunft feiner Frau zum Oberften 
aufgeftiegen und ein Edelmann „von gar fchlechten 
Dualitäten. Seine Frau, eine geborne von Haug 
wiß (Iochter des Kammerpräfldenten Sohbann Adolf 
und Catharina's von Lützelburg, die Schwefter 
des Oberhofmarfchalld und Günftlingg Sobann Ge⸗— 
org'8 III.), jagt diefe Nachricht, war „eine Buhl- 
fhaft vesKurfürft Johann Georg'o III. gewe- 
fen, da er noch Kurpring war und in dem vorigen 
Krieg 1674 einen Feldzug an den Rhein that. Und 
weil ihre Tochter nach felbigem Feldzug 1675 geboren 
worden, da die Mutter über Jahr und Tag 
von ihrem Ehemann abwefend gewefen, bat 
der Kurfürſt Johann Georg III., bei deſſen Lebzeit 
noch feine Söhne mit diefer Tochter zu ſcherzen anges 
fangen, ſehr darüber geeifert und es ihnen verwehren 
wollen. Us einmal ihre Bruver, der Obermarfhall 
von Haugmwig, dem bekannten von Küttichau, 
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fo vor einen. Stodnarren an dem Gofe des Herzogs 
Friedrich Augufi, nachmals Kurfürften und 
Königs in Polen, paffirte, vorwarf, daß fein Gefchlecht 
dad Privilegium Habe, dem Kurhaufe allezeit einen 
Narren zu halten, erwiederte diefer deshalb, daß hin⸗ 
gegen die von Haugwitz das Vorrecht hätten, dem⸗ 
felben Haufe Suren zu ziehen.” Neitfhüg war 
von feinem Herrn in Ungnaden entlaffen worden, der 
neue Herr Iohann Georg IV. erhob ihn zum Gene⸗ 
tallieutenant. 

Sibylle war am 8. Februar 1675 geboren. 
Shre Mutter war eine intriguante und abergläubifche, 
aber ſehr energifche Frau: fie hatte fchon von frühefter 
Jugend an nad dem damals überhand nehmenven 
franzöfiſchen Styl ihre Tochter zur Kofetterie erzogen; 
Sibylle wurde befhuldigt, ſchon in ihrem vreizehnten 
Sabre in einen leichtfinnigen Umgang mit ihrem Sprach⸗ 
meifler Saladin, dem Oberkriegscommiſſar Obrifl 
Klemm und dem Hofmeifter des Prinzen Friedrich 
Auguft, Chriſtian Auguft von Harthaufen 
Heftanden zu haben. Schon drei Jahre vor feinem 
Regierungsantritt 1688, al8 Sibylle im vierzehnten 
Jahre fland, lernte der damals zwanzigjährige Kurfürfl 
Sobann BeorgIV. fie kennen und faßte ſogleich die 
glühendnfte Neigung zu ihr. Harthaufen, der fi 
um Sibylens Hand beworben Hatte, trat zurüd, aud) 
der Kammerjunfer Friedrich von Vitzthum, ein 
Neffe von ihre, der bekannte Liebling Auguf’s des 
Starken, der ebenfalls ihr den Hof machte, trat 
zurück, fie wichen dem Höheren Nebenbuhler. Die 
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Mutter fand ſich durch die Anträge des Kurprinzen 
gefchmeichelt, fie überließ ihm ihre Tochter, fie victirte 
die Antworten auf die Zufchriften, die fie von dem 
Prinzen empfing, ihr in die Feder und führte fie nach⸗ 
her felbft dem Kurfürften auf's Schloß zu. Nach ver 
Audfage der Kammerjungfer ver Gräfin Rochlitz, 
- Elifaberb Nitfche, Hatte Johann Georg IV. 
einmal ſelbſt zu feiner Geliebten geäußert: „Billchen, 
es wäre mit unfrer inclination nicht fo weit fommen, 
wenn nicht Deine Mutter gethban: die ift capable, 
einem Alles zu überreden.” 

Sibylle war ein, was Sinnenreiz betrifft, bild⸗ 
ſchönes Mädchen, wie ihr Portrait bezeugt im ehe⸗ 
maligen Benustempel Auguſt's des Starfen zu 
Pillnitz, das noch jegt in einem Medaillon des Saale 
ſich befindet, wo der Hof im Sommer den Thee zu 
nehmen pflegt. Auch bezauberte Sibylle den Prin- 
zen völlig. Nach den Unterfuchungdacten, vie über 
die. Frau von Neitfhüg nah ihrer Tochter Tode 
geführt wurden, ward fie angeflagt, daß fie, um des 
Prinzen Liebe aufs Höchfte zu entflammen, Zauber⸗ 
mittel gebraucht Habe. Die Thatfachen, die in dieſer 
Beziehung durch die Zeugenausfagen conftatirt wurden, 
erweiſen nur die Superftitition der Oeneralin, vie fie 
mit dem Zeitalter theiltee So ließ fie 3. B. Fleder⸗ 
maudherzen unter ihren Stuhl nageln, um im Spiele 
zu gewinnen, trug ihr Spielgeld in einem Beutel von 
Slevermäushauten‘, ja man ſprach fogar von einem 
Diebsdaumen, ven fie haben ſollte. Die alten Zauber 
weiber, die fie befragte, waren die Burmeifterin, 
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bie f. 9. Here Margarethe aus vem Spreewalb, die 

Traummarie und nodh vier andere, dazu Fam als 

Hauptzaubermeifter der Dresdner Scharfrihter Mels 

hior Bogel. Der Hauptzauber war für den Kurs 

prinzen offenbar Sibyllens Schönheit, fie. fehte feine 
ganze Leidenschaft in Athem. Um ihn davon abzu=- 

zieben, warb er feit 1689 drei Iahre Hinter einander 

von feiner frommen Mutter dem Vater auf die Rhein- 

feldzüge mitgegeben. Es war gerade die Zeit, wo 

Spener bei dem Kurfürften in Ungnade fiel. Es if 
möglih, daß die Angelegenheit des Kurprinzen mit 
Biefer- Ungnade im Zufammenhange fland. 

Als Johann Georg IV., um die Regierung 
anzutreten, vom Sterbelager feined Baterd in Tübin« 
gen 1691 nad Dresven zurüdfam, nahm er nun 
fofort die Bräulein Neitſchütz zu feiner Favoritin 
dffentih an. Nach Ausweis der Unterfuhungsarten 
feierte er im October 1691 die Schäferflunde. Er 
glaubte nur eine Galanterie fich verfchafft zu haben, vie 
Frau Generalin aber trieb die Sache weit höher. Sie 
batte das frifche DBeifpiel ver Madame de Main- 
tenon im Auge. Die KRammerjungfer ver Gräfin, 
Elifaberh Nitſche, fagte aus: „Als die Gräfin 
fhwanger geweſen, bat fih der Kurfürfl im Kopf 
gefragt und zu mir gefagt, daß dies Kind heimlich 
folte aufgezogen werden; vie Beneralin aber hat ge= 
meint, fie gebe ein folches Kind „ver Canaille’ nicht 
in die Hände; der Kurfürft folle es machen wie ber 
König in Frankreich. Die Generalin babe zur 
Gräfin gefagt: „Der Kurfürf muß Dich vor feine 
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Frau balten, Du mußt ed ihm fagen, Er muß alles 
tbun, was Du haben willfl, esifi nur um 
einen Sturm zu thun, fonfl werden Did die 
Leute für feine GH... halten.’ Diefe würdige 
Mutter begleitete ihre Tochter, wenn fie des Abends zu 
‚dem Kurfürften aufs Schloß ging und Tief fe da⸗ 
ſelbſt; fie fette fich, nach eigner wörtlicher Ausſage, 
wenn die Tochter beim Kurfürften im Bett lag, vor 
dafjelbe, „und fegnete daſſelbe beim Abſchiede mit ge= 
machten Kreuzen ein.‘ 

Fräulein Neitſchütz war das erfle Bavoritinnen « 
Beifptel, das in Dresden vorfam, die Sache machte 
ungeheured Aufſehn, die öffentlihe Meinung erklärte 
fih fehr laut dagegen, es erjchienen fogar Pasquille. 
Der Kurfürft fchien zur Beflnnung zu kommen, er 
war fchon einmal fe entfchloffen, „Billchen“, fo 
nannte er fletö die Geliebte, gegen eine jährliche Benflon 
von 4000 Thalern völlig abzuvanfen. Er befchimpfte 
fie ſogar dfientlih, indem er erklärte, daß das vor 
feiner Liaiſon im Jahre 1690 am 3. April auf dem 
Tafchenberge, wo Frau von Neitfhüg mit ihrer 
Tochter damals wohnte, gefundene Kind, bei veflen 
Vergrabung der Sprachmeifter Saladin behüflich ges 
weien fein fol, wohl von ver Bräulein fein werde, 
Er nannte fie damals „eine Canaille“, reifte nady Berlin 
und vollzog feine duch Pflug eingeleitete Verlobung 
mit der brandenburgifchen Prinzeffin im April 1692. 

Allein faum war er zurüdgelchrt und hatte Gi- 
byl len wievergefehen, fo wurde er unaufldslicy gefeflelt. 

Die Hochzeit follte in Torgau fein. In ver 
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| Dftermeife 1692 begab er fich feiner Braut entgegen 
nach Leipzig, er nahm feine Geliebte mit dahin. Als 
die Pringeffin, erzählt Pöllnig in feinen Memoiren, 
ihren Einzug in Leipzig hielt, erwartete fie Johann. 
Georg IV. mit Fräulein von Neitfhyüg am Fenſter 
ſtehend. Als die Braut ihm präfentirt ward, rief er 
ihr entgegen: „Sie müflen toll fein, vaß Sie in ven 
Hundstagen ein Sammtllein tragen‘, kehrte ihr fofort 
den Rüden zu und febte fein Geſpräch mit der Fräu⸗ 
lein Neitfhüß forr*). Dr. Carpzov, der neue 
Oberbofpreviger, ver Nachfolger Spener's fegnete zu 
Torgau am 27. April 1692 eine traurige Ehe ein: 
fie ging ganz in der Stille vor fi und ed wurden 
nicht einmal die üblichen Medaillen auf das große Feſt 
gefchlagen. Die neue Kurfürftin erhielt einen ber vor⸗ 
nehmſten Gavaliere ded Landes zum Oberfihofmeifter, 
Wolfgang Dietrih von Werthern, damals 
dreißig Jahre alt, von der Hauptlinie Beichlingen. 
Der Leichtſinn des Kurfürften war damals fchon 
in Deutfchland eine befannte Sache. Bei Gelegenheit 
eined Unfalls, der Johann Georg IV. im Sommer 
16923 widerfuhr und der großen Einfluß auf feine 
Berflandesfräfte hatte, fchrieb Leibnig unterm 20. 
Juli an den Landgrafen von Rheinfels: „V. 
A.S. aura deja sceu le malheur arrive à l’Electeur 
de Saxe, qu’un cheval a jelte en bas et traine, 
on espere pourtant qu’il sera hors de danger. Cet 


*) Wenn die Erzählung von Böllnig wahrift, fo muß 
das ‚in den Hundstagen “ eine Abbrevirung des Sinnes der 
Neve: „bei einer Hiße, wie in den Hundstagen‘ fein. 
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‚accident pourra donner à penser à ce jeune prince 
et le rendra peut estre plus serieux, qu'il ne 
paroissoit estre jusqu'icy. On peut dire à quelque 
chose malheur est bon.“ 

Nach den Ausfagen Rouffeaus, ded Kammer - 
dieners des Kurfürften, in den Unterfuchungsacten Elagte 
der Kurfürft nad feiner Verheirathung wieverholt: 
nee Eönne vor Angft im Bette feiner Gemahlin nicht 
bleiben und ſchwitze Angſtſchweiß, ed werde ihm zum 
Erbrechen übel, ed komme ihm immer fo vor, als 
wenn man ihn bei den Haaren berausziehen wolle.’ 
Die Bolge war, daß er fid von ihr abwandte. Daß: 
Berhältnig mit der. Gemahlin ward fchlimm und zulegt: 
fehr fhlimm. Am 24. Bebruar 1694, wenige Wochen 
vor dem Tode Sibyllens und des Kurfürften felbft, 
kam es in Pillnig zu einer jo heftigen Srene, daß im 
Werke war, die Kurfürftin nach Sreiberg fchaffen zu laſſen. 

Der Schönheltözauber Sibyllens war almäd- 
tig, gewiß allmächtiger ald das Zauberband auß ihren 
und des Kurfürften Haaren, das fie an fih trug, 
ald das Amulett von Stüden aus ihrem und feinem 
Hemde, das fie nad den Ausfagen in den Unter- 
ſuchungsacten in eine Schachtel eingeflegelt, am Kar⸗ 
freitage in die Bartholomäusfirche getragen und heim⸗ 
lich, als man die Pafflon fang, auf ven Altar geſetzt 
hatte, um den Segen darüber ſprechen zu laflen. Ihr 
Schönheitszauber war allmäcdhtiger als die Adlerswurzel 
und das Zauberfraut Moly (vdafjelbe Kraut, das einft 
Bott Hermed dem Odyſſeus gegen den Zaubertranf 
der Eirce gegeben Hatte), mit dem man den Kurfärften 
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nach eben jenen Acten⸗Ausſagen follte eingeräudhert 
haben: Sartoriud, der Beflger der Marienapotheke, 
fam wenigften® in Unterfuchug, weil er dad Kraut ver 
Generalin und ihrer Tochter audgeantwortet habe. 
Noch nicht ein Jahre nach der Hochzeit mit der 
brandenburgifchen Prinzeffin, ſchon am 4. Februar 
1693, ließ der Kurfürft Fräulein Neitſchütz durch 
den Kaifer zur Reihögräfin von Rochlitz erhe⸗ 
ben. Er gab ihr ein Wappen, in deſſen Herz- 
ſchild das fähfifhe mit der Rautenfrone 
fich befand. Das Merkwürdigſte aber war, daß er . 
ihr ein ausprüdlih vor feine Vermählung mit ver 
brandenburgifchen Brinzeffin zurüd datirtes fchriftliches 
Eheverſprechen an Eidesſtatt ausſtellte und fie darin zu 
feiner zweiten Gemahlin erklärte. Dieſes merkwürdige 
Document, dad der Kurfürft der Fräulein Neitſchütz 
eigenhändig ausftellte und dad Böttiger in feiner 
fähftihen Geſchichte hat abdrucken laffen, Hebt fo an: 
„Kund und zu wiflen, daß ich foldhes für eine 
rechte Ehe Halte und erkenne, indem jenes nur eine 
zugefegte Sache von der Kirche, dieſes aber eben fo 
viel iſt; folte alfo Gott uns in folchem dieſen Ehe⸗ 
ſtand fegnen, fo befenne frei vor männiglich, daß 
ſolche vor meine rechte und nicht unrechte Kinver zu 
halten fein; um aber keine Zerrüttung und Streitig- 
keit in dem Kurhaufe anzufangen, follen dieſe meine 
rechte Kinder keinen Theil an denen Landen und Kurs 
würden haben und allein diefe meine Ehefrau Gräfin 
und fie Grafen genannt werben.” — — „Ferner 
auch willih mir ausgenommen haben, frei 
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zu fein, noch eine Srau zu nehmen und zwar 
von gleichem Geblüt mit mir, welche den Namen vom 
. Kurfürft führen und ihre durch‘ Gottes Gnade von 
mir zeugende Kinder die rechtmäßigen Erben viefer 
Kur und Lande fein folen — indem keineswegs 
tn der 6. Schrift zwei Weiber zu haben ver- 
boten, fondern Erempla anzuführen wä=- 
ven, worinnen es felber von unfrer Kirche 
zugelaffen — ferner habe aud gebeten, 
ſolche Schrift ntemanden zu weifen, es fel 
denn höchſt ndthig“ u. ſ. w. 

In Folge dieſes Arrangements bezog nun die 
Gräfin von Rochlitz das jegige Gebäude des Fi⸗ 
nanzminiftertums — das fpäter unter Auguft dem 
Starfen von dem Statthalter Egon von Fürften« 
berg bewohnte fogenannte Fürftenberg’ihe Haus, 
das dazumal durch den ſ. g. fehmarzen Gang, ber um 
die ganze Feſtung Tief, ohngefähr fo wie ver noch 
jetzt vom Schloffe in die Eatholifche Kirche führende, 
mit dem Schloffe zufammenhing. Die Gräfin erhielt 
ihren eigenen Hofftaat, eine Frau von Arnim wurde 
ihre Hofmeifterin, ihr Gefelichaftsfräulein Agnes von 
Kuhlau aus Braundvorf. Die Hofämter wurden anges 
wiefen, alles was vie Bräftn verlangen würde, ihr aus⸗ 
zufiefern. Der Kurfürſt fchenkte ihr das Schloß Pillnig. 

Um das Volk zu befhwidtigen und ben delica⸗ 
ten Punft nur überhaupt zur Sprache zu bringen, 
wurde eine Schrift in Umlauf gejegt, die den Titel 
führte: „Liebe zmijchen Prinz Herzmuthen und räu«- 
lein Theonilden.“ Dieſe Schrift iſt ein gereimter Brief« 


‘187 


wechſel im Hofmannswalda n'ſchen Bombaſtſtyle, 
darin der Prinz und das Fräulein und des Prinzen 
Gemahlin, die als „Patientia Victrix“ figurirt, ſich 
über vie Polygamie, aber hoͤchſt vorfichtig und bemeſſen, 
unterhalten. Hinter dem Poëm fland ein Schreiben 
in Profa, das dieſelbe Materie, aber eben fo höchſt 
vorfichtig uud bemeſſen aus dem Nechtöftanppunfte !bes 
handelte. Merkwürdig iſt, daß einer der berühmteften 
Zeitgenofien Leib ni notorifh die Polygamie in ges 
wiſſen Bälen zulih. Er ſchrieb 1691 2. Sepibr. 
an ven Landgrafen Ernft von Rheinfels: „On 
a grand tort de s’imaginer que la Polygamie est 
absolument contre le droit divin ou nalurel; et 
sans cetie vision les Chrestiens auroient fait de 
plus grands progr&s dans les Indes, oü ils ne re&- 
uisseront jamais que par la force ou par la per- 
mission de la Polygamie, qui y est etablie depuis 
plusieurs milliers d’annees; je demeure d’accord 
que la Monogamie est bien meilleure et plus con- 
forme à l’ordre mais ce qui est le meilleur, n’est 
pas toujours absolament necessaire. C'est & peu 
pres comme à l’esgard du sentiment de plusieurs 
Chrestiens de la primitive Eglise, qui trouvoient 
mauvais qu’un mary eut ä faire avec sa femme 
enceinte, d’autant que c’est sine spe prolis secu- 
turae. Il est vray quil seroit ridicule de vou- 
loir indifferemment introduire la polygamie dans 
l’Occident, suivant !’opinion d’un certain Lyserus 
(descendant de Polycarpe)*) que j’ay connu, et 


*) Deffelben, deſſen B. III. S. 161 Erwähnung geſchehen if. 
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qui a fait plusieurs ouvrages la dessus; mais il 
ne s’en suit point qu’elle ne puisse estre accordee 
et toleree en certaines rencontres extraordinaires.“ 
Nah Thomafius’ Meinung galt für den Autor des 


nach dem Poema über Herzmuch und Theonilde ge⸗ 


ſtellten Rechtsgutachtens, der ſich 8. Icimander nannte, 
der berühmte damalige Ordinarius der Suriftenfacultät 
zu Wittenberg Dr. Samuel Stryd, den der Kur⸗ 
fürft übrigens gerade damals 1692 aus feinem Dienfte 
entlafien Hatte, worauf Stryd als Geh. Nath nach 
Halle ging ‚vie dortige Univerfität mit gründen half und 
ihr erfler Nector wurde. 

Im Mai 1692 war, wie oben erzählt, Schöning 
in Töplig verhaftet worden. „Man beichulvigte, fagen 
die Lettres historiques zum Jahre 1692, Schöning, 
daß er allen feinen Erevit beim Kurfürflen dazu ver- 
wendet babe, venfelben vom Kaifer und den Seemäch⸗ 
ten abzutrennen und daß er nicht wenig dazu beiges 
tragen babe, zu verhinvern, daß die fächflfchen Trup⸗ 
pen an der Campagne am Rhein einen Antheil nah 
min. Man fügt Hinzu, daß er zu fichtbar die wieder⸗ 
holten Avocatorien des Kaiſers verlegt und Eorrefpon- 
denz mit den Franzoſen, namentlih mit M. Bidal, 
franzöflichem Gefandten in Dresden, gepflogen habe. 
Dies heimliche Einverſtändniß follte fchon von der Be⸗ 
lagerung Vonns ber datiren 1689, wo er in brans 
denburgiſchen Dienften fland und feine Ungnade am 
brandenburgifchen Hofe zum Theil mit veranlaßt ha⸗ 
ben.” „Einige Briefe, fahren vie Lettres historiques 
fort, enthalten, daß der Kurfürft von Sachjen einige 


189 





Kenniniß von diefem Einverflännnig Schöning's mit 
M. Bidal gehabt und letzterem befohlen habe, binnen 
zweimal’ vierundzwanzig Stunden feine Staaten zu ver⸗ 
laffen. Das vritte Verbrechen, dad man diefem Ge⸗ 
neral beimißt, ift, von der Perſon des Kaiſers übel 
gefprochen zu haben und man behauptet, davon fehr 
gute Beweije in den Händen zu haben. Und enplich 
behauptet man noch, daß er in Böhmen habe Unrus 
ben anzetteln wollen und dies jei eigentlich der wahre 
Grund feiner Reife dahin gewefen, nicht das Toͤpli⸗ 
ger Bad.‘ | 

„Der Kurfürft von Sachſen, fchließen vie Leitres 
historiques, der vielleicht noch nicht alle dieſe Ums 
ftände Eannte, hat fidy über da8 Verfahren, das man 
gegen den General feiner Truppen beobachtet hat, be⸗ 
Flagt, man fagt jogar,. daB er davon auf dem Regens⸗ 
Burger Heichdtage hat fprechen laffen; aber man ift 
fehr verfichert, daß er, wenn er von der fchlechten Auf⸗ 
führung dieſes Angeklagten überzeugt worden fein wird, 
ihn gänzlid dem ordentlichen Laufe der Juftiz über« 
laſſen werde.“ 

Schöning's Arretur mar eine handgreifliche 
Demonſtration des öſtreichiſchen Hofes gegen den ſäch⸗ 
fiſchen geweſen, daß man ven, Intriguen deſſelben mit 
dem franzoͤſiſchen König auf ver Fährte ſei. 

Die ganz im Intereffe des Karferd und der See⸗ 
mächte geichriebenen Lettres historiques gaben, nad) s 
dem im Mat 1692 Schöning, der Sranzofen- 
freund, in Töplitz arretirt worden, im Juni 
1692 dem ſächfiſchen Gabinet Folgendes unter ver 
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Hand zu vernehmen: „On ajoute deux choses im- 
portanles à l’egard de Son Altesse Electorale. La 
premiere c’est qu’on doit remarquer que les Prin- 
ces de cette maison ont presque toujours étè tres 
fert&ment attaches aux interêts da la maison d’Au- 
triche, m&me lorsque tous les autres Princes d’ 
Allemagne Etoient dans des engagemens opposes. 
Que leur interet les y oblige, puisque toutes leurs 
terres sont jointes à celles de l’Empereur etc. 
La seconde chose qu’on allegue est que les soup- 
cons que certaienes personnes ont voulu repandre, 
comme si la France avoit donne de grandes som- 
mes & l’Electeur de Saxe pour le porter à de- 
meurer dans l’inaction etc. ne savent pas que 
les Princes de Saxe ont toujours étèé très deli- 
cats sur cet article et que pendant que bien d’au- 
tres puissances ont pris à toules mains, ils ont 
toujours constamment refuse tout ce qu’on leur a 
voulu offrir, estimant que c’est une chose tout à 
fait indigne d’un Prince souverain d’entrer aux 
gages de qui que ce soil et que cela n’est bon 
que pour quelque petite Republique pauvre, qui 
ne sauroit subsister, si elle ne faisoit trafic de 
son petit credit du moins une fois tous les ans.“ 
Die Sprache war meifterhaft auf die Eigenfchaft be⸗ 
zechnet, die im Character Johann Georg’ IV. bes 
leuchtet worden iſt. Oeſtreich ſelbſt hielt fi fchon 
damals gegen Frankreich nur durch dad Geld ver 
Seemãchte. 

Der Kurfürſt von Sachſen ließ ſich zu Oeſtreich 
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zurüd bringen und es war gerade bie Sorge feiner 
geliebten Gräfin ein Sort zu machen, welche nicht 
wenig zu feiner Befchwichtigung beitrug. | 

Am 4. Febr. 1693 ward, wie erwähnt ifl, Si= 
bylla von Neitſchütz durch den Kaiſer zur Grä⸗ 
fin von Rochlitz erhoben. Am 20. Febr. 1693 
ward ein neuer Allianztractat mit dem Eatferlichen Ge⸗ 
fandten in Dresden, Grafen Sternberg abgefchlofs 
fen. Im Mat 1693 reifte der Kurfürft in Begleitung 
der Gräfin Rodhlig, als fie bereits weit in geſeg⸗ 
neter Hoffnung war, zum franzdflichen Feldzug nad 
dem Rhein. Er führte dem Kaifer aus Dankbarkeit für das 
der Gräfin Rochlitz ertheilte Grafendiplom 12,000 
Mann zufolge des gefchlofienen Vertrags zu. Un 
Shöning'’s Stelle war der Generals®ieutenant Jere⸗ 
mias von Chauvet, zeither in Dienflen des Her⸗ 
zogs von Celle, Kommandant derfelben, ein franzde 
Slider Refugie. Die ngländer zahlten 400,000 
Thaler Subflvien. Die Gräfin, die der englifche Hof 
mit mehr als 40,000 Thalern beftochen hatte, hielt 
den Kurfürften feft in der Verbindung mit vem Kaijer und 
den Seemächten. Robethon bezeugt dies, der dama= 
lige Sefretair König Wilhelm’slll.von England 
in feinem Sournal, dad Spittler benugt bat. Schon 
im Sanuar 1693 hatte der englifche Hof den Hoſen⸗ 
bandorven überſchickt. 

Am 20. Juni 1693 gebar die Gräfin zu Frank—⸗ 
furt am Main eine Tochter, die Wilhelmine Ma— 
tie Friederike zu Ehren der Iaufzeugen getauft 
wurde. Des Kurfürften Bruder, der nachmalige Kö⸗ 
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nig Friedrich Auguft der Starke, ver englifche 
Befandte für feine Souveräne Wilhelm von Dra- 
nien und Marie Stuart, die Eltern der Gräfin 
und der Kammerrath von Arnim, defien Frau bie 
Hofmeiſterin der Gräfin war, hielten das Kind über 
der Taufe.*) Später ward ed, troß der proteflanti- 
fhen Pathen, katholiſch erzogen und, reich audgeftattet 
an den polnifhen Grafen von Dunin, von einem 
noch blühenven Geſchlechte, Eaftelan von Radom ver⸗ 
beirathet, der 1733 mit Hinterlaffung von fünf Kindern 
ftarb, noch nach feinem Tode erhielt vie Gräfin Du= 
nin ihre Penflon aus Sachſen. 

Nach beendigtem Feldzug 1693 — es war der 
Feldzug, in den die Franzoſen Heidelberg verbrannten 
— fehrte der Kurfürſt mit der Gräfin Rochlitz 
nad Dresden zurüd. Das Glück war aber nicht von 
Dauer. Die ſchöne Gräfin follte, wie die handſchrift⸗ 
lien Memoiren Haxthauſen's berichten, fin Wien 
zur Fürſtin erhoben werben, Sriefen, der "Sohn des 





*) Es verrichtete fie der zu Oſtern 1693 gegen das 
Collaturrecht des Raths durch Furfürftlihen Spezialbefehl in 
die Superintendentur zu Pirna eingebrängte Schweriner, 
aus Leipzig, damals fünfunddreißig Jahre alt. Was das 
für ein Mann war, erwies fein Ende. Er befam 1711 den 
Krebs am Arm und der Brand Fam dazu. Er lieg fi die 
Hand ablöfen und hielt die Operation mit einer Standhaf⸗ 
tigfeit aus, die einen Amtsbruder zu einem lateinifhen Ge⸗ 
dichte begeifterte. Dabei fagte er: „So mir Gott das Leben 
friftet, voill ich mit diefem Sturzel meinen Feinden eben fo 
wie vorher Abbruch thun! Aber ver Brand Fam wieder und 
er ftarb 1711, dreiundfünfzig Iahre alt. 
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alten Geheimen Rathsdirectors und nachherige erfle Graf, 
des Kurfürſten Liebling, fie, augenfcheinlih nur zum 
Schein, heirathen, er ward an den Wiener Hof des⸗ 
halb gefandt: da flarb die Dame zum unfäglichen 
‚Schmerz des Kurfürften fchon am 4. April des fol⸗ 
genden Jahres 1694 an den Kinverblattern, noch nicht 
zwanzig Iahre alt. 

Der Kurfürft war untröftlich, er Eonnte fich auch 
von der Geliebten als Leiche nicht trennen, er kam im⸗ 
mer und immer wieder zu ihr zurück und war in die 
höchſte Betrübniß verſenkt. Er zog ſchwarze Trauer⸗ 
kleider an, alle Cavaliers und das ganze Hofperſonal 
mußte trauern. In der Gräfin Haufe wurden alle 
Zimmer mit ſchwarzem Tuche ausgefchlagen. Nach 
Derlauf von vier Tagen ward die Gräfin aufs Präch« 
tigfle in ein carmoifinrothes Sammetfleivd mit Gold⸗ 
Schleifen und Eoftbaren Spigen gekleivet, ihr eine koſt⸗ 
bare Bontangenhaube aufgefegt und ein reiched Ge⸗ 
fchmeive beigegeben. Am rechten Arm trug fie ein 
Bracelet von ded Kurfürften Haaren, daneben wurde 
des Kurfürften Portrait in Diamanten „doch unter 
dem weißen Aermel, daß es Niemand gefehen,” gelegt. 
Die vier näcften Tage ward fie öffentlich auf dem 
Paradebette ausgeftellt, vier hohe Buerivond brannten 
daneben, Tag und Nacht wachten zwei Kammerjunfer 
und zwölf Trabanten mit Hellebarven bei der Leiche. 
Am achten Tage erft warb fie begraben, und zwar mit 
dem höchften, fürſtlichen Pompe. Am Tage vor dem 
Begräbniß ſchon und am Begräbnißtage felbft warb 
früh von 11—12 Uhr mit allen Gloden gelauten. 


Sachſen. IV. 13 
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Me Bürger von Dresſsden waren und zwar „bei 
Strafe‘ zur Reichenparade befohlen worden, fie 
ſtanden, alle ſchwarz gefleivet mit Ober- und 
Untergewehbr von ver Gräfn Haufe an ber 
Brüde His zur Sophienlirche, wo fle in die Gruft 
gefenkt werben follte und hatten Ihre Bürgerfähnleln 
bei fih. Der LKeichenzug ſetzte ſich Abends acht Uhr, 
won dem Haufe der Gräfin Über ven Neumarkt durch 
die große Frauen⸗ und aroße DBrüpdergaffe nach der 
Sophienkirche unter zweiſtündigem Geläute aller Glo⸗ 
cken in Bewegung, es leuchteten ihm viele tauſend Fa⸗ 
deln, es folgte ihm ber Hof in gegen ſechzig Ka⸗ 
roffen. Der Kurfürft und fein Bruder, ver kurz vor⸗ 
ber von einer Reife nach Italien zurüdgefchrt war, 
fuhren felbft mit, im zwei jechöfpännigen, vergoldeten 
Staatöwagen. Die Leiche warb in der Kirche auf 
einen Catafalk geſezt, vier Lieder gefungen und vor 
dem Altare der Segen gefprochen. Dan begrub dann 
Die Gräfin Hinter dem Altare der Sophienkirche. Den 
12. April, Abends zehn Uhr fenfte man fle ein. 

„Bor Angang der Prozefiion, heißt es in einer 
alten Nachricht*), hielt der Geheime Rath Senfft 
eine ſchöne Oration und that bei der Leiche in der 
Kirche der Kurtürft ſehr Angftlich.” 

Um ‚ihren Herrn Sohn” — fo nannte die Ge⸗ 
neralin den Kurfürften — zu tedften, ſubſtltuirte fie 
nebſt ihrem vertrauten Breunde, dem Oberforſtmeiſter 
von Erdmannsdorf ihrer Taum geflorbenen Toch- 


*) Safe, Urkundenbuch S. 666. 
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ter deren Geſellſchaftsfrärlein Agnes von Kuhlau, 
die, in der Hoffnung bie Stelle der Gräftn einzuneh⸗ 
men, ihren Bräutigam, einem von Ponikau untres 
wurde. Dad Zurevden der Generalin erfolgte mit ven 
expseifiuen Worten, die das Urtel aufbewahrt hat: 
„E. 8. Durchl. werben doch um meiner Tochter wil⸗ 
Ion die ganze Welt nicht meinen! Es ik Ihnen 
fo viel gefünder!”*) 


Der Kurfürſt Johann Georg IV. murbe aber 
das Opfer feiner übergroßen Zärtlichkelt für vie ge= 
liebte Leiche. Er war von ihr angeſteckt worden, er⸗ 
krankte und flarb ſehr plöglic Schon am funfzehnten 
Tage nah dem Begräbniß der Gräfin ihr nah, am 
27. April 1694, Abends ſechs Uhr, im ſechsundzwan⸗ 
zigften Jahre feines Lebens. Er warb zu Freiberg 
begraben und ift der letzte der daſelbſt beigefeßten 
Fürſten. Den Körper feines Nachfolgerd nahm die 
polnifhe Krönungsſtadt Krafau auf und das Herz 
die Eatholifche Kirche zu Dresden. 


Sobald der Kurfürft vie Augen gefchloffen Hatte, 
ließ fein Bruder Friedrich Auguſt das Neite 
ſchütziſche Haus mit aht Dann Wache befegen. 


— 





*%) Das Urtel fieht in Schletter's Annalen der Cri⸗ 
minalgerichtäpflege Jahrgang 1849. Dechr. Fräulein Kuh s 
Iau beirathete fpäter Chriſtoph Ernſt von Arnim, 
auf Walda, aus dem Haufe Pretih, Hofrath und gräflid 
Brommigifgen NRegierungspräfiventen. Gin Sohn vieler 
Ehe war Generalmajor in fähflfhen Dienflen uud Obers 
zeugmeifter. 

13*® 
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Es war natürlich, daß pie doppelte fo ſchnell 
- auf einander folgende Cataſtrophe das Volk, das 
ſchon durch dad ungewöhnliche Verhältniß des Kurs. 
fürften zu ver Gräfin Rochlitz im hohen Grabe 
aufgeregt war, in die höchſte Erſchütterung verſetzte. 
Der fuperftitiöfe Geift. des Zeitalter griff zu dem ge⸗ 
mwöhnlichen theologifchen Auskunftsmittel, der Zau⸗ 
berei den tranigen Todesfall des Kurfürften zuzuwei⸗ 
fen. Er ſollte behext worden fein und ver Hexenpro⸗ 
zeß wurde wirklich gegen die Neitfchägifche Bamilie 
eingeleitet. 

Ganz eigenthümlih ift, daß damald, wo in 
Dredven Alles in Bewegung und Alarm war, auch 
noch ein Geifterfpuf Hinzufommen mußte, um auf die 
Gemüther zu wirken. Ich meine die Sage von dem 
Drespner Mönche, die in jenen Tagen zum erfienmale 
auftauchte. Wie in Berlin bei dem Religionswechfel 
des Kurfürften Johann Sigismund 1613 vie 
weiße Frau zum erftenmal fpufte, fo ſpukte auch in 
Dresden zum erfienmal dad furchtbare Mönchögefpenft 
kurz vor dem Tode Iohann Georg's IV. Diefer 
Dresoner Mönch war der Sage nad) ein ehemals un⸗ 
ſchuldig Geföpfter, er erfihien, wie ver 5. Diony- 
fius, mit dem Kopfe unter dem Arme und ging 
(ce n’est que le premier pas, qui coüte) mit einer 
brennenden Laterne in der Hand, des Nachts auf ben 
Wällen der Feſtung herum, er fpufte bier, indem er 
pie Schildwachen nedte und fonft des Unfugs mehr 
trieb. In einem alten Manufeript aus jener Zeit 
Beißt es: „Den 22. April 1694 (alfo fe 
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Nächte vor dem Tode des Kurfürften) ift es 
fehr unpeimlih im Schloffe gewefen und 
hat fih der Drespner Mönch als Anzeige 
eines hohen Todesfalles ſehen laſſen.“ Man 
kann nicht in Abrede fielen, daß folche Anzeigen ihr 
Bedenkliches haben: Die Anzeiger find, wie man recht 
wohl weiß, angeflellte Leute, vie das Publiftum auf: 
das Eintreten eined Ereigniſſes geheimnigvol vorbe⸗ 
reiten follten, dad man ſelbſt zwar unnatürlich, aber 
nicht widernatürlich herbeiführte. | 

Umflände ganz bedenklicher Art werden als 
lerdings über das plögliche Ende Johann Georg's IV. 
berichtet. Es find Umſtände, die wieder darauf hin- 
deuten, daß Johann Beorg IV., wie fein Va⸗ 
ter, eine Beugung des Adelsregiments im 
Sinne gebabt Habe, aber, weil er fi, wie 
jener niht in Reſpekt fegen Fönnen, daran 
gefcheitert — ja vielleicht geopfert worden 
iſt. Die oben angeführte alte Nachricht bei Büs 
[hing ifl zwar von zwei Sachſen, von Klotſch im 
zehnten Bande der Sammlung vermifchter Nachrichten 
zur Sächfifchen Geſchichte S. 396 ff. und ganz neuer- 
li von Bülau im dritten Band der Geheimen Ge— 
ſchichten ©. 64 ff. fulminant angegriffen, aber nicht 
widerlegt worden. Es iſt der ganz gewöhnliche 
Irrtum, dag man meint, Wipderlegung einzelner 
kleiner Unrichtigkeiten ſei Wiperlegung einer Sache 
im Großen und Ganzen. Die alte Nachricht 
Rimmt nit nur mit der ganzen damaligen Lage der 
Dinge in Sachſen, fondern fie ſtimmt auch in wichtis 
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gen Punkten mit einem gleichzeitigen wohl unterrichte- 
ten Sourmal, den Lettres historiques und mit An⸗ 
Deutungen in gefanbtfchaftlichen Depefchen. 

Die Büfhing'fche alte Nachricht drückt fich über 
Sobann Georg's IV. Tod ſo aus: „Der-Churfärft Io - 
hann Georg IV. war ein Herr von ungemeinem durch⸗ 
dringenden Verſtand und jolcher Application in den Affai- 
ven, daß er alle feine Geheimen Räthe zu Baaren trieb, 
indem er in den wichtigfien Dingen ihre vota felbft 
protocolirte, eraminirte und mo einer erwa gejchlegelt 
hatte, auf eine empfindiiche Weife durchzuziehen mußte, 
ſo daß fi alle vor ihm fürdteten. Er würde au 
einer von den ruhmmürdigften Regenten geworden fein, 
wenn nicht fein frühzeitiger Tod dazwischen gefommen 
wäre, oder vielmehr zwei Dinge die Ehrerbietigfeit, fo 
man vor ihn hätte hegen follen, in Haß verwandelt 
hatten.“ 

„Das eine war ſeine unmäßige Liebe zu der 
Gräfin von Rochlitz ꝛc. Dieſe hatte ven Herrn 
dermaßen bezaubert, daß er nichts zu theuer achtete an 
Pe zu wenden und um ihren Willen ſich mit aller 
Welt in Wivderwärtigfett ſetzte. Seine G«- 
mahlin Hatte darüber mandyen Strauß audftchen müf- 
fen, welche er einsmals mit bloßem Degen 
überfallen und unfehlbar ermordet hätte, wenn fie 
nicht wunderbarer Weife wäre errettet worden. Solche 
heftige Regung Fam nicht fo fehr von ter Brünftig- 
Seit der Liebe als von einem gemifien Eigenfinn ac. 
Je mehr feine Liebe gegen die Rochlitz ge— 
mißbilligt wurde, je mehr war er bemühet 
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dffentlige und fihtbare Kennzeichen feiner 
Zuneigung gegen fie auszulaſſen x. Was 
Yernünftige Weltieute hierbei am meiſten befremvet war 
diefed, daß, da fein eigener Bruder (Auguſt ver - 
Starke), 06 aus @iferfucht oder vielmehr aus Ver⸗ 
ſchmähung, die insgemein auf Hurenliebe, ſonderlich 
bei wankelmüthigen Geiftern folgt, ihm vorgehalten, 
daß er noch vor ibm, dem Ehurfürften, Ihr 
genoffen, foldyes dennoch ihn von ihr wendig zu 
machen, nicht fähig gemein. Sie, die Rochlitz, 
nachdem fie unter ſolchem Namen öffentlich aufe 
geführet worden, war fo vermeflen, vaß fie 
fi} verlauten laffen, die wahre und Achte Ges 
mahlin des Churfürften zu fein, die Churfür— 
fin aber vor ein Kebsweib auszugeben. 
Worin fle fo meit gegangen, daß, da fie in Dred- 
den, ald Gräfin. von Rochlitz, pas erſtemal 
sommuniciren wollen, und im Beichtſtuhl um 
ihren Umgang mit dem Churfärften befragt worden, 
fie durchaus nicht gefichen wollen, daß fie daran un⸗ 
recht thue, weil fle in folcher Verbindniß mit dem 
Churfürften ſtehe, welche fie Hierin vollkommen rechte 
fertige. Die Geiftlidgen, fo dieſes Vorgeben mit den 
befannten gött⸗ und weltlichen Geſetzen nicht zuſam⸗ 
menreimen konnten, verjagten nach einander ihr die 
Abſolution ze. *)“ 


) Dieſe Berſagung ſoll die Graͤfin an einen Confeſ⸗ 
ſionswechſel zu denken veranlaßt haben und Beichling, als 
im Jahre 1694 ihre Erhebung in den Weiqchsfürſtenſtand in 


200 


„Das Zweite, fo diefem Churfürften fehr geſcha⸗ 
det, war der Unfall, welcher ihm einsmals begegnet, 
da er zur Luft ausgerittien und binter feinem Kleinen 
Türken, fo ihm etwas zuwider gethan, bergerennet, 
unverfehend aber gegen einen zufallenden Thorflügel 
mit der Stirn fo heftig getroffen, daß er rückwärts 
vom Pferde gefallen und vor tobt aufgehoben worden. 
Diefer Fall hat ihm das Gehirn dermaßen erfchüttert, 
daß er von der Zeit an nichts als ungeflüme 
und unordentlihe Regungen eimpfunden und 
mit ihm ſowohl in gemeinen als wichtigen 
Dingen [wer umzugehen gewefen. *)" 

Folgt nun in der alten Nachricht die Gefchichte 
von der Dupirung Schöning's durch Grote, die 
ih ſchon oben mitgetheilt habe. | 

„Der Churfürft erbte ver Gräfin Nohlig 
Krankheit und ward daran zu Morigburg bettlägerig. 
Nun ließ es fich mit derſelben fo glüdlid an, daß an 
einem Morgen die meiften Medici und hohen Bedien⸗ 
ten von Mortgburg zurückkamen und alles mit ver 


Wien betrieben wurbe, erklärt haben, die Bräfin werde zum 
erfien Ofterfeiertage 1694 öffentlich katholiſch communiziren. 
Mittwoch vor disfen Oftern flarb fie. 


*) Zu vergleichen Leibnitz' oben angeführter Brief an 
den Landgrafen von Rheinfels. Die Leitres histori- 
ques fagen: „il etoit tomb& de cheval il y a un an et 
s’etoit fait une blessure si considerable à la Idte qu’on 
eroyoit qu’il en monurroit. Il en etoit ehcore incommode 
de temps en lemps ölant altagu6 de certains vertiges 
eı eEblouissements fort violens.“ 
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guten Zeitung, daß der Ehurfürft aufier Gefahr fe, 
erfülleten. Um ven Mittag kam die unangenehue Bote 
Schaft, der Ehurfürft ſei von einem plöglichen Zufall 
ergriffen worden und liege in vem Letzten. Jedermann, 
fonderlid die Medici, fonnten na dem Zuſtand, 
worin fie den Churfürſten verlaffen, nicht begreifen, 
wie es zugehe, und die bei der Wiederkunft etwas 
vermerket, wollten lieber ihre Gedanken 
bei ſich behalten. *) Go viel ift unter. der Hand 
fund worden, daß einer der älteflen Geſellen in ver 
Schloßs Apotheke, und welcher vie legten Arzneien vor 
den Churfürften zugerichtet, von dem an, da das Ge⸗ 
rücht von des Churfürſten legtem Uebelbefinden er= 
fhollen, ehr unruhig geweien, auch des folgenden 
Taged an feinen Beichtvater geichidt, mit theuerfter 
Bitte, er wolle zu ihm kommen, weil er ihm etwas 
Wichtiges, feine Seele betreffend, zu vertrauen habe, 
und als derfelbe auffenblieben, in ver Nacht fich ver- 
loren, audy erft zwei Tage hernach topt in der Eibe 
wieder gefunden worden.“ 

„Der ungleiche Verdacht wurde bei denen mächtig 
genähret, welche wußten, wie flark der Churfürft auf 
die Einführung der allgemeinen Accife im 
ganzen Lande und einer Pflanzung refor- 


*) Die Lettres historiques flimmen mit diefem Berichte: 
„Ce Prince sembloit se trouver assez bien ce jour la. Il. 
voulut m&me se lever et se prumener dans son appartement, 
ll eut assez de liberi& d’esprit, pour donner des ordres pour 
la marche de ses troupes qui doivent agir sur le Rhin. Mais 
sur le soir la fievre redoubla et il expira sur les 6 heures.“‘ 
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mirter Flüchtlinge zu Torgau mit völliger 
Breiheit geprungen, deren eines aber dem Abel, 
das zweite ber Geiftlichkeit hoͤchſt zu wider 
geweſen. Die unmäßige Gewalt Shöning's, 
fo durch ®unft des EChurfürften niht nur 
die Kriegds fondern auch die Stantd- und 
Geldſachen nah feinem Sinn fafl unbe» 
ſchränkt einzurihten angefangen, war nidt 
weniger jedermann unerträglih und ber 
eiferfühtige Haß derfelben fiel auf den 
gurüd, der ihm fo viel eingeräumet®). De 
Neid gegen dad Neitſchütziſche Haus sc. mag auch 
nicht wenig zu dem allgemeinen Mifvergnü- 
gen beigetragen haben **). Kurz diefer Herr, dem 
die gütige Natur viel herrliche Gaben ꝛc. verliehen, das 
neben aber auch in ſolche Gebrechen fallen laſſen, wo⸗ 
durch er die meiſte Frucht ſeiner Verdienſte verſchüt⸗ 
tet oder verderbet, dieſer Herr, ſage ich, ſtarb in dem 
Srühling ſeiner Jahre, in Zweifel laſſend, ob 
nihbt auch böſer Menſchen Hand an der 


*), Schöning führte vom Regierungsantritt Johann 
Georg's IV. an bis zu feiner Aufhebung im Mai 1692 
die Gefchäfte. Der von ihm nah dem Styl des großen 
brandenburgiſchen Kurfürften eingerihtete Gefchäftsgang, 
der natürlih auch fortwirfte, als er auf dem 
Spielberge faß, mißftel gewaltig in Dresden. 

“) Diefes ‚„‚allgemeine” Mißvergnügen iſt ein 
wichtiges Moment in viefem ganzen Handel: bie Liebediener 
Auguflis des Starken fonnten den Bruder deſſelben bes 
feltigen, ohne daß fie zu fürdten gehabt hätten, daß des⸗ 
Halb ein Aufruhr im Volfe entſtehe. 
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Verkürzung feines Lebensfadense geholfen, 
ohne daß an die bie und da hervorge— 
brodenen Anzeigen fi jemand gekehret, 
nob er auch von denen, fo ihn im Leben 
hoch gehalten, wäre bepauert worden.” 

Die Landſtände äußerten ſelbſt in ihrer Prält- 
minarfhrift vom 7. December 1694: „Es wolle ver» 
lauten, es ſei dur allerhand böfes Beginnen unb 
boshaftes Vornehmen gettlofer Leute Der jo be⸗ 
träbte Tod des Kurfärften veranlaft wor- 
den.” Und der englifche Geſandte, der vamals in 
Dresden acereditirt war, Mr. Stepney, ſchrieb an 
den Weflventen feine® Hofs in Hannover, als er ben 
kurz nad den fächflfchen Todesfällen lautbar gewor⸗ 
denen Tod des Grafen Königémark, Liebhabers 
der Kurprinzeſſin von Hannover, erfahren Hatte: 
„Die Liebfchaften find unbeilbringend Hier 
zu Lande. Wir haben bier eine traurige 
Scene davon gehabt. Gegenwärtig ift die 
Tragddie an Ihren Hof verlegt und id 
fürchte, dab Dolch und Gift bei Ihnen eben 
fo gangbar fein werden, wie in Italien. 
Ihre Prinzen find oft dort gemwefen und 
mögen die Sitten des Landed, die Leute 
ohne Lärm aus der Welt zu fhiden, kennen 
gelernt haben. Dan wird hier unwillkührlich 
an die Worte, die die Herzogin von Orleans 
einmal vom Wiener Hofe fallen läßt, erinnert: „Ohne 
der Kaifer Wiſſen fhiden fie im kaiſer— 
lien Rathe die Leute in jene Welt!” 
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Die Kurfürftin Wittwe hielt man nach des Kur⸗ 
fürften Tode für gefegneter Hoffnung: fie erklärte aber 
nad) den Lettres historiques das Gegentheil. Es 
heißt bier im Mat 1694: „Comme la Princesse 
est incommodee, quelques uns soupconnent que 
ce ne soit de grossesse mais ce qui peut 
en faire douter c'est que le Prince Fre- 
deric Auguste frere de !’Electeur de&funt 
sest dejäa mis en possession de ses 
etats. Im Juni 1694 heißt es: „L’Electrice 
Douariere ayant declare qu’elle n’&toit pas grosse, 
le Prince Frederic Auguste est entre en pos- 
session.‘ Die Prinzeffin hatte nach venjelben Lettres 
historiques zwei fausses couchesgehabt und 
ſtarb zwei Sabre nah ihrem Gemahle 1696 zu 
Pretſch. „Elle étoit fort jeune et encore 
parfaitement belle. Sa qualité de prin- 
cesse ne l’a pas exempte&e de beaucoup 
de chagrins sur la fin de sa vie, quipeu- 
vent bien l’avoir abregee.“ Wer bier zwis 
[hen ven Beilen leſen kann, wird die Dinge, die der 
Berfaffer der Artikel ausdrücken will, nicht verfennen 
Eönnen. | 


Der Hof 


Auguf’s des Starken 


1694— 1733, 


Auguſt der Starke, 
Kurfürft und König von Polen. 
1694 — 1733. 


1. Der Hexenprogeß gegen bie Bräfin Rochlitz und ihre Mutten, 
die Seneralin Neitfhüg: der fächfifihe Dudmacher, Edle Banner: 
und Freiherr Kammerdirector von Hohm. 


Der Nachfolger des durch feine unglückliche 
Liebesleidenichaft frühzeitig ins Grab vahingeftrecdten 
Johann Beorg IV. war fein Bruder Friedrich 
Auguftl.: fo lange er Kurfürft war, hieß er Frie⸗ 
vrich, ſpäter nahm er den zweiten Namen Auguft 
an: er ift der mit dem Beinamen „ver Starte” 
weltberühmt gewordene erfle König von Polen aus 
dem fähflihen Haufe, der Mann, der Sachen aus 
feinem ftillen, befchränften Kreife auf den großen Welt« 
fhauplag der europäifchen Politik verfegen und ihm 
ganz neue Anfchauungen von Welttildung und aus⸗ 
erlefenem 2ebendgenuffe zuführen ſollte. Er empfing 
den Kurhut mit vierundzwanzig Jahren und re— 
gierte Sachfen neununddreifig Jahre lang von 
1694 — 1733. 
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Gewiß war ed eine der intereffanteften Fügungen, 
daß ein Fürft, wie Auguſt der Starfe, ver fein 
Zebelang vor Heren und Gefpenftern fih nicht gefürchtet 
hat und der weit eher geneigt war an eine Allmacht 
der Bezauberung der Liebe zu glauben, gleih zu An« 
fang feiner Regierung einen Hexenprozeß übernehmen 
mußte, um die Ehre feined Bruderd zu retten, ſobald 
Diefer die Augen geichloffen hatte. Uber die allge» 
meine Stimme ſprach gegen die vom Volke aufs Tieffte 
gehaßte Neitfchügifche Familie zu mächtig, Au gu fi 
mußte fi ihr fügen. 

Die Gräfin Rochlitz war fehr reich geftorben. 
Sie und ihre Mutter, die Brau Generallieutenantin 
hatten die wenigen Jahre ihres Regiments ſehr trefflich 
zu benugen verftanden. Nicht nur der Kurfürft Hatte 
ihnen Güter und Käufer, Geld und Jumelen gefchentt, 
ſondern auch alle, die Aemter- und Stellen finden 
wollten, hatten den Damen ihre Aufwartung machen 
und Geſchenke zurüdlafien müflen. In ven Unter⸗ 
ſuchungsacten wird die Generalin der oncufflonen, 
Beftehungen und Gelverpreflungen angeklagt, ja fie 
folte fogar zum Schage des Kurhaufed Sachſen ge⸗ 
hörige Juwelen und Perlen entwendet haben. Man 
fand bei ihrer. Arretirung ſechs Tonnen Goldes, dazu 
gehörten ver Gräfin Rochlitz noch die Kammergüter 
Pilnie, Gorbig und Pennerih, ein paar Weinberge 
im Dorfe Koftebaude, ein Luftgarten im Dorfe Plauen 
und dad nachmals Fürftenberg’fhe Haus an der 
Elbbrücke, das durch den fchmwarzen Gang mit dem 
Schloffe verbunden war. 
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Die rau Generallieutenantin ward auf kurfürſt⸗ 
lichen Befehl aufs Rathhaus zu Dreäpen gefangen ges 
fangen gefekt. Sie faß bier, Tag und Nacht von 
vier Mann bewacht, anderthalb Jahre im f. g. Qua⸗ 
temberflüßchen, ver Expedition der Kaffe für die zu 
vier Zeiten des Jahres zu entrichtende Steuer. Der 
Hexenprozeß, der gegen die Mutter der Gräfin Rodhlig 
eingeleitet wurde, ging auf bie boppelte Beſchuldigung, 
daß fie ven Kurfürflen Johann Georg I. pur 
Zauberei ermordet, um den Kurfürften Johann 
Georg IV. zur Regierung zu bringen und diefen 
durch Zauberei verliebt gemacht babe. Bon Johann 
Georg's IV. Vergiftung war. die Rede nicht, der Hexen⸗ 
prozeß Ienfte vielmehr davon die Aufmerkjanfeit ab. , 

Im Laufe dieſes doch gewiß: delicaten Prozeſſes 
kamen Dinge zur Sprade, die den verfiorbenen 
Kandesherren nit wenig bloß fkellten, ihn 
in der Achtung gewaltig herunterſetzten. 
Die Behörde, die den Prozeß führte, war auffällig 
ausgewählt. 

Die Unterfuhung ward dem Dredoner Amtmann 
in Verbindung. mit dem Dresdner Stadtrathe übers 
trägen, bei welchem Hafche, ver Verfaſſer ver diplo⸗ 
matifchen Geſchichte Dresdens, die Akten eingefehen hat. 

Der Prozeß wurde nicht bloß gegen die lebende 
Mutter eingeleitet, fondern auch jogar gegen die ver- 
florbene Tochter. Noch im Tod follte die Zauberin 
befiraft werden. Am 5. Mai 1694, eine Woche nach 
dem Ableben Johann Georg's IV., wurde die Sache 
im Geheimen Rath verhandelt, ed eriolaten cum Heaae 

Badfen. IV. \a 


- 
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son Arreturen. Es wurden acht Aktenfaſcikel geſchrie⸗ 
ben und vierundviergig hohe und niedere Perſonen als 
Beugen theils gütlidy unter ver Cidesabnahme, theils 
anf der peinlichen Trage abgehört. Eszxbefanden fi 
darunter die Kammerräthin von Arnim, die Hof 
meifterin der Gräfin, Fräulein Kuhlau, Geſellſchafts⸗ 
fräulein der Gräfin, Secretair Chriſtoph Heinrich 
Engelſchall, ihr Factotum, Eliſabeth Nitſche, 
ihre Kammerjungfer, mit der fie „vertraulicher als mit 
ihrer Mutter umgegangen“, ihr Kammerdiener, Rath 
Gebhard, ihr Bruder der Kammerhetr von Neit⸗ 
ſchütz, ihr Schweſtermann der Hofrath Beichling, 
der nachherige Großkanzler und Liebling Auguſt's des 
Starken, ferner der Gräfin ehemalige drei Liebhaber, 
der Sprachmeifter Saladin, ver ehemalige Prin⸗ 
zenhofmeifter, jegige Geheime Math Harthaufen 
und der Obrifl Klemm, die Kammerviener des ver. 
ſtorbenen Kurfürften Rouffeau und Beſert; Tho- 
mad, der Laquai und Koch, der. Kammerviener ber 
verwittweten Kurfürfiin, der Generalmajor Julius 
Heinrich von Frieſen, der Sohn des alten Ge⸗ 
heimen Kath = Director unter Kurfürſt Johann 
Georg II., der Geheime Rath Curt Reinide Graf 
Callenberg, des Sohn bes Oberhofmarſchalls unter 
Kurfürſt Johann Georg Il. und Schwiegerfohn des 
Geheimen Mathö » Directors Frieſen, der Oberhofe 
jägermeiſter WolfDietri von Esdmannsporf, 
Der mit ber Generalin Neitſchütz ven le Bei bei 
Fräulein Kuhl au gemacht Hatte, der Kammerbirertor 
Ludwig Gebhard von Hoym, auf den Ich zurück⸗ 
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komme und eine Menge nieveve Helfershelfer, namentlich 
die Zauberweiber und ver Scharfrichter. Am 28. Januar 
1695 mußte die Traummarie, die man bis zum 
dritten Grad -torquirt Hatte, der Comet Lindner, der 
Mann der Kammerfrau ver Generalin und dieſe jelbft 
eoegtaliter am Pranger fliehen. Die f. 8. Gere Mar⸗ 
Barethe aus dem Spreewalde in der Nieverlauftg, 
welche man auch bis zum Dritten Grabe torquirt hatte, 
ſtarb im Gefängnig am 5. Bebruar 1695, ebenfo ver 
Scharfridter nad gleichfads ausgeflandener Marter. 
Das Bartstum der Gräfin Rochlitz Engelſchall, 
der namentlich ſehr flarfe Geldſchneidereien getrieben 
und die Leipziger Tuch⸗ und Seidenhändler berupft 
hatte, erhielt den Staupbeien und warb auf ewig Lan⸗ 
des verwiefen. Der Frau Generallleutenantin wurden 
die Daumſchrauben zuerfannt, fie fol auch den erften 
Brad der Tortur und zmar mit einer großen Stand« 
haftigkeit ausgehalten haben. Sie fuchte fpäter vie 
Epuren des Schnürend an ihren Armen der Beob⸗ 
achtung zu entziehen und teug, fagte man, immer Hande 
ſchuhe. Ihr Prozeß ward fpäter, als die Volkswuth 
fich abgekühlt hatte, nievergefchlagen und fo iſt fie im 
Jahre 1713, vreiundfechzig Jahre alt, zuhig auf ihre 
Sohns, des Generalmajors Rudolf Heinrih von 
Neitſchütz Gute Gauffig bei Bautzen geflorben. 
Noch im Jahre 1532 befand fi ein Portrait von 
ihre im Bilderzimmer ded dafigen Schloſſes, worin fie 
am Spinnrad abeonterfeit war: mährend des Baus 
des ESchloſſes, Den ihr Gemahl — der fon 1703 
flarb — noch veranftaltete, fol fie fleißig auf dem 
14 * 
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Gerüfte gefponnen und fo die Bauleute beauffichtigt 
haben. 

Yus den Ausfagen der Zeugen conftatirte fich 
nun, daß der verflorbene Kurfürft allervingd bebert 
und fo die zweite Heirath einzugehen vermocdht worden 
fl. „Lieſt man, jagt der Feſtungsprediger Hafche 
in feiner diplomatischen Geſchichte Dresdens, das aus 
zwölf Bogen beſtehende Urtel des Schöppenſtuhls zu 
Leipzig und der damit vereinigten Juriftenfacultät, fo 
fann man fi kaum enthalten, die Zauberei für ges 
wiß zu glauben, fo wahrfheinlid Haben fie 
alles nach den Alten und nad der unter der 
Tortur erhaltenen Ausjage der Gravirten 
geftellt‘‘*). 

Schon am 30. April, am dritten Tage nad) dem 
Tode des Kurfürften Sohbann Georg IV., früh zehn 
Uhr war der Leichnam der Gräfin Rochlitz, um 
ihn der gebrauchten Zaubermittel wegen genau zu unters 
ſuchen, aus der Hofgruft in- der Sophienfirche wieder 
außgegraben worden. Der Hals war bereitd kohl⸗ 
fhwarz geworden und Halb in Fäulniß übergegangen. 
Verdächtiges fand man nichts nach heutigen Begriffen, 
aber damals ward es als hoch gravirlich erachtet, daß 
fih dad Bracelet von des Kurfürften Haaren am Arme 
der Leiche vorfand. König Wilhelmlll. von Eng- 
land trug zu eben der Zeit ein gleiches Armband von 
den Haaren feiner Gemahlin Marie Stuart, der 








*) Das Uxtel if, wie erwähnt, neuerlih von Schlet⸗ 
ter in feiner juriftifhen Zeitſchrift abgedruckt worden. 
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Tochter Jakob's II, aber nach feinem Tode unmit- 
telbar wurde e8 ihm abgenommen und forgfältig ver⸗ 
wahrt, damit es nicht etwa der überlebennen Schwefter 
Maria’s, der Königin Anna Schaden bringen möge. 
Die ſympathetiſche Superftition jener Tage ging fo weit 
zu wähnen, daß ein ſolches mit ver Leiche zugleich 
verweſendes Armband allerdings auf die überlebenven 
Verwandten verberbliche Influenz habe. Man hatte 
das Armband der Gräfin Rochlig Anfangs abge- 
bunden, aber troß der dagegen gemachten Warnungen 
ihr wieder in den Sarg mitgegeben. Ein Galanterie- 
ring mit der Legende: „Mon amour est tout pour 
vous“, den man auch fand,. ward dagegen für unges 
fährlich erachtet. 

Der Leichnam warb nun zur Strafe der verübten 
Zauberei auf dem freien Plage außerhalb der Sophien« 
firhe unmittelbar Hinter dem heimlichen Gemach der 


Sarriftei eingeicharrt. 
Den wirklichen Hauptverbrecher in der ganzen 


Neitſchütz iſchen Sache fand Auguſt der Starke 
aber allerdings aus: ed war der Kammerdirector und 
Geheime Rath Ludwig Gebhard von Hoym, 
feit 1676 von Kaifer Leopold zum Edlen Banner» und 
Freiherrn erhoben, geſeſſen auf Droyßig in Thüringen, 
auf Hoym und auf Kirdy» und Burgfcheidungen, der 
Ahnherr der jetzt ausgeſtorbenen Grafen von Hoym, 
ein Mann, der ungemein hoch in der Gunft Iodann 
Georg's IV. geflanden Hatte. Er flammte aus einem 
alten Unhaltifchen Gefchlechte, welches von dem Städt⸗ 
hen Hoym bei Quedlinburg, feinem Stammhaufe, ven 
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Namen führte. Das zweite Stammhaus ODrtoyßig bei 
Zeitz und das jezt Schulenbur g'ſche Burgſcheidun⸗ 
gen an der Unſtrut, vie ehemalige Reſidenz der alten 
‚Könige von Thüringen, nebſt Kirchſcheidungen hatte 
fhon 1576 ver Großvater des Kammerdirectots 
Ehriftoph, welcher Präfldent im Fürſtenthum An—⸗ 
halt war, gekauft. 

Der Kammerdiretor Hoym hatte unverfhäntt 
unter der Uegive der Damen Neitfhüg im Lande 
geplündert. Unter feinen Papieren fand man unter 
andern ein Buch auf, das die feltfame Bezeichnung 
Watte: „Verzeichniß derer, fo mir haben ducken müſſen.“ 
Was Hoym unter dem „Duden“ verftand, ergab 
fh aus dem Namen feines Landesherrn, welcher fidh 
felbft mit in dem Berzeichniffe fand. Hoym mußte 
am 15. Auguft 1694 ald ver erfle in ver langen 
Meihe von Staatögefangenen, bie unter dem ftarfeh 
Auguft auf die Feſtung gefdhidt wurden, die Wan⸗ 
verung nach dem Königftein antreten. Hier ſaß er 
unterhalb Jahre Bid zum 20. März 1696, wo fein 
Prozeß gegen Zahlung von nicht weniger ald 200,000 
Thalern niegergeſchlagen wurde. Er warb wieber Kam⸗ 
anerpräfldent, und erhielt am 14/24. Juli 1697 die 
Zuficherung: „vaß gegen ihn niemahlen inguisitorie, 
Tondern fletd Nur civiliter verfahren werden Tolle”, 
Hab aber den Kammerpoſten ab. Sein Sohn Adolf 
. führte zum Verdruß des fächflichen Adels gung andere 
Neuerungen noch ald fein Vater, namentli 1703 die 
Aceiſe ein and Hatte als Gelobeſchaffer großen Stand 
Hr Auguſt. Mit dieſem feinem Sohn, ver die Bräfin 
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Coſel, feine erſte Gemahlin ſeit 1699, ſpaͤter, etwa 
1708, an den König abtrat, ging die Glücksſonne 
praͤchtig über die ganze Familie Hoym wieder auf, 
Das ums Jahr 1705 geichriebene Portrait de la coyr 
de;Pologne von Wolframspnrf ſchildert ven alten 
Kammerpräfidenten ald einen von ber lebten Leiden⸗ 
{haft der Menſchen ganz erfüllten bereitd in ven 
flebenziger Iahren flehenden Dann *), „welchen feine 
thätige und firenge Lebensweiſe verhaßt gemacht Habe” — 
„der alte Herr fei gegen alle Welt gleichgültig um 
kaltblütig und einzig darauf bedacht, feine Erfparniffe 
aufs Aeußerſte zu treiben, wodurch er denn bereits 
auch große Schätze angehäuft habe. Er warb adıtzig 
Sabre alt und flarh 1711 im Ruheſtand als Obere 
Hauptmann zu Ihüringen. Er überlebte vier Frauen, 
wit denen er vermählt geweien war: die erfle, eine 
Stäulein aus dem reihen Haufe Taube, flarb 1689, 
die zweite, eine Schönfeld 1681, die dritte eine 
Haugwitz nad feiner Entlaffung vom Königflein 
1702: darauf heirathete der alte ſiebenundfiebzigjäh⸗ 
eige Herr 1708 noch eine, wahrſcheinlich reihe Wittwe, 
die Obriſtin von Bünau, geborne non Irmen⸗ 
traudt und dieſe farb 1710, ein Jahr, bevor er 
Hard. Mit dieſen vier Gemahlinnen Hatte er einund⸗ 
zwanzig Kinder, ſechszehn Söhne und fünf Töchter ges 
zeugt, vier Shhne und zwei Töchter überlebten ihn. 
Auf die Söhne, die ſämmtlich fehr reich waren und 
gegraft wurden, komme ich unter den Miniflern Aue 


9) Er war geboren 1681. 
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gufl’s unten zurück. Die eine Tochter Heirathete 1699 
den Liebling des Königs, den Oberfammerherrn Vitz- 
thum; die zweite den legten Grafen Ernft Diet- 
rih Taube auf Raveburg bei Dresven in erflee 
Ehe und nach deſſen Tode 1694 in zweitervden Gra⸗ 
fen Johann Bafpar Bothmer, verald hannove⸗ 
riſcher Premierminifter 1732 in London flarb. " 


2. Auguft’s Perfonalien, feine Reifen, vie Wahl und Krönung zum 
König von Polen und der fhwerifche Krieg in Sachfen: Patkul, 
Imhof und Pfingften. 

Auguſt der Starke hatte, als er zur Regie 
rung kam, die große Welt, den von dem großen Cen⸗ 
trum der neuen Hofcultur Ludwig's XIV. in Ber- 
failed aus. an alle europälfche Höfe verbreiteten Glanz 
und alle damit verbundenen Freuden und Luftbarfeiten 
der damaligen Machthaber volftändig kennen gelernt. 

Er hatte vom Mat. 1697 an in feinem flebzehnten 
Jahre eine große, über zweijährige europäifche Tour 
durch Deutichland, Frankreich, Spanien, Portugal und 
Italien gemadt. Er reifte unter dem Namen eines 
Grafen von Meiſſen in Begleitung feines Hof⸗ 
meiſters, jenes niederſächfiſchen Edelmannes Ehriftian 
Auguſt von Haxthauſen, der ſchon im Prozeffe 
Neitſchütz vorgefommen ift, feines Lieblings Fried⸗ 
rich Vitzthum's als Pagen und Magifter Paul 
Anton’, fpäter Profefford zu Halle, eined bekann⸗ 
ten Pietiften als Neifeprevigerd, von tem ein Bericht 
über die Reife erhalten iſt. Sie ging über Frankfurt 
am Main nad Paris, wo Auguft bis zum Septem- 
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ber 1687 blieb, am legten Tage dieſes Jahres Fam er 
nach einer bevenklichen Krankheit In Bajonne zu Ma- 
drid an, wo er einen Monat blieb, den 19. Febr. 1688 
erreichte ex Liſſabon, am 1. März machte er ven Rüde 
weg über Madrid und Paris: Hier blieb er nochmals 
vom Mat bis: Anfang Novbr. Sodann ging die Reife 
über? Lyon nad Turin, Genua, Matland, Venedig und 
Slorenz. Hier traf ihn, im Begriff nach Rom zu reis 
fen, der Rappell feined Vaters wegen des ausgebro⸗ 
chenen Krieged mit Frankreich. 

Auguft war von der Natur mit einer überftar- 
ten Sinnlichkeit, einer ungemeinen Lebhaftigfeit, und 
einer wahrhaft herfuliichen Körperfraft bedacht. Schon 
feine äußere Erfcheinung war ungemöhnlich flattlich 
und wahrhaft imponirend. Man hat vie Bemerkung 
gemacht, daß fein Bildniß, wie e8 mehrere auf ihn ge⸗ 
fhlagene Medaillen zeigen, auffallend an die fchöne ju⸗ 
genpliche Büſte Göthe's erinnert. Er hatte fich frühe 
zeitig im Reiten, echten, Schießen, Tanzen, NRingels 
rennen, Bahren mit ſechs Pferden, Ballonfchlagen, 
Sahnenjchwingen und andern damals üblichen ritterli« 
hen Künften verfucht und übte diefe Künfte mit Vor⸗ 
Liebe fein ganzes Leben hindurch. Er befaß eine foldhe 
Rieſenſtaͤrke, daß er Hufelfen zerbrechen und filberne 
Becher und Teller und fogar harte Thaler wie Papier 
in der Hand zujammenprüden und einrollen Eornte. 
Im Nürnberger Zeughaus zeigte man eine Kugel mit 
einem Ring, 375 Pfund fchwer, die er mit einer Hand 
fat zwei Spannen in die Höhe gehoben hatte, vier der 
ſtärkſten Arbeiter Fonnten ſie kaum einen Zoll hoch be= 
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wegen. Dan fagte, um dieſe Löwenſtärke zu deuten, 
er babe in feiner Jugend Löwenmilch getrunfen, 
Dan nannte ibn nur den fähfifhen Hercules 
md Simfon. Mit Bewunderung hatte man ihm 
überall gefehen und empfangen. Der Ruf von feinem 
Muth, feiner perfönlichen Tapferkeit, feinem ritterlichen 
Sinn, feinen vollendet vornehmen Manieren ging® vor 
ihm ber durch ganz Europa. Noch in feinem Alter, 
in feinem achtundfünfzigſten Jahre, als ihn die 
berühmte Memoirenfchreiberin, die Markgräfie 
von Baireuth fah im Jahre 1728, befchreibt fie 
Auguft als einen Mann von majeftätifcher Haltung 
und Gefichtögügen, „alle feine Handlungen, fagt fle, 
drüdten Güte und Höflichkeit aus, er wußte Jedem ets 
was AUngenehmes zu fagen.” Sein Beifl war vielfeitig, 
gewandt, er erhob fich frügeitig aus der Umhegung, in 
der die bejchränfte und rohe Erziehung, die allgemein 
in Deutfchland hHerrichte, die deutſchen Fürſtenſöhne fo 
lange Zeit niedergehalten hatte und noch zienerhielt. Au⸗ 
guft ſtrebte nach einer feineren und umfaflenveren 
Bildung. Er zuerfi unter allen jährlichen Fürſten 
entledigte ſich der altbergebrachten Feſſeln des deut⸗ 
ſchen Erbfehlers, der Unbehülflichkeit der Form. Er 
ging feineren und geiſtigeren Vergnügungen nad), als 
geither das plumpe Zechen und Jagen, das er freilich 
auch noch und fehr flark trieb, gewährt hatten. Die 
Schoͤnheit ward feine Shttin, er wandte fih ihr mit 
aller ſtürmiſchen Liebesleivenfchaft einer heißen Jugend⸗ 
Iraft zu. Sie führte ihn freilich fehr weit, ja zu weit. 
Die trifte Unfreibeit des Geiſtes, deren Gepräge die 
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zeitherige Welrbilvung an fich getragen Hatte, fchlug in 
Auguſt zu jenem ungezügelten Uebermaaße der Frei⸗ 
beit um, deren trautige Bonfequenzen jene durch Die 
flarfen Liebes» und Ehrgeizbedürfnifſe veranlaßten Geld⸗ 
verfchmwendungen waren, »ie fein Land erfchäpft haben. 
Eine ſolche Reaction mußte aber mit Naturnothwendige 
feit früher oder fpäter eintreten. In AUuguf dem 
Starken vollzog fi dieſe Naturnothwendigkeit, in 
ihm flete fi der Uebergang var von der alten une 
freien, troß allem Vorſchlag von Theologie in Rohheit, 
plunpe Schwelgeret und craffen Uberglauben verfun« 
kenen Zeit zu einer neuen, freieren und gebilveteren, 
aber auch raffinirt debauchirten Zeit. Wie tief Aus 
guſt der Starke in ven Venusberg zu Paris hin« 
eingeftiegen fei, deutet eine Stelle an in einem Briefe 
des englifchen Befandten Mr. Stepney gleih zu Anz 
fang feiner Regierung (aus Dresven den 4/14. März 
1695 an Lord Lexington), wo es heißt: „Der 
Kurfürft kann ſich an irgend eine regelmäßige Xebend« 
art gar nicht gemdhnen, und wird bei biefer Art zu 
leden untergeben ;" und noch deutlicher eine Stelle in 
ainem Briefe der Herzogin von Drleans vom 
®. Der. 1719, wo fie fih fo ausläßt: „Frankreich 
Hat dem fächflichen Kurfürften abſcheulich geſchadet, 
mein guter Sreum C. U. von Hartbaufen bat 
mir das oft mit Thränen gellagt, daß fein Prinz zu 
Paris fo unbändig geworden, daß er nicht mehr mit 
ihm zurecht kommen könne. Sobald junge Kinver In 
die Debauchen fallen, iſt innen Fein Laſter zu 
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‚viel, wo fie nit in fallen und merden 
recht beſtialiſch.“ 

Auguft der Starfe bildete fih auf feiner 
großen europäifchen Tour zu dem vollendeten Reprä⸗ 
fentanten diefer neuen raffinirten und über die Maaßen 
debauchirten Galanterie aus. Er zerbrach die Herzen 
der Damen, wie er die Hufeifen zerbrah. In Vene⸗ 
dig, damals der hohen Schule der Weltleute, vermeilte 
er, von verfchwiegenen Barcarolen bedient, Tage lang 
in den Kirchen, um nad) den feftfiebenden Regeln der 
italienifchen Salanterie die Töchter der Nobili zu ge= 
winnen, die in den Klöftern auf den Infeln Murano 
und ©. Giorgio außerhalb kirchlicher Zucht ald Nonnen 
ohne Schleier mit dem Titel Eccellenza lebten. In 
Spanien beſtand er ähnliche Abentheuer, und noch weit 
gefährlichere, er entging aber immer glücklich, unter an- 
dern bei einem heimlichen Beſuche der Marcheſe 
Manzera, den Doldhen, die die eiferfühigen Dons 
ihm geichliffen Hatten. 

Zurüdgefehrt von dieſen Parifer, Venediger und 
Madriver Abenteuern einer über zweijährigen Reife 
langte Auguft über Wien am 14. April 1689 im 
Töpliger Bade an, mo fein Vater fich befand, der hier: 
ihn bewintemmneie. Er machte darauf in den Jahren 
1689 - 1691 mit demſelben die fegten drei franzds 
fiſche Campagnen gegen die Branzofen am Rheine mit, 
wo er wieder eine Wolfe ver galanteften Xebeleute 
traf, die größten Debauchen mitmachte, fpielte und im 
Spiel betrogen warn. 

Graf Königsmarf fihreibt unter andern an 
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feine Geliebte, die Pringeffin Sophie Dorothea 
von elle, die befannte Prinzeffin von Ahlden: 
„Il faut que je raconte une vilaine histoire que le 
Duc de Richmont a voulu executer. Il se 
trouvait en debauche avec le Duc Fridric avec 
des garces; la debauche les mena si loin qu’apres 
qu’ils eurent fait toute sorte de debauche le duc 
de R. voulut forcer les filles & se faire foire d’un 
grand dogue d’Alleınagne, vous mentendez bien! 
C’est un peu pousser loin la debauche .... Le 
duc de Saxe m’a promis de venir ce carneval & 
Hannovre“ ..... %) „Le duc Frederic de 
Saxe est la dupe de tous les autres. On le 
trompe en jeu et l'on gagne son argent. Il perda 
deja 1000 pistoles et n’a personne aupres de lui 
qui le conseille.. C'est pourquoi il se ruine en- 
tierement **),“ 

Als Auguſt's Dater geftorben war, lebte er 
meift in Wien bei Joſeph, einem gemaltig galanten 
Herrn, dem nacdjmaligen Kaifer, mit welchem er, wie 
einft fein Weltervater ver Kurfürft Auguft mit Kaifer 
Marimilian II. zu Prag, eine Bufenfreundfchaft 
ſchloß. Am 17. Februar 1693 Hielt er feinen präch⸗ 
tigen Einzug in Dresden mit jeiner Gemahlin EChri-» 
fine Eberhardine von Baireuth. Im Som- 
mer machte er dann wieder den Feldzug am Rheine mit. 


*) Balmblad Aurora Königsemark und ihre Ders 
wandten Band 2. ©. 256. 
») Daſelbſt ©. 260. 
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Im October darauf reifte er wieder zum Garneval 
nad) Italien, befuchte Venedig, Nom und Neapel und 
kehrte wieder über Wien am 18. Februar 1694 nach 
Dresden zurüd. Am 18. April flarb, dem Volke wenig⸗ 
fiend ganz unerwartet, fein noch ganz rüfliger junger 
Bruder Johann Georg IV. und er war nun 
mit vierundzwanzig Jahren regierender Herr von 
Kurfachfen. 

Eine feiner erſten Regierungshanplungen war bie 
Emennung feines vortrefflihen ‚Hofmelfterd Chri⸗ 
ſtian Auguft von Barthaufen, des ehemaligen 
Liebhabers ver Gräfin Rochlitz, veffelben, den die 
Herzogin von Orleans in dem oben angezogenen 
Briefe „ihren guten Breund” nennt, zum Oberfammer- 
bern und erflen Miniſter. Diefer Harthaufen 
war der Vater deſſen, der die Memoiren binterlaffen 
bat. Der Sohn fchreibt von ihm: „Mon pere fut 
premier gentilhomme de la chambre du duc de 
Celle et son favori aä‘'l’age de 19 ans. Une 
affaire de coeur lui fit quitter la cour, il fut grand 
echanson chez le duc de Holstein-Gottorff; 
il fut recherche en m&me temps de deux electeurs, 
de celui de Brandenbourg pour &tre marechal 
du prince electoral *) et de celui de Saxe, pour 
eire gouverneur du prince, qui a et& depuis 
electeur et apres roi de Pologne. Il etait 
tellement aime& de ce prince, qu'il le fit, des quil 
fut Electeur son grand chambellan et premier mi- 


*) Friedrich Wilhelms 1. 
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nistre et il a toujours dit hautement qu’il avoit 
plus aime et respeci& mon pere que son propre 
pere, qu'il avoit &te son veritable ami et qu'il le 
regretteit toute sa vie; mon pere l’aimoit de son 
cole et s’etoit engage pour lui, etant encore 
prince cadet et ayant un frere &lecteur jeune et 
robuste peur 200,000 ecus, mon pere n’en posse- 
dant pas la moitié; mon père ne vöcut dans ce 
grand poste que deux ans et n’eut que le temps de 
se degager en faisant payer ces deites de son maltre; 
il avoit depense beaucoup du sien dans ce service, 
vivant très magnifiquement et n’ayant pas eu de 
gages &' proportion, il n’avoit eu que les derniers 
deux ans de grands emolumens mais aveit aussi 
été oblige à augmenter ses depenses pour sou- 
tenir son posie, inaccessible aux presens, bien- 
faisant, et genereux il ne savoil pas amasser, et 
tout jeune que jetois il me dit de suivre son 
exemple et que pour être veritablement heureux, 
il n’y avoit qu'à être honnet homme sans &tre 
interesse.“ 

Als einen Beweis ver großen Falſchheit Auguſt's, 
feines Cardinalfehlers, der frühzeitig ſchon vollſtändig 
bet ihm ausgebildet war, erzählt Harthauſen 
weiter: 

„Je ressentis plus tard un trait de faussete 
de la part du Roi auquel je ne m’etois pas at- 
tendu. Le Roi ne pouvoit se lasser de louer mon 
pere, il le preferoit & tout le genre humain et 
disoit, que si en le deterrant on pourroit lui 
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rendre la vie, il ne souflriroit pas que d’autres 
ongles que les siens y fussent employes. Le Roi 
ne lui avoit donne qu'une expectance sur deux 
terres d’environ le prix de 50,000 ecus. Mon 
pere etant mort, ma grandemere ne pouvoit re- 
trouver l’expectance, le roi l’ayant su la fit de nou- 
veau expedier pour nous enfans de mon pere. 
Ma grandemere reirouva aussi la premiere apres: 
il y avoit dans ceite expectance, que si même le 
Roi et ses successeurs vouloient nous l’öter, que 
tout ce qu’ils feroient contre, seroit nul. Et pour- 
tant le Roi vendit pour 10,000 Nlorins ces terres, 
en les vendant hereditaires, malgre tous les mi- 
nistres et conseils, les ministres s’attendant au 
m&me procede apres ce qui arrivoit aux enfans 
de mon pere, aucun d’eux n’etant pas si bien 
dans l’esprit du Roi.“ 

Bereit® am 23. Mai 1694 erneuerte Auguſt 
das Bündniß mit Oeſtreich, ſo wie den Beitritt zur 
großen Allianz gegen Frankreich. Im Januar 1695 
- hielt er feinen erſten prächtigen Carneval zu Drespen, 
zu dem Fremde aud allen Gegenden Deutſchlands ſich 
einfanden. Ehe er zu feiner erfien Türfencampagne 
in Ungarn ſich begab, befuchte er die Leipziger Meſſe 
und das Carlsbad, feine beiden Kieblingsorte, vie er 
jpäter wiederholt befucht hat. „Die Generalflaaten, 
ſchreibt der englifche Geſandtſchaftsſecretair Mr. Prior 
- unterm 15. April 1695 aus dem Haag, wollen dem 
Kurfürften von Sachen feinen Paß für Durchführung 
von 300 Flaſchen Burgunderwein geben, ob ich gleich 
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ein Memorial zu feinen Gunften eingereicht habe. 
Möglichermeife beflimmt das den Kurfürften zu feiner 
ungarifchen Expedition, um Tokayer ohne Paß trinken 
zu Eönnen. „Der Kurfürft, fchreibt der damalige 


englifhe Gefandte in Dresden Mr. Stepney an 


den Lord Lexington aus Dredven unterm 2 Avril 


1695, Hat auf der Meffe eine Menge Geſchenke ers 
handelt für die, die in diefen heiligen Krieg folgen. 
Der großmachtige Graf Reuß?) ift einer von denen, 
denen der Kurfürft 1500 oder 2000 Thaler gab, um 
feine Equipage anzufchaffen. Seine Manier, wie er 
Nofen**) befchenkte, war artig genug. Er fah ihn 
eined Abends mit einem Goldſtück von zehn Ducaten 
fpielen, fragte ihn, ob er Willens fei, mit ihm Halb⸗ 
parı zu fpielen und überfchidte ihm am nächſten Mor- 
gen 500 Ducaten in Specied als den Wechjelpreis 
der Münze. Ich denke Rofen wird ihn noch mehr 
von derjelben Gattung haben ſehen laſſen. Geſtern Abend 
fam der Kurfürft von der Meile zurüd. Er Fam zu 
Pferde ohne irgend einen Diener und fo ganz incog- 
nito, daß die Garde nicht einmal ind Gewehr trat; 
unmittelbar darauf begab er fih ind Ballhaus, um 
fih zu erfrifchen. Den 4. Mat geht er nach Carls⸗ 
bad. Er nimmt mit fich feine ordentliche Maitrefie 


*) Der obenerwähnte Graf Heinrid VI. 


**) Der durch feine heroiſchen und galanten Abentheuer 
berühmte Löwe des fiebzehnten Sahrhunderts, der Liefländer 
Rofen, „der Tolle‘ zubenannt. 


Sachen. IV, 15 
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Fräulein Klengel, *) feine außerorbentlide bie 
Konigsmark und findet eine britte bort zu [feiner 
Dispoſition — Bräulein Altheim‘**). 


Darauf berichtet der Gefandte, der dem Kurfür⸗ 
ſten gefolgt war, meiter aud Carlsbad untern 4/14. 
Juni 1695: „Wir verbringen bier unfere Zeit, fo 
luſtig, als menſchenmöglich. Wir haben ein Haus 
gebaut, das 2000 Gulden koſtet und nicht länger 
dauern wird, als Jonas' Kürbiß. Es iſt von ita⸗ 
lieniſcher Erfindung, mit vier Retiraden, Halbdunkel⸗ 
plätzchen, Ruhebetten und allen andern beweglichen 
Gegenſtänden, die das Liebeshandwerk erleichtern. 
Wir haben von Dresden ſechs Waggons voll von 
Lüſtern und Spiegeln zur Ausſchmückung des Gebäu⸗ 
des mit hergebracht und den 8/16. ſollen wir’ eine 
Maskerade haben, worin die Königsmark die 
Diana vorftellt und von ſechs Nymphen gefolgt, aufe 
tritt. Ich kann nicht fagen, wem die Role des Ac⸗ 
täon zufallen wird, aber zu ſchwören mage ih, Hör⸗ 
ner werben aufgejegt werben, bevor vie Nacht vorüber 
ift, denn ich verſtehe, daß das die Hauptſache bei der 
Luftbarfeit iſt.“ 


Bon Carlsbad begab fih Auguſt nad Xöplig, 
wo er am 12. Juni die 38000 Mann mufterte, die er 


*) Oder Sräulein Keffel, fpäter Srau von Haug- 
wig. Clingle if der Name in den Lexington Papers ©. 
85 gefchrieben. 

») Oder Althann. 
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den Kaifer zum Türkenkriege zuſührte. Außerdem 
fielkte er auch noch Truppen zum Krieg gagen bie 
Franzoſen am Rhein, im Jahre 1896 war vie Zahl 
derſelben mit den herzoglich fächfkfchen aruppen zuſaw- 
men 7000: Daun. 

Am 24. Juni 1895 war Nuguf in. Bien mik 
einem Gefolge von 600 Perſonen uns 700 Pferden. 
Der römifche Kaifer Leopol dus und der sömifche 
König Joſephus fuhren bis zur Donaubrüde ent⸗ 
gegen: der fächflfche Kurfürf Auguftws ging denen. 
faiferlihen und königlichen Wajefläten dreißig 
Schritt, die Majefläten ihm zehn Schritt entges 
gen, „da dann der Kaifer den Kurfürften mit einer 
ziemlich langen Rede und ſehr holdſeligen Gebehrden 
empfangen;“ er flieg nachher zu ven Majeftäten in 
den Wagen und fuhr auf dem Rüdfit in dad Sem⸗ 
merpalais der Favorite, wo die Hauptbegrüßung flatte. 
fand, Seiten ded Kaiferd mit franzöſiſcher Re⸗ 
verenz, der halben Berbeugung, Seiten des 
Kurfürften mit tiefen fpanifhen Neverenzen, 
der Kniebeugung Auguſt ſpeiſte hierauf mit 
den Majefläten „auf. der Kaiferin Seite” (in ih⸗ 
ren Appartements, wo die Damen beviemten), trauk 
ſtehend des Kaiferd Geſundheit, worauf Kaif. Maß. 
ſitzend mit Kopfnicken dankten und reichte zulett 
mit tiefer Reverenz das Handtuch zu ber von einer. 
Gofdame präfentiten Gießkanne nebſt Beten hekufs: 
der kaiſerlichen Handwaſchung nach der Tafel. Der 
Kurfürft wohnte aber nicht in der Bavorite, ſondern 
in einer im Gartenhaufe des Reichſshofraths Scheller 
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für ihm eingerichteten Wohnung, wohin ihn Abends 
nach dem Souper ein Faiferlicher Leibwagen brachte. 
Die Beihäftigungen Augufl’8 des Starfen 
damals in Wien betreffend, fchreibt der englifche Ge⸗ 
fandte Stepney an den Ford Lerington, der 
damals englifcher Gefandter in Wien war, aus Frank⸗ 
furt Folgendes unterm 2/12. Juli 1695: „Es ift mir 
leid, daß mein Kurfürft keinen befiern Zeitvertreib mit 
Euch finden kann, ald Tanzen und Ballonfchlagen. 
IH hatte gehofft, er werde dies Baullenzerleben laſſen 
und fi zu ven Geichäften kehren, wenn er unter die 
Augen des Kaiferd gefommen. Uber ich fange an zu 
glauben, er wird eine Billardtafel und ein Ballhaus 
mit ind Lager nehmen!’ Und unterm 13/23. Juli 
1695 ſchreibt er: „Bräulein Lambert*) ift ein hüb- 
ſches Geſchöpf, ich Hoffe, fie wird ihn die Königs- 
marf vergefien machen.” j 
Nachdem Auguf noch zum 26. Juli die Feier 
des Geburtstags feineß Herzendfreunded, des römifchen 
Königs Joſeph abgemartet Hatte, brach er am 28. 
Juli mit 24 Pferden nach Ungarn auf und übernahm 
bier den Oberbefehl ver Eaiferlihen Truppen. Unter 
ihm en chef commandirte Graf Neuß, Rofen 
führte die Savallerie und General Birfholz, der- 
felbe, von dem noch der Garten in Dresden h. z. T. 
beißt, die Infanterie. Perfönlich tapfer ermies fich 
Auguft ven Türken gegenüber: fie nannten ihn „pie 


*) Nichte des berühmten öftreihifchen Gefandten In 
Spanien Grafen Sarrad. 
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Eiſenhand,“ wie fie Earl XII. von Schwenen 
den Eifenfopf genannt hatten. Der Feldzug, der 
ein Bierteljahr dauerte, war aber ohne Erfolg. 

Bereits am 23. Ortober war Auguft wieer in 
Wien, zwei Monate wurden wieder mit „allerhand 
Luftbarkeiten und Jagden“ verbracht und am 20. Des 
cember brach er zum Weibnachtsfef und Garneval 
nah Dresden auf. 

Vom 21. bis 30. Ian. 1696 war Auguft in 
Berlin. Am 1. März erihhlen er wieder und dies⸗ 
mal incognito in Wien, in Begleitung des Generals 
Zinzendorf, Harthaufens und Boſe's: dieſe 
ſchloſſen mit dem öſtreichiſchen General Caprara 
einen Vertrag wegen Meberlaffung von noch 4000 
Mann Truppen zu ben bereits in Ungarn ftehenven 
80U0 Mann ab. Nah ver Feier des Namendfeftes 
Joſeph's, am 19. März, verließ. Auguft wieber 
Wien und reifle am 20. nach) Dresden zurüd. Schon 
am 2. Mai kam er wieder, um die zweite Campagne 
in Ungarn zu mahen. Sie fiel noch unrühmlicher 
aus, ald die erfle: die Türken erfochten am 27. Aug. 
1696 ven Sieg bei Olaſch. Auguſt ſchob wieder, 
wie fein Vater, die Schuld auf die Eiferfuht Ca⸗ 
prara’s, legte aber dad Obercommando nieder. Bes 
reitd am 16. September Fam er von dieſem zweiten 
ungariſchen Feldzug nach Wien zurück. 

Die für Auguſt und Sachſen erfolgreichfle Be⸗ 
gebenheit war indeſſen eingetreten: am 17. Juni 1696 
war das Wahlreih Polen durch den Tod König Jo⸗ 
hann Sobiesky's erledigt worden, vefjelben Königs, 
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der 1633 mit Auguft's Vater Johann Georg I. 
ſo glorreich die Hauptſtadt von Deftreich entſetzt hatte. 

Am 17. Oct. ward Auguft auch ver Erbe ge- 
boren, die Miederfunft und bie Taufe am 21. Octbr. 


esfolgten waͤhrend feiner Abweſenheit in Wien. Erft am 


rn 1696 traf Auguſt wieder von Wien m 


Dresden ein. Am 14/24. Der. erfchien der Kurfürft 
Friedrich IE von Brandenburg, der nachma⸗ 
lige erfle König von Preußen hier zum Beſuche, 
wahricheinlid murde damald wegen der Uebernahme 
- der beiden Kronen von Polen und Preußen unterhan= 
delt. Auguft Hatte nicht die Bevenklichkeiten, weder 
die religidfen noch die politifyen, die ein Menfchen- 
alter früher den großen Kurfürften von Brandenburg 
beſtimmt hatten, die polniſche Krone auszufchlagen. 
Nach Neujahr 1697 war wieder prächtiger Garneval 
bei Hofe. Hier verwundete fih Auguft bei einem 
Turniere, wo er einen fehmeren Ball vom Pferde that, 
am linken Beine und mußte deswegen das Zimmer 
hüten; die Verlegung ward der Anlaß zu feiner Liai— 
fon mit ver Lubomirska, aber zulegt ver Nagel zu 
feinem Sarge. Am 26. Januar 1697 reifte der Kur- 
fürft von Brandenburg wieder ab. Der Abſchied 
war bemerfenäwerth. „Haben, heißt es in den Branf- 
furter Relationen, Ihro Ehurf. Durchl. zu Sadı= 
fen Ihro Churf. Durchl. zu Brandenburg bis 
Morigburg begleitet und allda zu Mittag tractirt, wo⸗ 
bei zu denen Gefunpheitätränfen der Churfürft achtzehn 
Städ auf einmal Ioshrennen laffen, davon das ganze 
Schloß gebebet und weder Fenſter noch Ofen 
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ſtehen blieben.“ Dom 7. bis 24. Febr. folgten 
eine Reihe von ‚glänzenden Feftlichkeiten. Am 0. Bebr. 
hielt Auguft unter andern mit feinen Cavaliers einen 
f. g. Nutionenaufjug durch die Stabt und dann fand 
ein maskirtes Carduſſel flatt in einem vor dem Meite 
baufe aufgeführten Amphitheater. Er felbft, In aller 
Inwelenpracht, ftelte den türfifchen Sultan dar, um⸗ 
‚geben von feinen SIanitfcharen und Spahis. Dann 
folgte unter dem Humoriflifchen Oberjägermeifter von 
Erdmannsdorf die Jägerei mit drei großen Baͤren 
und einem zahmen Tiger, begleitet von. den verfchienen 
nen Nationen. Den Beſchluß machte ein Türke, ver 
einen weißen Bär an der Kette führte, welches ein in 
eine Bärenbaut eingenähter Mann war. 

Am 5. März reife der Kurfürft wieder nad 
Mien. Und bier war ed nun, wo er, feinem großen 
Ziele näher zu kommen, der polnifchen Krone, die auf 
Tein proteftantifeged Haupt gelegt werden Fonnte, und 
deren Erwerbung ihm doch auf, wie hundert Jahre 
früher Heinrich IV. von Frankreich geſchienen 
Batte, Der Anhörung einer Dieffe merib wär, ben 
welthiftorifgen Schritt der Converfien that. Auguſt 
ber Starke trat am Pfingflfefte, den 2. Juni 1697 
zu Baden bei Wien, wo er, um fein im vorigen Win⸗ 
dee befchänigted Bein zu curiren, Iebte, vorerft noch 
ganz im. Geheimen zur Fatholifchen Religion über. 
Sein Belchrer war fein Better Herzog Chriſtian 
Auguft aus ver Nebenlinie Zeit, ber ſchon tm 
Jahre 1689 heimlich, dann 1895 öffentlich übergetre⸗ 
ten, zu Anfang des Jahrs 1696 Biſchof von Raab 
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in Ungarn geworben war, ber fpätere Garbinal von 
Sachſen. Ich komme auf ihn zurüd. 

Die Nachricht von dem Mebertritte des Kurfürften 
erfülte Sachen mit Schrecken, vie beiden Kurfätflinnen, 
Augufts Mutter Anna Sophia und feine Gemahlin 
Eberhardine waren wie das Land eifrig lutheriſch, 
Auguf’s Gemahlin weigerte ſich fpäter fogar ven 
Titel Königin anzunehmen und hielt fich etliche Wochen 
lang in ihren Zimmern eingeichlofien; fie weigerte 
ſich auch entschieden ihrem Gemahl nah Polen 
zu folgn. Anna Sophia befragte darum Spe- 
nern, er rieth: „jcheinbare Urfachen vorzumwenven fidy . 
länger (in Dresven) aufzuhalten und vorher Unter- 
ſchiedliches abzumarten, daran es nicht ermangeln 
könne. Befitze der König den Thron frievlih und 
brauche. fih von den Ständen jo viel Geſetze nicht 
mehr vorjchreiben zu laffen, fo fei e8 Zeit, über Art 
und Weife ji) zu vereinbaren, wie der Königin Ge— 
wiſſen dermaßen affecurirt werden möge, daß fle nicht 
eine rechtmäßige Furcht von dero übrigen Pflichten 
abhalten dürfe und alddann die Hinreife vorzunehmen.” 
Die Königin ift aber nie nach Polen gefommen. Der 
Kurfürft gab damals die bünpigfte Zufage wegen 
völliger Religiondfreiheit durdy das Mandat von Lobs⸗ 
fowa, einem Luflfchloffe bei Krafau vom 7. Auguft 
1697, er verfiherte auch der Drespner Deputation, 
die damald nach Polen im September zu ihm Tam, 
dieſe feine Neligiondveränderung ſei nur „eine Pers 
fonale.” Auguſt Hat feine Zufage, was die Re⸗ 
ligionsfreiheit betrifft, in der Hauptſache gehalten, 
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theild aus Indifferentismus, theild weil die allgemeine 
Stimme zu fehr gegen Uebergriffe war. Unter der Hand 
aber erlaubte er fich fpäter Vieles, ich komme auf vieſes 
Viele zurück. Schon damals aber gebot er durch ein ſehr 
expreſſives Reſcript d. d. Danzig 27. Maͤrz 1698 eine von 
feinem alten Inſtructor dem Oberconſiſtorialpräſidenten 
Knoch audgegangene Verordnung gegen die Schriften des 
Thomaſius zurückzunehmen. Unter Beziehung darauf, 
dag in diefer Verorpnung „Worte und Redensarten 
enthalten, vie der Lehre, die er jebo befenne, directe 
zuwider und feinen Glaubendgenofien allerhand Nach⸗ 
denken und impression zu feinem Nachtheil verurfachen 
fünnen — unter Beziehung darauf, daß er daß ver⸗ 
geblihe Streiten in Glaubensfachen beigelegt wifjen 
wolle, begehrt er gnädigfi von der Regierung zu 
Dresden, dem Oberconfiflorium folch Unternehmen vor« 
zubalten und zu unterfagen, die Verordnung zurüd- 
nehmen zu lafien, dem Eoneipienten es abfonverlidy zu 
verweifen und genaue Aufficht zu haben, daß vergleichen 
Verordnungen in fo nachtheiligen Terminis nicht mehr 
ergehen mögen.” Bigotterie ift Auguſt's geringfler _ 
Schler geweien, hatte er doch, als er fih in Wien 
aufhielt, auf Bitten feines Bufenfreunds, des römifchen 
Könige einen mit Ketten rafjelnden Geiſt, der den König 
unter dem Vorgeben, er komme aus dem Begfeuer und 
warne ihn vor feinem Erzieher, dem Baron von 
Rummel, beunruhigt hatte, und ver Fein anderer als 
ein Pater Iefuit war, ohne weiteres Bedenken mit den 
Worten zum Fenſter hinaus in ven Burggraben geworfen: 
„Gebe ind Begfeuer, woher du gekommen!” 
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Auguft der Starke batıe wegen der Guccefflon 
in Bolen bei feinem wieberbölten Aufenthalt in Wien 
den Kuifer und den bei ihm fehr einflußreichen erften 
döhmiſchen Kanzler Grafen Kinsty ind Bertraum 
gezogen und fie für fih gewonnen. Er war dann 
am 12. Juni 1897 von Wien wieder nach Dresden 
zurätfgegangen, wo er am 15. eintraf. Mit ihm Tam 
damals ver Fürft Anton Egon vonfürftenberg 
aus Wien, der für Sacıfen außgemählte katholiſche 
Statthalter. Die für Boten beflimmten Truppen, 
- 8000 Mann ſtark, wurden nun in der Lauflg, an ber 
ſchleſiſchen Grenze zufammengezogen, Sigismund 
Joachim Graf von Trautmannſtorf, ven 
Auguft ebenfalld aus Wien mitgebracht, befehligte 
fie*). Sürftenberg nahm feine vorläufige Wohnung 
in dem für ihn eingerichteten Frau Mutter Haufe auf ver 
Kreuzgaffe, fpäter bezog er das Haus der Gräfin Roch—⸗ 
Lig, dem Schloffe gegenüber. Der Kurfürfl ging nach 
Breslau, hier erhielt erpurch einen Bourier Flemming's 
die Nachridt, daß er in Polen zum König gewählt fei. 

Auguft Hatte diefen feinen Bertrauten, ben 
damaligen Dragoner» Obrit, machberigen General⸗ 
felomarfhall und Grafen Flemming nad Polen 
entfandt, um die Wahlfache zu betreiben. Flem⸗ 
ming hatte viele Berbinpungen in Bolen, feine Coufine 
war mit vem Krongroßihagmeifter Praebenpomäty, 
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Y Trautmannſtorf hatte den Venetianern gedient, 
trat nachher in kaiſerliche Dienſte und ſtarb 1706, achtund⸗ 
ſechzig Jahre alt. 
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Saftelan von Culm vermählt. Dieſer hatte früßer 
dem Kurfürften bei einem Beſuche in Dresden Hoffnung 
auf die Krone gemalt und unumwunden nur die eine 
Bedingung dabei geftelt: „daß man das Geld dabei 
nicht ſpare.“ Auguſt hatte acht bis neun Mitbewerber, 
Paruntee Jacob, den Sohn des lebten Königs So⸗ 
biesky und den Schwiegeriohn deſſelben, ven Kurfürft 
Mar Emanuel von Baiern. Der wictigfle 
Miterwerber war der von Frankreich aufgeflellte Thron 
candivdat, Brinz Louis von Conti, ein Better 
Rupdmig's XIV. Oeſtreich, noch im Kriege mit Frank⸗ 
reich, ſchützte Augufl. Jacob Soblesky bot ven 
polniſchen Wahlherren fünf Millionen Thaler, Prinz 
von Conti bot durch feinen Geſandten Polignac 
zehn, ebenfoviele mußte nun au Augu fi bieten. Dan 
Tann allerdings fagen, daß der polnifche Thron gleichſam 
verauktionirt ward. Die Wiener Iefuiten nuhmen vie 
Zumwelen des Kurfürften zum Pfande und eröffneten 
ihm einen Ctedit bei ihren Ordensbrüdern In Bolen. 
Slemming reife mit den nöthigen Papieren verfehen 
nah Warſchau. Dog ſchien die Wagſchale fich für 
ven Prinzen von Conti zu neigen, auf defien 
Seite der Primas des Reichs, ver gelpgierige und 
durch und durch falſche Cardinal⸗Erzbiſchof von One⸗ 
fen Radzifomsty ſtand. Flemming konnte 
nur den Viceprimas Biſchof von Cujavien (Kiow) 
Dombsky gewinnen. Der päbſtliche Nuntius Da⸗ 
wla, der es mit Frankreich nicht verderben durfte und 
der doch auch dem Neubekehrten foͤrderlich ſein mußte, 
dazu Auguſten noch wegen Rettung eines Verwandten 
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im Türkenkriege perfönlich verpflichtet war, ergriff das 
Auskunftömittel ſich unflchtbar zu machen. Der Eaifer- 
liche Geſandte, Graf Lamberg, ver befannte Car⸗ 
dinal⸗Biſchof von Paſſau, erklärte, Oeſtreich jei Jeder 
recht, nur nicht Conti, und trat zuletzt ganz offen für 
Sachſen auf; er beſtimmte zuletzt auch Davia bie 
Unterſchrift des Biſchofs von Raab zu beglaubigen, 
daß Auguſt übergetreten ſei. 

Elf Tage nach dem Uebertritt zu Wien beſchwor 
Auguſt vorläufig vie Pacta Conventa, die Wahl⸗ 
kapitulation der Polen, am 27. Juni 1697 erfolgte 
die zwieſpältige Wahl auf dem Wahlfelde Wola bei 
Warſchau. Es kam zur itio in partes. Der Primas 
wählte den Prinzen von Conti, der Viceprimas 
Auguſt I. von Sachſen, nachdem Flemming 
nach auf dem Wahlfelde 1,800,000 Livres vertheilt 
hatte. „Proclamirte, heißt es in den Frankfurter Rela⸗ 
tionen, der Bifhof von Cujavien, auf Bitte der 
fächflihen Bartei (die fih nicht befier zu rathen wußte) 
den Kurfürften von Sachſen gleichfalls zum 
König, fung im Feld das Te Deum und ritt folgends 
gleichfals mit Helem Haufen nach der Hauptkirche von 
Warfhau, da ihm der Bifhof von LXitthauen, als 
Decanus entgegen fam und in großer Frequenz das 
Te Deum abjungen. Biele Woymwopfchaften marſchir⸗ 
ten durch die Stadt und machten mit dem graufamen 
Gefchrei: „Vivat Sas“ (anders fle es nicht ausſprechen 
fonnten) und mit Schießen einen großen Tumult, da⸗ 
von der fächfliche Befandte (Blemming), fo nur den 
ag vor der Election anfommen, noch etliche Tage 
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hernach von Morgens bis Abends ſtets incomodirt 
geweſen.“ 

Auf die Nachricht von dieſer Wahl brach Auguſt 
in Begleitung ſeiner in Bereitſchaft gehaltenen 8000 
Mann nach Volen auf. Er ging von Breslau, wo 
er die Meſſe bei den Jeſuiten hörte, nach Tarnowitz 
an der Grenze von Polen. Hier empfing ihn eine 
Deputation der Republik. 

Die Memoiren Harthauf en's äußern fi, wie 
folgt über den Stand.der Dinge bei ver jo jehr zwei⸗ 
felhaften Wahl: 

„Les difficultes etoient tres grandes. La 
reine douariere avoit le parti le plus fort, le roi 
defunt avoit laiss& trois fils, Y’aine Jacques eüt 
un grand parti, les deux autres chacun un parli 
mediocre; plusieurs princes d’Allemagne briguerent 
la couronne et avoient quelques partisans mais la 
brigue ou le parti extröemement fort etoit celui de 
la France dont le premier Radzijowsky etoit 
le chef pour.le prince de Conti. Si la reine 
avoit joint son parti à celui de son filsaine, celui 
ci seroit devenu roi sans difficulte, mains ces vues 
etoient tout autres. Eile avoit trois desseins: son 
grand but etoit de demeurer reine regnante et de 
faire elire le Grand General Jablonowsky, en 
l’epousant; si elle n’y pouvoit reussir, elle butoit 
a faire elire son troisieme fils Alexandre, qui 
etoit son favori, et en cas d’y echouer, elle gar- 
doit son fils Jacques pour son pisaller. Prze- 
bendowsky etoit tout au commencement pour 


238 


ce prince Jacques et lui conseilla de se saisir des 
. tresors de son pere, gardes dans un certain cha- 
taau, cequi lui etoit aise, mais Jacques fut trop 
long temps à s’y resoudre, sa mere le prevint et 
sen rendit maitre.e Przebendowsky, croyant 
alors son election impossible, le quitta et le 
prince de Baden ne lui tenant pas les conven- 
tions, il s’engagea a l’electeur de Saxe, auquel 
l’argent ne manqua pas. Mais en homme habile 
il ne se declara pas et se contenta de gagner de 
partisans, Sans nommer le candidat. Sa femme 
le seconda avec beaucoup d’adresse et Flemming 
fournissoit tout ce qu'il falloit et aida de son cöte 
à degoüter les Polonais qu'il püt connoltre des 
autres candidats, sans paroilre s’intöresser pour 
quelqu’un. Ce negoce se traina jusqu’au temps 
de la diete de l’election, Les difficultes s’augmen- 
terent dans l’eleclion et il resta peu d’esperence 
pour reussir jusqu’a la veille de l’election, ou le 
parti de la reine et celui du prince Jacgne3 se 
brouillerent irreconciliablement et le parti francois, 
gagnant plusieurs du prince Jacques, La plupart 
du parti de la reine, voyant l’impossibilite de 
reussir eurent le plus grand depit du monde. 
Przebendowsky saisit ce moment et leur fit 
les propositions les plus tentantes en leur nom- 
mant son candidat, et les ayant persuade, fit son. 
traite avec eux, fortifie par le serment. Ayant 
ceci par écrit, il gagne du m&me du reste da 
parti du prince Jacques et les unissant à son 
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parti, se vit älatete, du plus fort. Alora Flem- 
ming, qui avoit cache son equipage magnifique 
jusque la, parüt tout d’un coup le lendemain avec 
un train magnifique en qualite d’ambassadeur, pro» 
duisit les pleinpouvoirs et l’attestat du nance du 
pape, que l’electeur etoit catholique et fit des offres 
au dessus de tous les autres candidats. L’electiom 
se parlagea: le cardinal primat proclama le prince 
Conti roi et fit chanter le Te Deum en retour- 
nant dans l’eglise. Le parti le plus fort elut P’6- 
lecteur de Saxe, suivit l’autre parti; apres qu’un 
autre 6veque eüt proclame l’electeur roi, chassa 
les autres de l’eglise et firent chanter à leur tour 
le Te Deum.“ 

„Am 23. Sul. 1697, berichten die Frankfurter 
Relationen, hat fich der König vor das Thor von Tar⸗ 
nowitz herausbegeben, allda ganz nahe eine Lauber⸗ 
hütte ſtand, welche als ein kleines Colosseum erbaut, 
obenher mit grünem Laubwerk bedeckt und inwendig 
mit vielen koſt baren Tapezereien geziert war. Inwen⸗ 
dig fand ein königlicher Thron, unter einem rothſammt⸗ 
nen mit Gold reich verichamarirten Baldadin oder Him⸗ 
mel, unter dem H ©. K. M. nieverfegten. Deren Klei⸗ 
dung befland in einem blauen mit Gold geftidten Rod, da⸗ 
rauf die Knopflöcher, Knoͤpfe, Ritterorden, Degen, Hut, 
Bein- und Schuhjchnallen mit ungemeinen großen Dias 
manten befegt waren. Bon da aus jchicten I. M. dero 
Kammerherrn Herrn Grafen von Gallenberg 
(Sohn des Oberhofmarſchalls unter Johann GeorgH.) 
der ankomwenden Geſandtſchaft entgegen, felbiger zu 
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fagen, daß fie herzufommen ſollte. Um 2 Uhr Nach⸗ 
mittags Fam ernannte Geſandtſchaft mit einem großen 
Sefolge in 1000 Perfonen zu Pferde an und wurde 
unter Pauken⸗ und Trompetenfchall, auch in Gewehr 
ftehender Garde zu Pferde, einer Compagnie von ver 
Leibgarde zu Buß und von Dragonern vor I. M., 
fo unter dem Baldachin am Thron flunden, geführet. 
Zur Rechten fah man I. Kaif. Maj. Gefandten, des 
5.Bifh. von Paſſau (Kamberg) hochfürſtl. Gna⸗ 
den, zur Linken fürſtl. Gn. Fürſten von Fürſten— 
berg und neben demſelben den H. Oberkämmerer 
Pflug und hinter fih dero Miniſter, den General 
Grafen von Trautmannflorf, ſammt nod 
vielen anderen Eöniglichen Offizieren und Cavalieren. 
Die Gefandtfchaft wurde an der Thür des Eingangs 
som H. Oberfänmerer Pflug empfangen und bis an 
den königlichen Thron begleitet, allwo I. K. M. dem 
Prinzipal= Gefandten Herrn Woywod von Volhynien, 
Herrn von Jablonowsky etliche Schritte vom 
Throne entgegenging. Worauf ver H. Geſandte nad 
tiefgemachter Reverenz den Anfang zu reden machen 
wollte. Es wurden aber zuvor feine Erevential-Schrei- 
ben abgefordert, welche der Kön. Rath und Geh. 
Secretair Bayer Öffentlich ablefen mußte. Nach vie 
fem verrichtete der Gefandte feine Rede in Lateinifcher 
Sprache . Der andere Geſandte H. Erifpin, 
Woywod von WitepsE that vergleichen wegen Litthauen 
und letztlich hielt auch Mver dritte Staroſt von Zy⸗ 
daczew (Galizien) im Namen der WRitterfchaft feine 
Dration ebenfalls in Tateinifcher Sprade. Hiernach 
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Gefahlen J. K. M. vero bei fih fichennen H. Obri⸗ 
ftien von Slemming, die @egenteve zu thun, der es 
auch in Inteinifcher Sprache. verrichtet.” 

Nachdem Hierauf.der König dem Wohwoden Ja⸗ 
blonowsky das Beneralat über feine Truppen: auf⸗ 
getragen, wurden bie Geſandten und Edelleute zum 
GBandkuß gelafien, „vazu fie mit großem Gepränge eile- 
ten. Hierauf ging es zur Tafel. „Die Eöntgliche war 
quer vor die zwei. andern, wo bie Herren Polen faßen, 
gejeßt und ein gut heil erhöht, neben dem König . 
faß rechts auf der ſchmalen Seite: der Tafel der kai⸗ 
ferliche Ambaſſadeur. Man fpeifte bis gegen 6 Uhr, 
der Königritt dann ind Lager zu den Truppen; hin und 
zurüd begleiteten ihn die Herren Polen.’ 

Bon Tarnowig brach Auguft nach der Haupt⸗ 
und Krönungsſtadt Krakau auf, er bezog das durch 
das erwähnte Neligionsverficherungsevict für Sachſen 
vom 7. Aug. 1617 berühmt gewordene Luftfchloß 
Lobſcowa in der Nähe von Krakau; es lagerte bet 
ihm die Armee. von 8000 Mann, die er aus Sachſen 
mitgebracht hatte. Er beichwor bier nochmals die 
Pacta Conventa. 

Jet und zuvor ſchon Hatte er die großartigften 
Anflalten zur Krönung und zur Behauptung ver 
‚ Krone gemacht. Hierzu ließ er das Geld in Sachſen 
theil® durch Einziehung und @affirung 
vieler Stellen, theils durch eine Damals 
angeftellte [harfe Unterfuhung der Rech— 
nungen, die dem Statthalter Fürflenberg 
aufgetragen wurde und auf bie ich zurückkomme, 
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geichaffen. „Les conseillers prives, jagen die Let- 
tres historiques, ont tous recu leur demission & 
la reserve de Mr. Gersdorf, Canseiller Directeur 
et du Chaneeliier (Friesen). Les ofliciers civils, 
qui voudront couserver leurs emplois, seront obli- 
ges, de fournir une somme d’argent con- 
siderable.“ „Obwohl nun hierdurch, heißt es im 
ven Frankfurter Relationen, ein großes Geld eingezo- 
gen worden, jo wollte doch foldyes nicht zulänglich 
fallen, des Königs Anforderung damit zu erfegen, 
weshalb Die Aenter Pirna sMorigburg, Ras 
deburg, Stolpen, Rochlitz, Mutfhen, Tor⸗ 
gau, Eilenburg und Belzig, die drei Fürs 
ftenfhulen Meiffen, Grimma und Pforte, 
nicht weniger die Dreöpner Hofapotheke, 
die Weiferig- und Schiffmühle, ingleichen 
die Hofbrau= und Malzbäujer, fodann dad 
Beleit und bie Bähre zu Wittenberg, wie 
auch das Zollant zu Pirna can ven Meift- 
bietenden verpachtet werden follten, daß 
davon ein halb Jahr der Pacht vorausgezahlt und 
ſechs Jahre ſolche behalten werden folten. Von 
alten Gapitalien und Wobilien find gleich - 
falls zwei p®. gefordert und endlich dadurch eine 
große Summe Geldes gefammelt worden. Womit ver 
Here Statthalter nebſt dem Kammerrath Eins 
fiedel den 3 Sn ‚nach Polen abgereiſt, um S. Maj. 
ſolche zu. überbringen, dem bald hernach ein Theil 
ver nom Könige geforderten großen Ar—⸗ 
tillertea (fo: unter andern in zwölf ganzın Car: 
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thaunen, 500 Attillerie⸗Bedienten, 3000 Artillerie». 
Bferden, einer Menge Ürtiderie- und Munition. 
Wagen mit Zugehdr befanden) und nach folder ven. 
7./17. Juli der Meft gefolgt, als. zwölf Kanonen 
von neuer Invention, geichwinner Labung, zmBdli Pul- 
verfarsen, ſechszehn ſechsſpännige Ammunitiondwagen, 
260 ledige Artilleriepferde, wobei eine Compagnie 
Feuerwerker und Kanoniere, wie auch die große Pauken 
und anderes geweſen, welche der Obriſt von Klengel 
nach Polen abgeführet. Von dannen dagegen iſt dem⸗ 
nach den 13./23 Juni Ihro Fürſtl. Durchl. Chri⸗ 
ſtian Auguſt, Biſchof zu Raab in Dresden an⸗ 
kommen ꝛc. und ſind zu Eingang des Julius gleich⸗ 
falls mit einer Summe von 400,000 Thalern wieder 
nach Polen abgereift. Bon da hingegen der H. Statt 
halter eheſtens erwartet werben, bei deſſen Ankunft 
noch viel Veränverungen in allen Coliegiis befürchtet, 
. vie Nitter- und Bauerböfe auf 5 pC. geichägt und 
der ganze Stall caseiret werben dürfte.“ 

An einer andern Stelle Heißt ed: „Nächſtdem iſt 
-HR.M. alles goldne und fllberne Service, nebſt dem 
von Diamanten bejegten Marſchallsſtab zugeſchickt und 
von den Landſtänden zu Befreitung der Unkoſten bei 
beyorſtehender Wahl etliche Tonnen Goldes, felbe in 
Monatsfrift zu erlegen, abgeforvert worben.” 

„Der H. Oberkämmerer Pflug, Heißt es weiter 
an einer dritten Stelle in ven Zranffurier Relationen, 
wurde nah Wien gefchickt, vie daſelbſt ſtehenden koſt⸗ 
baren Mobilien abzuführen, ein Anzahl Pages, La⸗ 
quayen und Heybuden anzunehmen und viele koſtbare 
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Kutſchen und Pferde einzukaufen. In Sachſen wur⸗ 
den zwölf koſtbare Chabraquen mit dem Kön. und 
Churf. Wappen bordiret, jede von etlichen hundert 
Thalern gemacht. Aus der Dresdner Kunſtkammer 
und Stall brachte man eine Menge Koſtbarkeiten. Und 
dieſen folgte den 24. Auguſt von da die ſogenannte 
große Bagage ſelbſt, welche in 125 einballirten 
ſchönen Kutſchen, ſo viel Geſpann Pferden 
mit Zugehör, Reitpferden und zwölf Packwagen bes 
fland. Bald hernach Famen jechzig Fußtrabanten mit 
ihren Offizieren, flebzig Mann Schweizergarbe, das 
große Feuerwerk, fo bei Ankunft Churbrandenburgs zu 
Dresven hatte follen verbrannt werben, nebit fechszehn 
Kanonen, wobei die f. g. vier Iahredzeiten gemefen *), 
20,000 Musdqueten, Flinten und Piftolen, 1300 Gra⸗ 
naten, hundert Eentner Pulver. — Und nach foldhem 
viele vornehme Damen und Cavaliere, fo dem Einzug 
und Krönung beimohnen wollten.” 

Der glänzende Einzug in der Krönungsfladt er⸗ 
folgte Donnerstag am 12. September. Es figurirten 
dabei unter andern: voran die Krakauer Kaufleute und 
Bürger nach ihren Zünften zu Pferd — die polnifchen 
Garden und Barnifon — zwei Regimenter Dragoner — 
vierundzwanzig Pagen — vierundzmwanzig Töntgliche 
Handpferde mit den carmoifinfammmen filberge- 
ſtickten Deden mit dem königlichen Wappen und Na⸗ 
men — vierzig Maulthiere mit den gelben kurſäch⸗ 


*) Wahrſcheinlich die ungeheuern oben als vier Mo- 
nardhien genannten Kanonen, bie Johann Georg I, gies 
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fiſchen Deden belegt — zweiundzwanzig Fönigliche 
Gasofien, die beften zulegt, vie Leibcaroffe mit acht 
perlfarbenen Pferden befpannt, neben ihr fchritten zwölf 
Bußtrabanten in gelber Schweizerkleidung — zwifchen 
diefen Garofien gingen vie vier Barofien und vie Leib⸗ 
caroffe des kaiſerlichen Geſandten — acht FTönigliche 
Zeibpferde, Sattel und Zeug mit Epelfleinen beiekt — 
einundzwanzig Trompeter und zwei Pauler mit fils 
bernen Pauken und Trompeten — die fächfifchen Mi« 
nifter und Cavaliere, geführt von dem Oberſchenk 
Grafen Ed — das Guiraffierregiment des das Jahr 
zuvor bei Zentha in der Türkenſchlacht gefallenen 
Generalfeldzeugmeiſtes Grafen Reuß — die „Pan- 
zerini” der Poladen, ſechs Compagnien — die Hu⸗ 
faren in @uiraffen und Tiger- und Wolfshäuten, 
drei Bompagnien — der polnifche Adel — die Ses 
natoren, unter denen zulegt vor dem König der Vice⸗ 
primad Dombsky, Bifhofvon Eujavien, der 
Sauptfdrverer der Königswahl Augufl’d und der 
Biſchof von Sendomir rittn — darauf der Kron- 
marſchall Fürft Lubomirsky mit dem prachtvollen 
mit Diamanten befegten Marſchallsſtabe, ven Augu ſt 
Ihm übergeben — und zuleßt der König auf einem 
perlfarbenen Pferde in polniſchem Habit von Drap 
d’or mit Hermelin gefüttert und blauer Weſte, darauf 
die Boutonnieren, Hut, Säbel, Gürtel, Sattel und 
Zeug mit Diamanten und Rubinen befet unter einem 
Dais oder Baldachin von rothem Sammt, getra⸗ 
gen von ſechs Krakauer Magifiratsperfonen; neben 
ihm ber fchritten funfzig Bußtrabanten in gel 
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ber Schweizerkleidung — folgte der kaiſerliche Ge⸗ 
fandte, Bifhof von Paſſau mit zwölf Domherren 
von Krakau, der Oberfämmerer Pflug, der General 
lieutenant Graf Trautmannflorf, ver Oberſtall⸗ 
weiter von Thielau, der Trabanten⸗ Hauptmann 
‚Bflug und den Beſchluß machten zwei Compagnien 
königliche Leibgarde zu Pferd und das fönigliche Leib⸗ 
Regiment Euirafflere, „und war die neue königliche 
Livree (die Uniform des Regiments) roth, mit filbernen, 
Hau und ſchwarzſammtnen Borden reich befegt. Die 
Infanterie machte die Haye in allen Strafen. No 
figurirten bei diefem Aufzug in Krakau vierzig Cameele 
wit Gold und Silber beladen. 


Am 13. September waren nad dem alten 
Brauche der Polen, kraft veffen ven Tag vorher, che 
ein neuer König gefrönt wird, ver Verſtorbene zur 
Erve beftattet fein muß, die Erequien Iohann 
Sobieky's im Dome zu Krufau; man fonnte aber 
nur einen Parabefarg auf das Castrum Doloris ftellen, 
weil die Leiche in Warfhau war, die Conti'ſche 
Partei hatte den Plan gemacht, diefelbe zu fehlen, um 
fo die Krönung zu verhindern. Bei viefer Feierlichkeit 
ward der Marfchallaftab des alten mit Glorie in bie 
Gruft gefahrnen Könige, feine Siegel und vie Fahnen 
zerbrochen und In die Gruft gemorfen. 


Am 14. September war nah dem alten Brauche 
die Prozeffion zu den Reliquien des 5. Gtanislaus 
wor der Gaflmird- Stant, vie der König „unter ans 
derer Devotion gefüffet.‘‘ 
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Endlich am 15. September 1687 Sonntags 
brach der Tag au, an dam Auguſt die verbängniß- 
fchmere Krone der. Jagellon⸗en erhielt — Mittags 
1 Uhr im Dome, an deſſen Bingang ihn der Bi⸗ 
{hof von Cujavien empfing und zu dem neben 
dem Altar aufgeichlagenen Thron führte. LZubos 
miroky fchritt wieder ald Kronmarſchall mit dem 
ſchönen Marfhallftabe vor ihm Her, auch wurden 
Krone, Scepter, Schwert un» Reichsapfel vorgetragen. 
Auguſt's Krönungdornat war nad) eigner Erfindung 
deutih-ritterlih — römiſch — polackiſch. Br trug 
„einen Euirap”, daruuter „römiſche Schurz⸗ 
hoſen“, vas römiſche Feldherrnunterkleid mit zömi- 
ſchen Sandalen, „einen blauſanmtnen mit goldnen 
Blumen durchwirkten Mantel, der mit Hermelin 
gefüttert“ war, und auf ſeinem Kopfe wehte auf 
dem Hut „über und über“ ein Bouquet weißer Federn. 
Der Diamantenſchmuck dieſer ſchweren Kleidung warb 
auf mehr als eine Million Thaler geſchätzt. Aller⸗ 
Dinge war die Toilette etwas comodiantenhaft ge= 
wählt, andy hatte die Comödie ein fatales Intermezzo. 
Es warb vem König fo heiß bei der Krönung, daß 
ihn, nachdem er vie Muflt angehört hatte vun nad 
dem im Beginn des Hochamts dad Kyrie Eleifon abe 
gefungen worden war, eine Ohnmacht anwandelte. 
Merkwürdig genug geſchah dies gerade als der Bis 
ſchof von Bujavien „pie Brofeiion, das Olaubensbe⸗ 
kenntniß, ihm vorlas. 

Der leſende Biſchof hielt inne, man mußte dem 
ſtarken König ven vier Stunden lang bereits getragenen 
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Cuiraß abſchnallen; er legte dann dad Bekenniniß ab, 
unterſchrieb es, nahm das Abendmahl, warb vom 
Biſchof von Cujavien geſalbt und gekrönt, der 
konigliche Mantel ward ihm wieder umgegeben und 
das Scepter in die Hand gereiht. Darauf ward zu 
dreienmalen daß „Virat Rex“! ausgerufen, das Te 
Deum intonirt, während vem die Schloßheypuden auf 
sem Kirchhof Salve ſchoſſen und die Stüde um das 
Schloß, die Stadt, wie auch im Lager vor der Stadt 
‚gelöft wurden. Darauf wurde das Hochamt fortge- 
feßt, bei dem Meßopfer trat der König wieder zum 
Altar und wieder wurbe „‚Vivat Rex!‘ gerufen und 
Die zweite Salve gegeben. Zuletzt erhielt der König 
‚den Reichsapfel, es ertönte zum drittenmale „Viwat 
Rex!“ und .vie dritte Salve donnerte vor der Kirche, 
um Schloß und Stadt, im Lager. Noch im Pontifical- 
Habite, im weißen Chorhemde, das er nad) der Sal⸗ 
bung angelegt Hatte, fchritt Auguſt gegen 3 Uhr 
zurück aus der Kirche aufs Schloß, mit einem Mantel 
von Gold und Silberfläd mit rothem Sammt aufge 
fihlagen über viefem Chorhemd, auf dem Haupt die 
‚Krone, in Händen Scepter und Reichsapfel — vor 
ihm wurden die Bahnen der beiden Reiche Polen und 
Litthauen hergetragen. Bolgten vie Bratulationen und 
das Krönungsmahl. Auguft fpeifte mit dem Eaifer- 
lien Botfchafter, dem Bifhof von Paſſau, der ihm 
wieder rechts an der föhmalen Seite faß, ihm gegenüber 
ſaß der Sefandte Kurbrandenburgs H. vonOverbeck. 
Die Senatoren, Landboten und Staroſten ſpeiſten an 
zwei auderweiten langen Tafeln. Star eines 
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Krönungsochſen, wie bei der Kaiſerkrönung in Frank⸗ 
furt, verlangten - und erhlelten pie Polen drei. . Auf 
die Krönung folgte die Hulvigung, bei der der Reichs⸗ 
kanzler Graf Dönhof die lateinifche Rede hielt. Der 
König trug bier wieder den Pontificalhabit mit Krone, 
Scepter und Reichsapfel, vor und nachher aber ganz 
polnische Kleider, einen blaufumminen Pelz mit Goldſtuck 
voublist, einen Unterrod von Drap d’argent mit 
Diamanten reich garnirt, auf dem Kopfe eine blau⸗ 
fammine Müge & la Polonnoise und in den Händen 
einen Streitfolben. — Die erſte Regierungshandlung 
des neuen Königd war die. Ernennung des Biſchofs 
von Raab, feined Vetters von Zeig zum Großkanzler 
— ein Poften, den nachher Beihlingen erhielt. 
Bürftenberg ging als Statthalter nach Sachen zu- 
rück. Demnähft berief Auguft feine Truppen, die 
biöher gegen die Türfen gefochten hatten, aus Ungarn 
nah Polen, und er verichrieb noch mehrere Truppen 
aus Sachſen. 

Um die beichehene Krönung zu melden, gingen 
ald Envoyes extraordinaires Waderbarth nah 
Wien, Flemming an ven Parſt und die italienifchen 
Höfe, Bofe an den Kopenhagner und GStodholmer 
Sof; auch nach Madrid und Lifjabon bradıte ein 
Eovoy& die Meldung. Alle viele Envoyes erfuhren 
gute Aufnahme, nur in Stodholm ward der Herr 
von Bofe gar nicht einmal angenommen. 

Der dem König wiverwillige Primus ward erſt 
im Frühjahr des folgenden Jahres gewonnen: ber 
Handel ward mit feiner Geliebten, der Gaftellanin 
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von Leaarziz in Diamanten abgefchlofien, Auguft 
hatte auch die Nichte des Primas, die Fürſtin Lubo- 
mirska, fpätere Fürſtin von Teſchen gemonnen. 
Bring Eonti, der mit franzöflichen Schiffen Ende 
September 1697 bei Danzig gelandet war, konnte fi 
wicht Hebaupten, bei Oliva wäre er faft von Aırgu fd 
Truppen gefangen genommen worven, am 9. Novem⸗ 
ser 2697 verließ er ſchon wieder Danzig. Am 15. 
Januar 1698 hielt Anguft ver Starke feinen 
glänzennen Einzug in Warſchau. 

Unter den vier Kronen, die innerhalb dreiund⸗ 
zwanzig Iahren vier deutfchen Fürften, Auguft von 
Sachſen in Polen, Friedrich von Branden- 
durg in Preußen, Georg von Hannover in 
England und Friedrih von Heſſen-Caſſel m 
Schweden zu Theil wurden, war gewiß die polnifche 
die forgen» und unruhvollſte. Einer fo ritterlichen 
und tapfern, aber in dieſer galanten Ritterlichkeit auch 
durch ihre Liederlichkeit vom fprichwörtlichen polnischen 
Reichstag bis zur ſprichwörtlichen polniſchen Wirth 
ſchaft herunter europäiſch berüchtigten Nation, wie die 
Polen waren, einer Nation von Republikanern mit 
einem König, der nicht abdanken durfte, von Republi⸗ 
kanern, die ihre Wahlflimmen wie Kaufmanndmaame 
ganz ungeſcheut oͤffentlich an ven Meiftbietenden vere 
. Tauften und die von Banden zwar gut parriarchaliſch 
bebandelter, aber in der vollen Geiſtesdumpfheit er⸗ 
haltenen Leibeignen umgeben waren, einer Nation end⸗ 
Iich, vie, während alle Nachbarnationen um fie herum 
ihre Landesverfaſſung und Landesverwaltung, Sinanzen, 
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Armee u.f. w. zeitgemäß-geänpert hatten, fleif und fe 
bei ihrer altväteriſchen Gonftitution beharrte, vie Durch 
das Ny pozwalam jedem Reichstagsdeputirten dis 
Sprengung deö Reichätags erlaubte — einer ſolchen 
Nation war der ritterlich = galante, aber felbft nicht 
charakterſtarke und durch den neuen Weltgeift Franke 
reichs wicht wenig debauchirte Augufl der Starke 
kein tauglicher Herr und König. „Armer Prinz; 
Schreibt sinmal der englifhe Geſandte Lern Leringr 
ton in Wien in einer Depeſche vom 19. Octaber 
1697, ich bemitleive ihn von ganzem Herzen, denn er 
if in den Händen von Leuten, die nur fuchen, ihren 
Raub von ihm zu ziehen, ohne einen Freund ihm zur 
Seite zu haben *) oder nur einen Mann von Red 
lichkeit, Ehre und Erfahrung; aber wenn jemann 
feine Religion um einen geringen Breit 
aufgiebt, was fann er anderd erwarten?” 

Auguſt ſuchte die ritterlich - galante, aber feile 
und ewig unruhige Nation durch ihre eignen Sünden 
mit Geld und Intriguen immer tiefer zu corrumpiren, 
um fie in der Abhängigkeit zu erhalten. Sein Haupte 
fischen ging vor allem darauf, das Wahlreich in ein 
Erdreich zu verwandeln. Über die Polen nöthigten 
ihn alle ſächſfiſchen Truppen bis auf eine Garde von 
1200 Mann auszujchaffen, ſchon 1699. Der Öffentliche 
Geiſt des Landes konnte damald noch nicht überwogen 
uud am allerwenigfien durch einen Herrn, wie Auguſt 
war, zu dem gezwungen werben, wad man fpüter im 


) Haxthauſen war fon 1696 geflorben. 
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Sabre 1791, wo die Eonflitution vom 31. Mat die 
Erblichkeit des Thrond mit der Aufhebung des liberum 
veto ausſprach, freilich freiwillig that. Auguft 
brachte die dffentliche Meinung in Polen gegen fich auf 
und damit war Alles verloren. 

Ein audwärtiger Krieg follte Helfen. Auguf 
hatte in den Pactis Conventis verfprochen, bie Avulsa 
Imperii ‚wieder an die Krone Polen zurüdgubringen. 
Unter viefen abgefommenen Stüden befand, ſich vor allem 
Liefland. Diefe wichtige Oſtſeeprovinz Hatte ſchon 
Buftav Adolf, che er in den veutichen Krieg 309, 
den Polen aberobert und der Frieden von Dliva hatte 
fie im Sahre 1660 der Krone Schweren verfichert. 
Die Krone Schweden hatte in demſelben Jahre, wo 
Auguſt König in Polen wurde, ein funfzehnjähriger 
Süngling empfangen, Earl XIL., ein Witteldbacher, einer 
aus dem Haufe PfalzeZweibräüden. Dieſes Könige 
Jugend reizte feine Nachbarn alle zum Verſuche eines 
Kriegs, um das fo mächtig gemorvene Schweden — das 
mals die erfle Macht im Norden — zu fehwächen. 
Auguft’3 Haupt» Rathgeber zu dem bevenflichen Kriege 
waren Flemming und General Georg Carl von 
Garlowip auf Gallſchütz, der in ver erften Action gegen 
die Schmweben 1700 bei der Dünamünder Schanze fiel ' 
nicht der bekannte unglüdlige Patkul, der ihm im 
Gegentheil in einer Denkſchrift gar nicht die Gefährlich⸗ 
feit eines langen zweifelhaften Kriegs zu betonen unter 
Iteß, wenn er auch als Tieflänpifcher Edelmann Haupt⸗ 
feind der fchwenifchen Könige war, die ven liefländiſchen 
Adel, namentlih durch die Mebuction ver Kronglter, 
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fehwer wider fih aufgebracht Hatten. Auguſt ver- 
band fih mit Dänemark, Schwedens Erbfeind, er 
verband fich mit dem Zaar Peter von Rußland. 

Peter der Große Hatte, von Amſterdam zurück⸗ 
fommend, in dem Jahre, dad dem Jahre, wo Auguft 
in Polen gekrönt ward, folgte, im Juni 1698, als er 
nach Wien mit ver zur Abſchließung bes Carlowitzer 
Friedens mit ven Türken beflimmten Großbotfchaft, vie 
aus dem General Le Fort, dem General= Kriegs» 
Commiffar Golofkin und dem Kanzler Wotzicin 
befland, ging, um von da fi) nach Venedig zu bes 
geben, einen Beſuch in Dresven abgeflattet, einen 
Beſuch, über den folgender Bericht in die Frankfurter 
Relationen zum Jahre 1698 überging: 

„Der Moskowitiſche Zaar Fam ohne einige Cere⸗ 
monien, weil er ſolches expresse begehret und bedun⸗ 
gen, ala der General Rofe und Baron von 
Rechenberg ihm entgegengefhidt worven, ven 11. 
Juni (1698) incognito in Dresven an. Erfaß In ver 
vierten. Caroſſe im Range, mit welcher er in ven großen 
Hof im Stalle einfuhr und durch den Stall ind Schloß 
in die für ihn zubereiteten Zimmer fich begab. Cr 
hatte ein kurz ſpaniſch Wämschen mit beihangenden 
Ermeln, ein Paar enge Hofen und ordinaire hollänpifche 
Schuh an und auf dem Kopf, der ganz raffiret, ein 
ſchwarz Barettchen, ald etlicher Orten die Priefter tra⸗ 
gen, auf, welches Baretichen er im Außfleigen aus ber 
Caroſſe vors Geſicht bielt, um nicht erfannt zu werben. 
Seine Cavaliers oder Zürften und Mons. du Fort, 
fein General, gingen voraus und. bliefen im Durch- 
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gehen der hell illumlnirten Zimmer vie meiften Lichter 
aus, dahingegen die fächfifchen Cavaliere ſoglelch wit 
dem Wiederanblaſen fertig waren — welches aber dem 
Zaar nicht gefiel und ſelbſt theils Kerzen ausblies, 
theils mit dem Barettchen auswehete.“ 

„Sobald er in ſein Zimmer kommen, verlangte er 
Eſſen und nachdem er nur wenig Speiſen gekoſtet, ver« 
langteer die Kunſtkammer zu fehen, darein er vonniemand 
ald dem zu dieſen Geremonien beftellten Hofmarſchall, 
Graf von Eck und dem Kunft- Kämmerer begleitet 
wurde, allwo er nicht mehr als zwei Kammern beſah 
und die Übrige Befldhtigung auf ven folgenden Morgen 
aufſchob. Selbigen Mittag ſpeiſte er allein mit feiner 
Suite in feinem Gemach und Tieß fich keinen Deenfchen 
feben. Der ganze Hof war. bereit, ihn mit aller moͤg⸗ 
lichen divertirung zu bebienen, aber ganz vergeblich. 
Nachmittag beſah er das Zeughaus und ließ fh durch 
Baron Rechenberg bei den Furfürfilihen Frauen, 
Hoheiten anmelven*), melde feiner in fehr prächtigem 
Schmuck an Iumelen, wiewohl nod in Trauer, wegen 
des Kurfürften von Hannover Tod, bis des Abende 
Glocke fieben warteten, da er die Complimenten ab⸗ 
legte und fich auf einen Audienzſtuhl zwiſchen beide 
Hoheiten ſetzte. Die Viſtte währte eine halbe Stunde 
und küßte er zu unterſchiedlichen Malen den Kurprin⸗ 
zen (vamals noch nicht zwei Jahre alt), wollte aber 
von ihm bie Hände nicht küſſen laſſen. Er Hatte bei 


9 Der Gemahlin Auguft's und feiner Nutter, der 
verwihtweten daͤniſchen Anna Sophie. 
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dee Audienz benfelben Habit an, darin er vorigen‘ 
Tages gekommen. ‚Aus der Könign Gemach ging er 
in vie Antichambre, va alle Dames von Qualität, fo 
am Hof und in der Stadt fi befunden, affemblirt 
waren. Nachdem begab er fih mit ©. Durchl. dem 
Statthalter von Fürſtenberg in dad Neite- 
ſchütziſche Haus gegen ven Stall über, woſelbſt ein 
prächtig Abendeſſen für den Zaar zubereitet und bie 
galanteften Dames dazu invitiret waren, 
Mit welchem Feſtin er fich vie meifte Zeit ver Nacht 
unter fleter Beuerung der Kanonen bei allen Geſund⸗ 
heiten fehr vergnüglich divertiret Hat.‘ ' 

„Den 13. Juni Mittags wurde der Zaar abermals 
in der fogenannten Jungfer, einem prächtigen Luftfaal 
auf der Beflung (an ver Elbbrüde) tractiret. Als 
er Abends vorbero durch die gute Compagnie und 
Trunk etwas ermuntert war, vergönnte er, daß 
jedermann von honnetten Xeuten in dem Neit⸗ 
ſchütziſchen Haufe ihn fehen möchte, welches vorher 
bei hoher Strafe verboten war. Der Zaar bat fidh 
diesmal gar manterlich in deutſchen Habit gekleidet, 
wollte alle Nacht fortreiien, ließ ſich aber megen ber 
angeflellten Luſtbarkeiten, welche ihm fehr wohl ge⸗ 
fallen, 6i8 den 14. aufhalten, da er denn auf felbigen 
Abend noch vor dem Pirnaifchen Thore auf dem kur⸗ 
fürftlichen großen arten in dem berühmten italienischen 
Palatio ſehr magnifique bis des Morgend vrei Uhr 
tractiret wurde, worauf er ſofort von dannen nach 
der bekannten Feſtung Königſtein, ſolche zu beſehen 
gefahren; allwo er des Morgens Glocke ſechs ange⸗ 
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langet, aber bis fieben Uhr in feiner Caroſſe fchlafend 
geblieben. Nachdem Hat er die Feſtung, ven fehr tiefen 
Brunnen, den vortrefflichen Keller und das Zeughaus 
befehen und fich bi Abends um fünf Uhr allda bei ver 
Tafel unter fleter Abfeuerung der .Kanonen und .einem 
herrlichen muflfalifchen Concert belufliget. Darauf if 
er den Berg zu Buß wieder Heruntergegangen un 
von bannen mit feiner Suite recta nah Wien durch. 
Böhmen abgereiſt.“ | 

In Wien erhielt Peter bekanntlich die Nachricht 
von dem Ausbruch des Aufflands ber Streligen, ex . 
. reifte nicht nach Venedig, fondern nah Moskau über 
Krakau und Lemberg. Acht Meilen von Lemberg, in 
dem Flecken Rawa, erfolgte Auguſt's erfle Zufammen- 
funft mit dem Zaaren. „Um 11. Auguft (1698) ift 
der Zaar incognito mit wenigem Gefolge zu Rawa 
angefommen und von dem Könige mit allen, nach Bes 
ſchaffenheit des Orts nur möglichen Ehrenbezeugungen 
empfangen worden. Den 12,, nachdem I. Kön. Mat. 
mit dem Baar gefpeifet, haben beide Majeſtäten fich 
nach dem Lager verfüget, alwo I. M. dem Baar bie 
anweſenden veutfchen Truppen gezeigt und felbe felbften 
excerciret, worauf beide Maj. Maj. vom General 
Flemming anfehnlih tracliret worden. Gegen 
Abend kamen fie wieder in Rawa an, ba e8 denn 
gleich wie Mittags und den Tag zuvor an ein Trin⸗ 
ten und Bröhlichkeit gangen, welche bis zwei Uhr in 
die Nacht gewähret, wobei der Zaar ſehr Iuftig und 
vergnügt fich erzeigt, den König etlihmal umarmt und 
weil er nicht erfannt fein wollte, hat Er dem König 
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allezeit Hei der Tafel dio Oberhaud gelafien. Den 13. 
wurde die Königlihe -Hofflatt ſamt dem Nager ber 
ſächfiſchen Truppen gegen Lemberg abgefchidt, ver 
Saar Hat gleichfalls nad eingenommenem Frühſtück 
feine Reife nach der Muskau angetreten, welchen ber 
König bis Zamoſc begleitet und ihm daſelbſt 8000 
Mann ſächfiſche Truppen gezeiget. Beide Maj. Mai. 
haben einander vor dem Abſchied köſtliche Geſchenke 
gegeben, nämlich der Zaar überreichte dem König 
einen Saphir von ungemeiner Größfſe und S. Maj. an 
den Zaar einen mit Diamanten reich beſetzten Stod 
zum Unbenfen S. Maj. gingen von Zamofc wieder 
zuruf und der Zaar ſetzte feine Neife nach der Mods 
Tau fort, welchen bi8 an die Grenze 170 Pferde von 
des Königs Garde begleitet, ' 

1699, das Jahr nach diejer erfien Zuſammen⸗ 
Zunft Beterd und Augufl’s, ward das Bündniß 
zwifhen ifnen und Dänemark gegen Schweden 
geſchloſſen. 1700 am 19. Januar beſprach fich 
Auguſt mit Kurfürſt Friedrich von Branden- 
burg, der dem Bunde nicht beitrat. Im Frühling 
Bann mit dem Einfall Auguſt's in Liefland, Pet er's 
in Eſthland und Dänem ark's in das mit CarlXII. 
verbünnete Holftein » Gottorp begann der große nordiſche 
Krieg, der nad zwanzig Jahren furdhtbaren und weit 
verbreiteten Kampfes und ungeheurer Wechſelfaͤlle zus 
letzt Rußlands Größe entfchien und feine Vormacht im 
Norden. Die Schweden führte er wieber ind Gerz 
yon Deutihland, nah Sachen — Scahfen war «eb, 
das am meiſten dabei litt. 

Sachſen. IV. 17 
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Die Triumvirn, die fich gegen den jungen Schwe⸗ 
denkonig verbündet hatten, fahen fich ſehr in ihrer Er- 
wartung, leichten Kaufd Eroberungen machen zu Fün- 
‚nen, betrogen. Sie fanden in dem Jüngling, dem fie 
fi) gegenüberftellten, einen Mann, wie wenige in ver 
Geſchichte aufgetreten find. Er beflegte erft in Ein- 
gerfländniß und mit Hülfe der beiden Seemäcdhte den 
Dänenfönig und nöthigte ihn zum Travendaler Frieden, 
dann beflegte er den Zaaren In der berühmten Schlacht 
hei Narwa in Eſthland 1700 mit 8,000 Mann gegen 
80,000. Auguft, ver zulegt an die Reihe Fam, 
mußte feine Rache am jchwerften empfinden, troß dem, 
daß er fein naher Verwandter war: Carl's Mutter 
und Auguſt's Mutter, beide Prinzeffinnen von Dä- 
nemarf, waren Schweſtern. 

August hatte im Jahre 1700 mit feiner fächfifchen 
Armee — denn die Republit Polen erklärte Carl 
den Krieg nit — den Grenzfluß, die Düna über- 
fohritten und Niga belagert. Carl trieb ihn im 
Sommer 1701 über die Düna zurüd und ſchlug vie 
fächflfchen Truppen bei Riga am 19. Juli. „NIS 
Auguft, Herichtet Lamberty in feinen Memoiren des 
achtzehnten Jahrhunderts, dieſe Niederlage erfuhr, faß er 
gerade zu Pferde. Er trieb das Thier an, bis es nicht 
mehr fortfonnte, dann flieg er ab und hieb ihm mit 
den Säbel den Kopf ab. Es war ein Scander- 
beg⸗Streich.“ art eroberte hierauf am 21. Decem⸗ 
ber die Dünamünder Schanze Hier fhon verlor 
Auguſt einen großen Theil der fhönen 
fähfifhen Artillerie, gegem Hundert Kanonen, 
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Barthaunen und Mörjer — dabei fechzehn große Car⸗ 
thaunen, worauf der „Name und Siegel Johann 
Georg II. geflanden”; Hier find wahrſcheinlich auch 
die berühmten „vier Jahreszeiten oder Monarchien” mit 
eingebüßt worden. In Curland nahm Earl die Win« 
terquartiere. Curland war polnifches Lehen. Jetzt erſt 
kam es zum Kriege auch mit Polen. Ehe ed dazu kam, 
legte ſich Auguſt aufs Unterhanveln. Er fchidte 
einen merkwürdigen Diplomaten an Carl, eine 
Landsmännin deffelben, tie er von feiner Kinpheit her 
Fannte, die ſchöͤne Gräfin Aurora von Kdnigä« 
mar, fle ging im Januar 1702 nad) Curland. 
Earl empfing fie in feinem Hauptquartier Würzan 
bei Mitau nicht, wollte fie gar nicht fehen. Die 
Gräfin fuchte nun dem König in einem Hohlweg zu 
begegnen, wo er ihr nicht ausweichen Eonnte: er 308 
den Hut, wandte aber, ohne ein Wort zu fprechen, 
fein Pferd um. Nun entienbete im Februar 1702 
Auguft feinen Liebling, den damaligen Kammerherrn 
Vitzthum. Carl behielt ihn als Arreftanten zurüd, 
weil er feine Päffe nicht für gültig erklärte, Vitz⸗ 
thum warb nah Riga geſchickt und erhielt erſt nach 
einem Bierteljahre feine Zreiheit wieder. Wider feinen 
Willen mußte nun Auguſt den Krieg, ven er ange⸗ 
fangen, fortſetzen. 

Carl drang bis ins Herz von Polen, verband 
ſich mit den Malcontenten hier, der Partei Sapieha, 
er. Fam bis nahe vor Krakau: er ſchlug Auguſt 
aufs Haupt bei Eliffiom am 19. Juli 1702, gerade 
am Jahrestag der Schlacht bei Riga: Hier verlor. 

17* 
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Auguſt den andern Theil deu ſchönen fü. 
fifhen Artiklerie und die Kriegäfaffe. Er 
wußte fliehen, wurde mehrere Tage lang in nen Wäls 
dern und Moräften wie ein edles Wild gejagt und 
entfam endlich mit. genauer Noth nach Krafau. 500 
im Lager zurüdgelafiene oder auf der Flucht in ven 
Mosäften ſtecken gebliebene Damen ſchickte ihm Carl 
unverſehrt nach Warfchau zurüd. 

Es gebrach Auguft an tüchtigen Generalen und. 
Dffiziexen. Das Commando über die ſächſtſchen Trup« 
gen führte als Generalfeldmarſchall Adam Heinrich 
Graf Steinau. Er commanbirte die ſaͤchfiſche Ar⸗ 
mee ſchon 1701 in der Schlacht bei. Riga, die ev ver⸗ 
Ur Er flammte aus einer bennebergifchen Familie, 
Hatte vorher Venedig gedient und in Morea bei Ara 
g08 ben Iinfen Arm eingebüßt; er ging auch fpäter 
wieder, 1706, in die venetianifchen. Dienfte Bu 
arz vor der unglüdlichen Frauſtädter Schlacht, bie 
bie. Schweden nah Sachſen hereinführte; er flach 
2712, auf feinem Gütern bei Pilfen in Böhmen im 
Privatftand. Als Generalfelngeugmeifter commanvirte 
bie Artillerie Herzog. Ferdinand von Curland, 
ver letzte Kettler, der mit einer Prinzeffin von, 
Sahfen- Weißenfels vermählt war. Der be 
rühmtefle Mann in ver fächflfchen Armee, ver gerade 
damals im Jahre 1703 in die fächfifche Armee ein- 
trat, war Graf Matthias Schulenburg, ver 
nachherige venetianifche FJeldmarſchall. In feinen von. 
em. fächflichen Geſandten zu Wien, Graf Schulen 
burg«Klofberonge herauegegebenen Memoiren fin 
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den fih von ihm Schilderungen ber ſächfiſchen Ar⸗ 
meezuſtaͤnde damaliger Zeit. Wr berichtet, daß ſchon 
die Venetianer vom JSeldmarſchall Strimau aubge⸗ 
ſagt Hätten‘, „daß er von Bimft über Ber Jagd in 
parenthesi ſtehen laſſe.“ Er bemerkt, daß es nicht 
beſſer in der ſächfiſchen Atmee werden könne, als 
wenn man, außer Strimau, zwanzig bis dreißig 
Perfonen fpringen laſſe. Die Menwe fe vol ſtaͤndig 
demoraliflrt: es Herrfche weder Disziyiin, no Sub⸗ 
vrdination, noch Gerechtigkeit darin, vie Offiziere 
machten ungeheure Schulden, ſeten faſt immer betran⸗ 
Een, gehorihten den Generalen nicht und würben noch 
überdem bei ımd wit ihren Debauchen und ihrer Ins 
Tubordination am Hofe vertreten. 

Am 1. Mai 1703 ward Steinau no einmul 
aufs Haupt geſchlagen bei Pultusk. 

Kurz vorher war ein Wendepunkt in ver Volitkt 
Auguſt's gekommen, die nachher mehreremale noch um 
ſchlug. Der Kaiſer, durch deſſen Hülfe Auguſt König in 
Polen geworden war, war durch den ſpaniſchen Erb⸗ 
folgekrieg gegen die Franzoſen zu ſehr in Anſpruch 
genommen, um ihn in Polen mit Nachdruck gegen die 
Schweden unterflügen zu Eönnen. Auguft ſchloß A 
nım aufs Engſte an Rußland und diefe Politik be⸗ 
zeichnete eine KabinetFänverung: im April 1703 ward 
Beichling, der zeitherige allmächtige Großkanzler, 
geſtuͤrzt — ich komme auf dleſen orientaliſchen Stutz 
bei den Berfonalten dieſes Miniſters wat zurü; 
Der Oberlammerherr Pflug trat an feine Stelle, € 
blieb, bis Carl XII. ihn ausſchaffte. 
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Im September 1703 Fam ver Liefländer Pat⸗ 
kul als Geſandter des Zaaren nah Warſchau und 
ſchloß eine neue Allianz ab. Seine ſehr interefſanten 
Depeſchen aus ven Jahren 1703—1705 an den Zaar 
Peter und den Miniſter Grafen Gollomwin find 
im Jahre 1792 zu Berlin veröffentlicht worben. 
Patkul Hatte bis zum Jahre 1701: ald Generalma- 
jor in Augufl’s Dienften geflanven . und war bann 
in ruffifche getreten. 
| Auguft begab fich nah Sachſen urüc, um 
neue Werbungen zu veranſtalten. Er erſchien nach 
beinahe fiebenjähriger Abweſenheit am Neujahrstag 
1704 in Dresven, ging fogleih mit der Königin und 
dem Statthalter von Fürſtenberg nach Leipzig auf 
die Meſſe und kehrte ſchon im Februar wieder nad 
Polen zurüd, er ging nach Krafau und fpäter, aus 
Burcht Hier aufgehoben zu werden, nad Genpomir, 
binter die Weichſel. Er hatte nicht viel in Sachſen 
ausrichten können, es fehlte an Geld. Rußland zahlte 
die verfprochenen Subflvien (300,000 Rubel) nicht. 
Patkul fchreibt aus Dresden unterm 8. März 1704: 
„Der König von Polen fol ſonderlich böfe auf mich 
fein, welches ich nicht begreifen kann, zumalen ich ja 
nicht Geld münzen und ſolches fo prompt als eine 
Altanz machen kann.’ Auguſt rief nun feine Res 
gimenter aus dem Reiche zurüd, die er den Kaifer 
zum fpanifchen Gucceffiontkrieg, gegen die Branzofen 
geftellt hatte. „Die Stände, ſchreibt Patkul in eis 
ner andern Depefche unterm 14. Mär; 1704, find 
dm Könige ſehr zuwider geweien In feinem Vorhaben 
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wegen Refrutirung feiner Armee; allein der König 
läffet es anigo ohne ihren Gonfens thun, fo daß der 
Anfang mit ſolchen Rekruten ſchon wirklich gemacht 
if, wenn wir nur zeitig das Geld gehabt hätten.‘ 
Während feiner Rüdreife nah Polen war es, 
wo Auguft am 27. Behr. 1704, die beiden Prinzen 
Johann Sobiesfy's, Jacob und Eonflantin 
— von denen er fürdhtete, daß einer ald Gegenkoͤnig 
ihm Eönne 'entgegengeftelt werden — auf fremdem, 
Faiferlicden Territorium bei Breslau auf der Jagd 
aufheben ließ. Patkul fchreibt unterm > 3: 1704 
aus Dresven: Jacob Sobiesfy habe Auguft er 
morden laſſen wollen, „fein eigner Pfaffe habe ihn 
verrathen, ihm fei es zuerſt kund geworden.“ Jacob 
Sobiesky war durch ſeine Schweſter der Schwager 
des Kurfürfien Mar Emanuel von Baiern und 
durch feine Gemahlin, vie die Schwefter ver Gemah⸗ 
lin LKeopold's I. war, auch der Schwager des Kai⸗ 
fer. Bei dieſem entfchuldigte ſich Auguft durch die 
Noth. Fürſtenberg ward nah Wien entfendet. 
"Die Prinzen wurden: nad) Xeipgig auf’ die Pleiſſen⸗ 
Burg gefeßt und mußten hier über ein Jahr lang als 
Sefangene bleiben. Nun erklärten die zu Warfchau 
eonfdderirten malcontenten Polen den Thron für erle⸗ 
digt, Anfang Mai 1704. Am 19. Juli 1704 ward 
ein Pole, ver Palatin von Pofen Stanislaus Leb⸗ 
ezinsty an Augufl’d Statt zum König erwählt 
mit Hülfe und Vorſchub König Carl's XIL, ver felbft 
incognito zufah, wie man feinen König das folgende 
Jahr, am 4. October 1705 zu Warſchau Erönte. 
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Schon am 29. Mai 1704 hatte Auguſt gegen 
Patkul fih dahin geäußert — im Lager bei Sen- 
domir — „er wolle lieber ein Edelmann auf bem 
Lande als in folder Verdrießlichkelt länger König 
fegn. „Aus weldgen Umſtänden, fett Patkul hinzu, 
ich fchliegen und befürchten mug, daß, wenn die Con- 
fuſion allhier continuiret, der König vielleicht aus 
Defperation alles qulttiren und nach Copenhagen 
gehen möchte, infonverheit da alle feine Sachſen Tag 
und Nacht ihm desfalld in den Ohren liegen, foldhes 
auch Heimlich von den Polen felbfi, die es mi ihm 
halten, gewünfcht wird, um nur von der Dual abzu⸗ 
fommen, wogegen Patkul arbeitet, fo viel er kann, 
foldye8 dem König aus dem Sinne zu reden, wiewohl 
alle andere fremde Minifter, außer dem vom König in 
Dänemark von dem Sentiment der Sachſen find und 
heftig daran arbeiten. Ich aber verfichere allezeit ven 
König, daß Zaar ihn helfen werde, alles zu über 
winden.‘‘ | 

„Endlich, berichtet Patkul in einer Depefche 
aus Dresven 9. Juli 1794, iſt die fächflihe Armee 
doch noch wieder auf die Beine geratben, weldyes viele 
Kunft, Arbeit und Mühe gefoflet hat. Die Cavalle⸗ 
ie ift fo ſchön von Mannichaft und mundiret, als 
man jemalen mag gefehen haben. Sie befleht meift 
aus alter erersirter Mannidyaft bis an 10,000 Mann. 
Die Infanterie fommt bis 14,000 Dann in allem, 
davon 6—7800 alte Knechte find. Die Kefruten find 
Zwar neue Leute, aber doch eine außerlefene Mann⸗ 
ſchaft, weldge nicht zu werbefen ik. Die Geweinen 
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find mit unbefchreiblichen Koften aufgebracht, weil aller 
Drten die Werbungen im Schwange gehen, bei allen 
Benahbarten, fo daß mander bloßer*) Kerl 150— 
200 Reichsthaler gekoftet, deffen ich ein wahrer Zeuge 
feyn Tann, weil ich zugegen geweien. Die Stände von 
Sachſen haben noch die Rechnung nicht geichlofien, 
jedoch habe Ich gefehen, daß die Unkoſten bereits auf 
- 700,000 Reichsthaler und mehr Werbegelv alleine aus⸗ 
laufen, welches bier im Lande noch nie ge= 
ſchehen.“ | 

Ueber den großen Geldmangel hatte der König 
fich bereits am 30. Mat im Lager bei Sendomir gegen 
Patful vahin geäußert, daß er beweglichſt um die 
Subfivien gebeten, weil fonft feine Armee zu Grunde 
gehen mäfle, die zwar mit großen Koften wieder aufs 
gerichtet worden, jet aber feine Subsistance hätte, 
wobei ihm Angft und bange wäre. „Denn wenn die 
Armee in Polen fäme und wieder auf Diöcretion Ie 
ben wolle, fo würde er alle Affection wieder verlieren 
und könnte das legte Ärger, ald das erfle werben.’ 
„Daß tft, Schreibt Parkful 9. Jul. 1704 aus Dreb- 
den an den Minifter Grafen Gollowin, einmal 
gewiß, daß des Königs Revenüen in Sachfen ganz er= 
ſchöpft und fchon voraus Schulden gemacht find. Der 
König Hat au alle feine Juwelen verfeget und if 
nunmehr zum Unterhalt der Armee nicht ein Thaler 
mehr in Gaffe, welches ih Em. Exc. auf meine Ehre 
verfichern Eann, weil mir der Hirfige Staat 
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befier als dem Könige felbf bekannt if.” 
Unterm 1/12. Aug. 1704 ſchreibt Patkul weiter: 
„Daß der König alihie ven Muth fallen laſſet und oft 
auf die Gedanken geräth die Eron zu abandonniren iſt 
gar gewiß und es iſt in Martio ſchon fo gut als rich⸗ 
tig geweſen sc. Patkul rühmet fi, daß er derjenige 
gewefen, ber fi} deme heftig widerſetzet 30. auch zu⸗ 
legt den Platz behalten bat x. Don jelbften Fam er 
nit darauf; allein der Geldmangel in Sachſen if 
Urfahe daran. Sonſten verſichre ih Em. Eke. 
auf meine Ehre und Leben daß er aus Leichtfinnigkeit 
für fih darauf nich Hält. In dem Punkte von Sub- 
fidien Habe ich mich stricte an meine Ordre gehalten 
und bin von Anfang nur Schritt vor Schritt darin 
gegangen, bis ich fehen möchte, daß man ficher gehen 
könnte und nicht das Nachjehen haben dürfte ꝛc. Daß 
die Notb von Geld und vie Bedrängniß darin er 
hier in Polen flebet und nicht weiß, wem er trauen 
fol, au bald aus einem Winkel in den ans 
dern laufen muß, zumeilen feine unmäßigen prae- 
tensiones audprefjet, darin iſt er in Wahrheit recht zu 
beklagen.‘ 

Kaum Eonnte ed Auguſt Über fi gewinnen in 
ber entehrenden Lage, in der er war, audzudauern. 
Zehn Tage fpäter 11/22. Aug. 1704 berichtet Pat» 
kul, der als Oberbefehlshaber der moscowitiſchen 
Hülfdarmee von 12,000 Mann mit Auguft in Po- 
Ien herumzog, während der Zaar Dorpat und Narva 
eingenommen hatte: „Der König hat mir noch vor 
drei Tagen felbft gefaget, daß er die feſte Reſolution 
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gefaſſet, lieber, die Cron zu verlafien als noch immer fo 
defensive zu ein Spectacul der ganzen Welt 
aus einem Winkel in den andern fi her- 
umiagen zulaffenı. Man hat dem König vorge- 
ftellet, wie unbillig e8 wäre, daß Er die Laſt des Krieges 
tragen müßte und bey folcher Bewandniß, als nım 
die Sachen. flehen, ja nichts zu hoffen hätte‘, unter 
defien fich totaliter ruiniren und Gachfen dabey ver⸗ 
zehren follte, ob Er ſchon Subſidien von Ihro Zaar. 
Maj. zöge, welche doch nur zu dem Kriege aufgewanbt 
würden, da hingegen Ihro Zaar. Maj. durch feinen 
Ruin Conqueten machten. Der König hat mir folches 
vorgeftern, als wir im Mariche eine Halte madheten, 
in einer zweiflündigen Unterredung der Länge nach res 
präjentiret, und mir feine Diöpefltion des Gemüthes, 
dafern das Weſen länger jo währet, zu erkennen ge= 
geben. Und ob id ſchon alle ſolche Scrupeln zw 
benehmen getradhtet, und verfichert, es würde feine an 
Ihro Zaar. Maj. gefchehenes Project feinen Lauf ba= 
ben, fo Habe nur die Antwort erhalten, es müfle fi 
Hald ausweiſen. Leber dem, fo merfet man wohl, 
daß eine Haupt-Intrigue unter der Hand fey, Ihm in 
Deutichland einige Landſchaften zu verichaffen, auf den 
Fall, da er der Alliirten Parthey *) nehmen, pie Armee 
dahin wenden ‚und Bohlen quittiren wollte ꝛc. Hier 
iſt die Höchfte Noch vorhanden, weil fonften wahrhaf- 
tig die fchöne Armee crepiren muß.’ 

Immer näher kam das Unglüd, das Sachen 


9% Des Kalfers und der Seemaͤchte gegen Frankreich. 
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treffen follte. Leber vie Zuftände hier, wo bamals 
gur Sicherheit däniſche Truppen flanden, berichien 
die Frankfurter Relationen: 

„Zum drittenmal ward eine große Ar- 
tillerie aus Sachſen na Polen geſchickt x. 
Indem es aber in Polen nad) der Hand ziemlich rauh 
amd confus hergegangen, mithin die Sachfen umd 
Mostowiter von ven Schweden bis an bie ſchleſi⸗ 
ſchen Grenzen verfolgt worden, fo find die beiden 
Benerale Schulenburg und Patful*) den 18. 
November 1704 zu Dresden angelangt, nachdem fie 
Ahre Truppen 2c. in der Laufig gelafien; die Artikerte 
kam ven 19. November auch wieder zurüd, der bie 
Sammtliche königliche Bagage nad) etlichen Tagen ges 
folgt. Worauf ver Prinz von Fürſtenberg als 
Statthalter die ſächſiſche Miliz zwiſchen Börlig und 
Bittau alſo poflirt, daß man fi eines Schwerifchen Ein» 
Falls nicht Leicht zu beforgen hatte, der Land» YHuss 
ſchuß zwiſchen ver Oder und Elbe wurde aufgeboten 
und über 1000 Jäger und Wildſchützen auch beordert 
dahin zu gehen ꝛ2. S. Kön. Maj. find aud Bolen 
mit einem Fleinen Befolg des Nachts zwilchen dem 
30. Noveniber und 1. December 1704 gang unver 
muthet zu Dresden in Dero Zurfürfilichen Reſidenz 
angekommen, der der Zaiferliche Abgeſandte ©. von 
Strattimann anderen Tags gefolgt sc. Bei Hofe famen 
um Weihnachten verſchiedene polniſche Magnaten an **), 

7; Nach der neuen Niederlage bei Liſſa an der Grenze 
von Schlefien am 7. November 1704. 


**) Der Krongroßſchat meiſter Prgzebendowoki und 
andre. 





Mm 


welche S. K. M. in bie Leipziger Maſſe gefolgt, allwo 
fie ſich die ganze Maßzeit üben aufgehalten. ꝛc. Ca 
find J. Kön. Maj. ſammt der. ganzen Hefſtatt van 
Leipzig. wieder nach Dresden gereiſt, allwo die Car— 
nevals mit Jagden, Opern nud andern Divertissementas 
zugebracht worden, zumal da ſich verſchiedene fürſtliche 
Perſonen bei Hofe eingefunden.“ Nach nem Carneyal 
ging Auguſt nach Moritzburg und arbeitete mik dam 
Statthalter Fürſt en berg und den Miniſtexn, 

Merkwürdig war und Patkul rügte es nicht 
wenig, daß nun Dis Infanterie nach Sachſen retirirte, 
die Savallarie blieb in Polen. Es wor ald. wollte 
man: die Schweben nach Sachen „ einladen”. 

Die erſten moſcowitiſchen Truppen, vie fi pm 
biefer Retirade, im Herzen von Deutſchland blicken 
heßen, machten ſchlechte Parade. „Die Geweinen, 
ſchreibt Patkul in einer Deneſche vom. 18. Novem» 
ber 1704, find durch die ausgeſtandenen ſchweren 
Marichen: john übel zugerichtet: an Geſundheit, Mun⸗ 
Rirung. und Gewehr jo beſchaffen, daß ein Theil wirk⸗ 
lich nackend und ohne Schuhe, allen Fremden zum 
Spectacul einhergehen, un» ſchlechte Impreſſion machen, 
allermaaßen aus Deutſchland von weitem her, von den 
Fürſten und Potentaten Ofſteiers geſandt werben, um 
die Muscowitiſchen Truppen ala etwas rares und noch 
nie in Deutſchland geſehenes zu betrachten und ihren 
Herren Relation davon zu thun. Wie denn eben itzo 
jemanp: von dem Prinzen Louis von Baden fi 
hier befindet, welcher mir die Curioſität felbft bekannt, 
gemacht und gejaget, daß. er ſolche Ordre Habe.” 
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Patkul durfte fich nicht getrauen, wie bräuchlich war, 
feine Ruflen en ordre de bataille aufzuführen, ven 
Commiffarien zu präfentiren und ſich dabei zu befin- 
den — babe mid wahrhaftig abfentiren müffen, 
ſchreibt er, nie armen Offiziere jammern midy, wenn 
ich fie anfehe. Sie können fih hei der fchlechten 
Bage kein Kleid auf den Leib Faufen und gehen einige 
erbärmliche ber.’ | 

„Unterdeſſen unterließ man nit im gan⸗ 
zen Ghurfächfifhen territorio auf Königl. Bes 
fehl die Werbung ſtark fortzufegen sc. ed wurde 
au die Werbung an der Donau mit gutem: 
Succeß geführet x. Und weil große Geldſummen zu 
diefen Beplrfniffen und Beichleunigung des Kriegs⸗ 
ſtaats erfordert worven, fo ift die General-Xc= 
eife durchgehends eingeführt worden, auch in ver 
Lauftt, wohin deswegen im April 1705 Commissarii 
abgegangen. Diefe iſt nachgehends auch In Leipzig 
in Stand gelommen, doch fo, daß dad Commercium 
dadurdy nicht gehemmt wird, maaßen die Waaren fo 
ins Gros daſelbſt verhandelt und ein» und weggebracht 
werben, hievon befreit bleiben. Wie die Drespnifchen 
Briefe vom 30. April geben, fo iſt aud über das 
eine General⸗Auflage gemacht worden, wozu der Ges 
ringſte 16 Grofchen, andere 1, 2, 3, 10, 20 bis 30 
Neichöthaler geben müfjen, welches eine große Summe 
beträgt.“ 

„Der König Hat ſich etliche Wochen in Leipzig 
aufgehalten, wozu die (Ofter) Mefle Gelegenheit gege⸗ 
ben; des Königs Geburistag wurbe ven 12. Mat, 
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als S. Maj. in das ſechdunddreißigſte Jahr eingetre- 
ten, dafelbft celebrirt und des Abends etliche bei Dero 
befinplihe Gefandte und andere große Herren mag- 
nific tractirt. Den 23. Mai aber ift der König nad 
Torgau und den 29. von da ins Carlsbad gereift.” : 
„Bon der Leipziger (Michaelis) Meſſe ift der 
König*) zu der Armee nah Guben in der Laufig 
gegangen, von da aber — weil ihm die Schweden 
aller Orten aufpaffeten — fein Tempo erfehenp, 
mit zwei Gavalieren ab und nah Danzig 
gereift und zu Wafler von da nach Königäberg ges 
gangen, allmo er den 30. Dct. 1705 incognito an⸗ 
gelangt **) ze. Ganz unvermuthet ven 1. Nov. bes 
Abends um 9 Uhr ift der König zu Tickoczin (ohn⸗ 
fern Lublin in Kleinpolen) angefommen und folgen» 
den Tags von allen daſelbſt befindlichen und auf er- 
haltene Nachricht feiner Ankunft dahin gekommenen 
Senatoren und Magnaten complimentiret worden, 
welde S. Maj. mit großer Affection und Hochach⸗ 
tung angenommen und file mit einem neuen Rit⸗ 
ter-Ordend-Zeihen, dad in einem von Gold 
emaillirten weißen Adler mit einer biamantnen 
Krone und Meberichrift: „Pro Fide Lege et Rege“ 
beftanden, beehrt. Zwei Tage hernach hat der König 


*) Nachdem er feine Mutter in Lichtenburg und ſeine 
Gemahlin in Torgau geſprochen. 

**) Gr ſpeiſte bei einem Kaufmann Nogelheim und 
reiſte noch denſelben Abend mit der Poſt nach Grodno in 
Litthauen. 
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auch das durch des Primatis Ableben*) vacant ge= 
worbene Primat nebft dem Erzbisthum Gneſen dem 
Biſchof von Eujapien (Dombsfy) conferir, Daß 
alfo nunmehr in Polen zweit Könige und 
mei Primates waren, oder vielmehr drei 
Könige, allvieweil der König von Schmwes 
nen mehr darin regierte, als die andern ı6 
Am 8. Nov. ift der König zu dem Zaar ins Lager 
na Grodno (in Litthauen) kommen, allwo file tie 
moscowitifche Armee gemuftert und beide Potentaten 
eine große Vertraulichkeit gegen einander bezeigt ha⸗ 
zeigt haben x. Nach dirfem iſt des Baar den 20. 
De. von Grodno nah Moskau gereift, dem König 
Auguſto Dad völlige Commando ver Armee über« 
laſſend, welcher nebf dem Prinzen Menzikow und 
dem Feldmarſchall Ogilvi noch eine Zeit zu Grodno 
verblieben, alwo fich viel Magnaten bei S. Mai, ein- 
gefunden, die Truppen aber waren allſchon in die 
Winterquartiere gerüucdt 2. In Grodno veranftaltete 
König Auguftus nebfl dem Prinzen Alexander 
son Menzilom dad wad zu einer rigoureusen De- 
fension nöthig war, fo daß die Schmeven ſich bald. 
gegen dad Schloß, bald gegen die Reirenchements 
wendend, davor nichts auszurichten fahen und nadı= 
dem fie etliche Tage vergeblich zugebracht, ſich auf den 
Tract nah Wilna gewendet. Al nun der König 
Auguftus fab, daß er nicht Urfache Hätte, fich in 
Litthauen aufzuhalten und daß Polen offen ſtand, feine 


*) Er flarbwenige Tage nad Stanislaus' Krönung. 
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aus Sachfen kommenden Truppen mit ven andern zuſſim⸗ 
menbringen zu können, fo bat er ſich den 26. Im. 1708 
aus Grobno nad) Tickoezyn und Krabau begeben, die Mk 
len an fich zu ziehen, von da iſt er nach Warſchan 
gegangen und daſelbſt mit jeher Garde du corps und 
etlichen MRegimentern Cavallerie zu Severmanns Vern 
wunderung ven 5: Behr. um 10 Uhr Vormittags ame 
gelangt, ſein Quartier im Schloß nehmend.“ 

„Um ſelbige Zeit Haben ſich die bet Guben u 
in Sachſen gelegenen .churfächfiichen und moßcomitifchen 
Truppen zufammengegogen und eine Armee von 20,000 
Mann formirend, nach Polen zu marſchirt. Sie paſ⸗ 
Ärien den 9. Gebr. 17206 Dia Oder an beei Orten; wie 
man vorgeben. will, mit großer Sicherheit, in vor Mei⸗ 
mung, dab unter dem General Reinfhile*) befind⸗ 
liche ſchwediſche Corps ſei nicht Härker als etwa 8 
2008 Mann, und werde ihren Marſch nach Warſchau 
und Conjunuction mit ven andern keinen Einhalt thus 
können. Sie haben aber bald ein auderes erfahren, 
alt ver General Rheinſchild feine in 15 bis 16,000 
Mann beſtehenden Truppen zu Srauflant (in Schlefien) 
and Polniſch⸗Liſſa zufemmengebracht, und Fr ‚gegen 
Die unter. des Gen.⸗Lieutenant von Schulenburg 
Commaano befindlichen Sachſen und Morcowiter den 
13. Febr. (1706) geſtellt“ ıc.. 

Es kam zur Schlacht und bie Sclaat, die Sise 
geſchlagen wurde, ie Schlacht Bei Frauſtadt war af, 
die das traurige Schickfal Sachſens entſchied. Di 





| .*) Rhenſkyold. 
Sachſen. IV. 18 


274 





obgleich flärkere, aber. vemoralifixte ſaͤchſtſche Armee 
ward faft ganz vernichtet. Sachen lag nun Earl 
MI. offen. Auguſt ging wieder von Warſchau nach 
Krakau. | 
Während diefer Vorgänge in Polen erfolgte in 
Dresven die Gefangennehbmung Johann Reinhold 
Barkul’s, die deſſen fchauberhafte Execution durch 
den Schwebentönig — der PBatful, ald gebornen Lief⸗ 
länder, als Rebellen anfah und als feinen Unterthan 
reclamirte — zur Folge hatte und deſſen ſchmachvolle 
Auslieferung durch Auguft, wodurch diefer nicht nur 
mit dem Zaaren, deflen in Dresven beglaubigter Ge⸗ 
fandter Patkul war, in Spannung gebracht, fondern 
auch in den Augen dieſes mächtigen Herrn und in der 
Achtung ver ganzen Welt herabgeſetzt wurde. Das 
ging sehr weit, Peter nannte Auguft in feinem Ins 
tercefflonal-Schreiben für Patkul an den Kaifer und 
die Königin von England, 27. April 1707 st. v. 
geradezu „einen Ehrvergeffenen Prinzen.” 
Patkul, feit dem Jahre 1703 als Gefandter 
on Auguft nah Warfhau und Dresden geſchickt, 
Hatte, wie das Theatrum Europaeum erzählt, auf wie 
berholten Befehl des Königs ihm in einer Denkichrift 
feine Lage, Sachſen, Polen und vem König von Schwes 
den gegenüber ausgearbeitet. Diefe Denkfchrift, auf die 
ih zurückkomme, warb ben König von Polen bei 
feiner Unwefenheit in Dresden am 8. März 1705 
übergeben. Patkul Hatte darin aufrichtig und nach⸗ 
drücklich demfelben vie Fehler feiner Minifter, nament⸗ 
U des Brafen Flemming und Fürftenberg's 
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vorgeftelt und Ihm gezeigt, daß weder Gelb noch Ere- 
bit im Lande jei, jenes übel angewandt, biefer unge⸗ 
bührlich vericherzt werde und damit die benachbarten 
Fürſten, von denen Sachſen gegen Schweden fich einer 
Hülfe verſehen Eönne, eingefchüchtert würden, - fi mit 
Sachſen einzulaflen.” Diefe Denktichrift ward Patkul 
aus feinem Haufe geflohlen. Unterm 29. April 17086 
ſchrieb er an feine Landsmaͤnnin, die Gräfin Au» 
rora Königsmarf: 

„Banz neuerlid beunruhigt mih ein Vorfall 
außerorventlih. Einige aus meiner Dienerfchaft oder 
fonft von meiner Umgebung haben fi ein Vergnügen 
daraus gemacht, meine Papiere zu durchſuchen, ohne 
daß ich bisher Habe ermitteln können, ob es aus bie» 
Ber Neugier geihah, oder aus andern Abfichten. Bat 
man eine genaue Nachſuchung gehalten, fo ift entſchie⸗ 
den, auf welchem Wege eine gewifle Denkſchrift, die 
id) auf ausdrücklichen Befehl des Königs machte, und 
die geheim bleiben follte, vergeftalt in die Hände 
Mehrerer Tommen Eonnte, daß man fogar an 
fremden Höfen davon Abfchriften zeigt. 
Auch I. Exc. fol bei Ihrer Hiefigen Anweſenheit diefe 
Schrift mitgetheilt worden fen. Da ©. Maj. daran 
liegt, beſtimmt zu wiffen, dur wen uns auf welchem 
Wege jene Mittheilung, oder vielmehr jener Verrath 
an fremde Höfe, wie an Einheimifche gefcheben if, fe 
bitte ih I. Exc. gehorjamft, die Gnade zu Haben, mir 
darüber Auskunft zu ertheilen. Ich gebe Ihnen als 
Ehrenmann das Verſprechen, von ſolcher Mitthellung 
nur ben von Ihnen verflatteten Gebrauch zu machen. 

18 * 


_ 26 — 


Geſchah jenes von einer Perſon, welcher 3. Exc. 
Rückſichten fchulvig find, jo werbe ich die möglichſt⸗ 
Schonung beobachten, auch dafür forgen, daß I. Exc. 
Sei den Verhandlungen nicht namentlich" erwähnt wer- 
den. Es kommt nur barauf an, jenem Beginnen anf 
den Gran» zu kommen. Seo hoffe ih, 3. Exc. wer⸗ 
yon dem beilfamen Unternehmen, fich für die Zukunft 
gegen Spione und Verräther zu fichern, den Beiſtand 
nicht verfagen und für das Wehl Sr. Mai. fo viel 
Midfiht Haben, mir im Vertrauen denjenigen zu nen⸗ 
wen, welcher Ihnen die erwähnte Schrift, Die eine 
Beurteilung der Rage des Königs und ber. gegenwärs 
tigen Zeitläufte enthielt, mittheilen. Ich wiederhole jebe 
möglichfte Verfiherung, um Sie zu überzeugen, wie 
Ihr eiguner Vorteil es mit ſich bringt, und nichts zu 
verſchmeigen, da die Sache von größerer Wichtigkeit ift, 
als man glaufe. In der Erwartimg günfliger 
Antwort x.“ | 

Auf weſſen Veranſtaltung die Durchſuchung ber 
Papiere Patkul's ſtattgefunden habe, ob Auguß 
fie ſelbſt befohlen Habe, if. ein Geheimniß geblieben. 
Die fhöne Aurora fand fpäter in Unterhanvlung 
mit dem Gabinetäminifier Carl’ XH, Grafen 
Biper wegen ver Königbmark'ſchen Erbichaft in Schwe⸗ 
von. Am 16. Dec. 1705 war Patkul vom preu⸗ 
Bifchen Hofe, wo er eine Sendung augsgeführt hatte. 
nach Dresden zuxückgekehrt. Am 20. wollte er feine 
Gochzeit mit der Wittwe des Oberhofmeiſters ver Kö⸗ 
nigin Mutter, Anna Sophia von Dänemark 
feisen, Auna. Sophia von Binfiedel, emer Toch⸗ 
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ter des däniſchen Geſandten in Dresvon Kay Rus 
mohr, einem großen Liebling ver Prinzeffin, nach de⸗ 
ren Namen fie getauft worden war und einer Dame, 
die 400,000 Thaler Mitgtft zu ihrer Hand Iegen 
Eonnte. Am Abend vor der beabfichtigten Vermaͤhlung 
Patkul's, chen zurückgekehrt von feiner Braut, warb 
ee aber ganz unvermutbet um 10 Uhr aus feinem 
Bette in einer mit ſechs Pferden beſpannten Caroſſe 
abgelangt, Nordberg im Leben Carl's XIE fast; 
zu einer Conferenz mit den ſächſtſchen Miniſtern. Eh 
ward unter einer Bedeckung von ſechszig Meitern nach 
der Feſtung Sonnenftein in Verwahrung gebracht. 
Das ſächſtſche Minifterium, namentlih Flemming, 
Patkul's Hauptfeind, wollte dringenden Werdacht ha⸗ 
ben, daß Patkul beabfichtigt habe, die 6000 Mann 
Rufien, die noch im Lager in der Lauflg Damals ſtan⸗ 
ven (und die an allem Nothwendigen Man« 
gel litten) dem Grafen Strattmann für den 
Kaifer um 200,000 Gulden zu verhandeln. Fürſt Gal⸗ 
lizin, Generals Kriegscommiffar bei ven eingerückten mo8e» 
cowitiſchen Truppen, proteflitte gegen die Arretur „‚ermeb 
pabliquen Minifters feines Heren, der wie ein Dieb im 
der Nacht aus feinem Bette geriffen und mit Musqueti⸗ 
ren auf eine Feſtung weggeführt werben.” Das ſäch⸗ 
fiche Minifterium Hatte vie Eigenſchaft Patkul's als 
yubliquer Minifter geradezu abgeleugnet und behaupe 
tet, er babe fi unter das Commando des ſächfiſchen 
- Beldmarfchalls geftellt. Cine im rufflfchen Interefje da⸗ 
mals geihrichene, In Orrsden vom Henker verbrannte 
Flugſchrift fragte an: „ob nöthig geweien, daß der 6, 
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Sch, Rath und General Patkul auch mit einem ab⸗ 
fonvderlichen Erevitiv von S. Zaar. Mai. an dad Mi« 
nifterium zu Dresden hätte follen verſehen fein?‘ 
„Patkul bat, ſchreiben die Frankfurter Re⸗ 
Iationen, bald. hernach nicht allein in feinem Arreſt alle 
Freiheit genoffen, ſondern iſt auch deſſen gar erlaffen 
worden. Unterm 13. Ian. wurde von Dredden ge= 
fhrieben, daß er von dem König gar gnädige Briefe, 
erhalten und nach Polen berufen worden, fo daß der 
König von feiner Arretirung nichts gewußt zu haben 
vermuthet werden wollte.“ 

Gewiß iſt, daß der König ſpäter nach Abſchluß 
des Altranſtädter Friedens die Feſtſetzung Patkuls 
und feine fernere Haft von Polen aus gebilligt bat 
Gr erließ übrigens ausdrückliche NRechtfertigungen ſei⸗ 
ned Minifteriums in Dredven und wies feinen Ges 
fandten im Haag, Herrn von Gersporf aus Grodno 
ton 8. Jan. 1706 an, was er den Generalflaas 
ten und der Königin von England desfalls zu fagen 
habe. Um einen nur einigermaßen plaufibeln Bor: 
wand für die völferrechtäwinrige Arretur zu haben, 
ward Patkul Schuld gegeben, er babe durch den 
preußifhen Minifter Ilgen fih mit Gar! XII aus- 
fühnen und, die Macht von Carl's Feinden durch 
Ueberloffung eines Truppencorpo an den Kaiſer zum 
Krieg gegen Branfreih ſchwächen — Carl's Haß. 
beſchwichtigen wollen. Dieſes Haſſes entlud fidh denn 
auch Carl ſpäter. 

Patkul's Liehlingsplan war ganz entſchieden 
„Der Ruin Schwedens In Polen” geweien und das 
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Hauptmittel dazu ein Bund zwifchen Sachſen, Ruß« 
land, Dänemark und Preußen. Gr felbft erklärte: 
fi darüber in einer Depeſche an ven Baar ans 
Dresden unterm 2/13. April 1704: „Als ih das 
letztemal zu Berlin tractirte, babe ich den König von. 
Preußen durch nichts in der Welt zu. dem Engages 
ment bringen fünnen, ald durch den. Vortrag, e#: 
follie Baar, König von Dänemark, König 
in Polen, König in Preußen zufammentre» 
ten, Schweden. in Bolen ruiniren und he 
nad ſich in Polen, Liefland uns Pommern, 
auch Holftein Theilen, welches ſolche Freude bey: 
dem Herrn König von Preußen verurfachet Hat, 
dag ich es E. Zaar. Maj. mit höchſter Wahrheit nicht. 
genugſam beſchreiben kann.“ Preußen ging aber ſehr 
vorfichtig und verlangte als Conditio sine qua non 
eine Conjunction der Armeen des Königs 
von Polen und des Zaaren in Polen. Unr. 
term 18/29. Sept. 1704 berichtet Patkul feinen 
Herrn: „Der König von Preußen läßt laut der 
Abreve 15,000 Mann nad Preußen marſchiren, welche 
ſchon in vollem Marſche find, einig auf die Verfiche⸗ 
rung, dab E. Zaar. Maj. und der König von Polen 
Dero Armeen conjungiren werben in. viefer Campagne. 
Spüte aber dieſe Conjunction nicht geſchehen, wie ich. 
nunmehro abmerfen fann, jo laſſe ich dahin gefichet 
fein, was ſolches nach fie ziehen wird.” 

Nach dem unterveß am 13. Auguf 1704 Sei. 
Höchſtädt erfochtenen großen Siege kam Maris. 
borough nach Berlin und erjuchte, wie PatEul, 
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uwierm 5/16. Dec. 1704 weiter dem ruſſiſchen Groſ⸗ 
tanzlee Strafen Gollowyn meldet ‚non allem ab⸗ 
Jufkchen oder man wirre 26 wit dem König vom 
Preußen machen, wie mit Dänemark a Anfang 
dieſes Krieges geſchehen und was vergleichen hazie 
Complimente mehr geweſen, wovon König in. Preu⸗ 
Pen dem König in Polen Nachricht geben laſſen. 
Darauf au Patkul in aler Eile fh auf Begehren 
des Königs in Polen wach. Berlia verfüge una es 
alles in ſolchem Zuſtande gefunden. Und auch mit 
dem bat der Herzog fidh nicht zufrieben gegeben, fen. 
dern peuffiret, Daß König in Preußen vie Zyupsen 
ſollte entweder abbanfen ober ven Alllirten auf füs 
vorable Conditiones Uberlafien, damit man ficher ſeyn 
und feine Vermehrung ver Händel in Europa mehr 
zu beforgen oder von Brandenburg Ombrage gu faſ⸗ 
fen Urſache Haben möchte. Patkul bat das Wer. 
Hintertrieben fo viel er gekonnt ꝛc. Allein, ver König 
iz Preußen ift fo verbittert geweſen, daß das Concert 
zergangen, als werauf er fo groß Staat gemachet, ſo 
große Unkoften mit dem Marſch ber Truppen ange⸗ 
waudt, alle feine Mesures darnach genommen, andern 
Bortbeil in ſolcher Abſicht außgeichlagen und ſich bloß 
darauf werlaffen hätie, fo daß ex nicht einmal Patkul 
feine Vortraͤge von wegen des Königs anhören wolln, 
fondern gefaget, Er wäre Zweymal fen bey ver 
Naſe gekricht, das dritte Mal follte man Ihn wahr⸗ 
haſtig nicht zum Narren macheri. MWatkul hat dar- 
auf geautwortet, fein Herr wäre nicht gewohnet, feine 
Freunde und Alllirte bey der Rafen gu Friegen, Er 
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wuͤnſchte, daß ein jeder feiner parole fo eingedenk ſeyn 
wollte, als Er thäte, fo würde er nicht Urſache ha⸗ 
ben ſich zu beſchweren, daß man Ihn im einen Krieg 
eingelodet und hernach vom weitem zufichet. Es hät 
ten. Ihro Zaar. Maj. alles gerne ihun wollen, allein 
ver König Auguſtus ber hätte au Zaar gefchrichen, 
ed wäre beſſer Daß Zaar. Maj. Narva angreifen und 
nur (zur) ‚Eünftigen Gampagne fommen ſollten. Wel—⸗ 
es zu beglaubigen ih den Miniftern die Originale 
von Ew. Exc. Brisffen probueiret und es leſen laſſen. 
Welches ih thun müflen um Ihro Zaar. Mai. Credit 
und Reputation zu falviren, weldhen Zweck ich auch 
erbalten, ſo daß Patkul hernach mehr und beffern 
Zutritt gehabt und oft gehdret worden. Dabingen 
gen tft der Ekel vor dem König Auguftus 
ſo 4roß, daß man nichte mehr von ihm hö— 
ren will und ſaget, es ſey nun aller guter 
Glauben erlofhen nnd nichts mehr auf den 
Mann zu bauen. Ih kann E. Exc. fagen, daß 
ih über vie Verberbung einer fo ſchönen Sade fo 
verdrießlich geworben, daß ich mich verſchwoͤren möchte, 
zeit meines Lebens nicht mehr zu negociiren. Ich 
hab es aber dem guten Herrn König Augu⸗ 
Rus trefflih vorgehalten und Ihm fein 
Dürre unter das Befiht gefagt, was auf 
der Quadelei noch entfliehen und wie er 
wohl gar um Krom’ und Kurfürftenthum 
tommen kann.“ Unterm en 1705 meldet 


Patkul noch aus Dresden: „Es Hat das Anfchen, 
daß diefer Streiy, den König von Polen nach Polen 
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nicht mehr zu laſſen, unter mehreren gefpielet wirb.: 
Das ift nun die Folge der negligirien Conjunction 
und ich glaube, es werden vergleichen mehr entſtehen. 
Der König von Preußen muß feine Regimenter eines: 
nach dem andern aus Breußen wieder wegzichen und 
fie den Alliirten. nach Italien und andern Orten geden- 
Frankreich überlaſſen. Weldyes ein Effect ift von der 
höchſt ſtrafbaren Nadhläffigkeit der Herren Polniſchen 
und Zaarifhen Miniftern die im Haag nicht bey Zeie: 
ten vigiliret und die (1704 neu gefchlofine) Alliance 
(Schwedens) mit Holland und Engeland hintertrieben 
haben.” 
Die Depefchen Batkuls enthalten eine Menge: 
intereffante Züge, welche merkwürdige Schleihmege die. 
Diplomatie damald Bing und wie immer eine Macht 
die andere zu beirügen ſuchte. Das ruſſiſche Geln 
wirkte ſchon damals trefflid. Unterm 2/13. Octbr.- 
1703 ſchreibt Patkul vier Merken von Warſchau an 
den Saar: „Die Inſtruction des Woimoden von 
Cuim*), um zu ©. 3. M. zu geben, habe ich für: 
Geld in hoͤchſten Geheim aus der Polnifchen 
Kanzeley erhalten. Alſo Finnen E. 3. M. fi 
darnach richten und wiffen, was mit ihm zu thun ſey, 
weil man feine BHeimlichkeiten in Händen bat; aber es 
muß geheim bleiben, damit ich meinen Grevit in ver 


75) Es war der Vater Adam Stanislav Grabows⸗ 
ky's, des fplendiden Bifhofs von Culm, eines Spezials 
Friedrich's des Großen: er hatte bei Wien 1883 gegen 
bie Türken den linken Arm eingebüßt. 
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Bolnifhen Ganceley nicht verliere.” In derſelben. 
Depefche Ichreibt er: „Der König von Schweden bat 
mit den alliirten Ministris*) heimliche Correspon- 
dances allezeit, welche Briefe, fowohl die abgehenven, 
als die kommenden von dem König von Polen au fe: 
gefangen, abteopiret, wieder ganz fauber. 
zugeflegelt und fortgefandt worden. Worauß: 
man emtdedet, daß fie alle in des Königs von Polen: 
Fall eolludiret Haben. Sie haben diesmal gedacht, 
daß fle den König von Polen ins Mauſefall ſchon 
hätten, weil fie Ihme nicht allein vergangen Jahr ein 
Theil feiner Armee abgefchwaget und Ihn anigo gern. 
von dem Reſte abzubringen alle Anftalt gemacht hat⸗ 
ten; nehmlich er follte den Stamm von feiner Infans! 
terie, Die in Thoren ift, den Aliixten übergeben, fo; 
wollten fie die Subfinien, fo ver Kayfer dem Könige, 
für feine in Deutichland ſtehenden Truppen reichet, 
dem König von Schweden zu feiner Befriedigung zah⸗ 
In, den Erieven in Polen fogleich madyen und ven: 
Neft ver Sächſiſchen Cavallerie die bier flehet, nach 
Ungarn ziehen. In ſolcher Enge nun habe ich ven 
König und hiefige Affaires angetroffen. Nun aber 
Habe ich dem König klarlich erwieſen, daß es darauf. 
angejehen wär, Ihn zu desarmiren, von ver Vertrau⸗ 
Iichkeit mit E. 3. M. abzuziehen, ven Barticulare 
Frieden in Polen nur zu machen, hernach den König 
hier wo nicht gar vom Throne zu flofen, wenigftens. 
folche Geſetze (ihm) vorzufchreiben, daß er-nichts mehr, 


*) des Kaiſers, der Seemächte und Breußens. 
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als ber erſte Woiwode von Polen ſey und nicht mehr 
Gelegenheit haben ſolle, einige Figur in der Welt zu ma⸗ 
chen, oder einiges Deſſein mit E. Z. M., welches ihnen 
allein im Kopfe ſtecket und ein Stachel im Auge iſt, aus⸗ 
zuführen. So hat er auch nachgehends ihnen ihren Betrug 
wader unter die Naſe gerieben und bin ich anigo in⸗ 
fonverheit mit dem Kayferl. Minifter *), welcher ſich von 
andern anitzo merken läßt, ob wir ſchon vorhin vertraute 
Freunde geweien, alfo zerfallen, daß er mir allerhand 
Tort zu thun geflifien if. Wogegen ich wieberum 
& 3. M. Recht und Refpect, ver mir als Dero Mi⸗ 
nifter an fremben Höfen zu fouteniven zuſteht, ſchon 
mainteniren werde: in ber ſichern Hoffnung E. 3. M. 
werben mid im allem Träftigft ſchützen. Indeſſen 
vergrößert fi die Gefahr für mih auf 
folde Weife je Tänger je mehr. Ich aber vers 
Iafie mid) anf Bott und ein gutes Gewiflen, indem 
meine einzige Sorge ift, E. 3. M. treu und redlich, 
fo viel Ich es verfiche, ohne Scheu vor andern, ga 
dienen: nur daß ich bey ſolchem Zele und Eifer von 
® 3. M. nicht verlafien, fondem nachdrücklich 
mainseniret und für meine Sicherheit auch 
gefargt werde. Ba 1704 ſchreibt Patkul 
aus Dresden dem Grafen Gollowyn ſpeziell über auf⸗ 
gefangene preußiſche Depeſchen. „Ich überſende Bey⸗ 
Inge sub A. welches ein Ertraet iſt auB der Inſtruc⸗ 
tion fo der König von Preußen an. feinen Miniſter 
ber beym König von Schweden iſt, geſandt bat, vom 





) Graf Giratimann. 


König von Polen aber aufgefangen worden. Das 
Original iſt wiederum fauber verfiegelt und an feinen 
Drt gefandt, fo daß niemand weiß, daß dieſe Dinge 
unter taufend Händen find. Hier wollen wir es ſchon 
fo gebrauchen, wie es fich gebühret und iſt daraus zu 
fehen, daß zwar der König von Preußen noch nick 
mit Schweden in ein Engagement wider den König 
von Polen wirklich getreten, aber doch alle Difpofition 
und Neigung dazu Habe, wiewohl Schweren viefem 
Freunde nicht trauen will, wir auch alles anwenden, 
was. wir nur koͤnnen, um das Mißtrauen zu ver⸗ 
mehren x. Man muß fi nicht merken lafien, daß 
08 bier aus Polen kommt, fonft denken fie Leicht nach, 
wie es zugebet, fo daß fie das Auffangen ber Briefe 
und bald hemmen können, da wir doch anito alle ihrer 
Briefe, fo fe Ind Schwerifche Lager ſchicken, wie auch 
alle Schwerifche Briefe, jo aus dem Lager gehen, zu 
leſen befommen und alſo alles haarklein erfahren; 
wozu ein Menſch beſtellet iſt, von dem kein 
Menſch mehr weiß als der König und id x. 
Man. muß verlauten laffen, daß es aus Riga geſandt 
worven, ohne zu wiflen von wen. Solches wir 
Ye Gedanken verurfachen, daß Schweren es Gabe pu⸗ 
blie machen wollen.” 9. Zuli 1704 endlich fchreibt 
Patkul über daſſelbe heimliche Handwerk aus Dres⸗ 
wen au den Zaar: „ES gehe nun, wie e8 wolle, fp 
Haben doch E. 3. M. und der König von Polen 
ſchon jo viel gewongen, daß wir den König von Preu⸗ 
Gm bereita in foweit von Schweden abgezogen, Daß 
Sie Preußen nicht mehr zu fürchten haben, wie wis 
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Senn auch unter ber Hand aller Orten und auf alle 
Weilſe viel Unkraut unter fie außftreuen laffen, daß 
. ihre Saloufle von Tag zu Tage zunimmt. 

Patkul hatte eine merkwürdige Stellung für 
Rußland in Deutfchlannd. Wie der Färfl Ballizin 
ausdrücklich in feiner Proteftatioen nah Patkul's 
Arretur, dem fähhflfchen Minifterium vorftelig machte, 
hatte ihn der Zaar „nicht allein als einen publiken 
Minifter an dem Kön. Bolnifchen Hofe verordnet, 
fondern ihn auch als einen Blenipotentiarium 
in Deutfhland gehalten, mit allen Euro- 
päifhen, am allermeiften aber mit denen 
alllirten PBuiffances wegen Sr. Baar Maj. 
hoben Intereffe, fonderlih, was das Com⸗ 
merzwefen betrifft, zu correfpondiren, zu 
fliegen und zu rumpiren” Patkul war 
dem eigentlich in Dresden accrebitirten Jürſten Gre⸗ 
gor Dolgorudi beigegeben; „ruſſiſcher Geheimer 
Kath und Plenipotentiar, auch General en chef der 
zuffifchen Truppen” nannte er fich felbft und nannte 
ihn ofſiciell Fürſt Gallizin. Er felbft aber bat 
ausdrücklich in einer Depefche aus Dresden F 2 
1704, ihm in den Briefen und Creditiven nicht mehr 
den Titel von General und auch nicht Envoyé extra- 
ordinaire zu geben — „aus rechtmäßigen Urſachen 
and Gründen, welche anzuführen jegt nicht Zeit iſt, 
da der Courier ſchon fertig ſteht.“ „Patkul bittet, 
ſchreibt er weiter, gar ſehr, ihn einem ſolchen Hof 
zu ordiniren, da er eben nicht der geringfte 
von 3. 3. M. Miniftern feyn muß, alſo wie 
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anitzo mit ihm hier in Polen geſchiehet. 
‚Denn Ew. Exc. bedenken ſelbſten, daß es dem Cha⸗ 
racter von würklichen Geheimen Rath präjudiciret und 
J. 3. M. ſelbſt Tort thut, weil es an feinem Ort 
gebräuchlich, auch viel Redens davon ſchon iſt. Pat⸗ 
kul bat den Character von Envoye nur heimlich in 
einem Grebitiv haben, nicht aber Bifentli führen 
mollen und nur im Fall der Noth und wegen Sicher⸗ 
heit feiner Perfon aufwelfen zu können. Er wırd mit 
nächſtem mehr davon fchreiben.” Gr fchreibt aber 
fpäter nichts weiter, ſondern fegt jegt nur noch Hinzu: 
„Daferne Ihro 3. M. oder E. Exec. Bedenken tragen, 
dem Patkul Ben Hof von Polen allein anzuvertrauen 
oder Daß fie nicht wollten mit einem andern Mosco⸗ 
witer der einen geringeren Character Hätte, als .er 
(zumal er nicht prätenbiret allein zu fein, ſondern 
gerne jemand, ohne feinem Character Tort zu thun, 
bey fich in der Function zu haben) fo wäre es ihm 
Sieb, wenn man ihm den Hoff von Dänemark wollte 
vertrauen.” Kurz nach dieſer Depeſche ſchreibt Pat⸗ 
kul noch einmal 2/13. Febr. 1704: „ich erwarte 
Ew. Exc. Refolution auf mein voriges, ob I. 3. M. 
Patkul die Gnade thun und Ihn fo lange der Krieg 
dauert bey KR. von Polen employiren will oder bey 
Dänemark, jevennoh daß man Patful ald einem 
Geheimen Rath keinen Tort thun und ihn als 
einen Subalternen, wie jego in Polen ge⸗ 
ſchieht, ſtehen Iaffe, In Koffnung, daß Ihro 
3. M. Ders wirklichen Geh. NRärben nicht weniger 
Dignität und honneur werden wollen zulegen als an⸗ 


dere DBotentaten den Ihrigen thun. Jedoch: aber will 
Patkul durchaus nicht alleine bleiben, ſondern vxme 
jemanden dabey haben.“ 

Zweierlei gebt deutlich aus dieſen Auffaſſangen ha⸗ 
wor: daß der ſachfiſche Adelsſtolz den geſcheiten, aber 
ſehr ehrgeizigen Mann tief. verwundet habe umd daß 
er die große Vorficht gebrauchte, als Bremder das 
moßcowitifche Ehrgefühl fchonen zu wollen: dedhalb 

wollte er ausdrücklich einen ruſſiſchen Gollegen. 
Patkul's Projecte für Rußlanda Macht und 
Größe gingen ins Große. Er war es, der zuerſt 
Peter Den Großen darauf aufmerkſam machte, daß 
wie Diplomatie die Seele der modernen Melt fe. .- ; 

: In der zulegt angeführten Depefche erflänt er ſich 
über feinen Eollegen Dolgorudi. „E. Bro‘ pre 
wähnen in allen Dero Schreiben, daß ich mit Dolr 
gorucky alles conmuniciren folle, welches auch bis 
daher treu und redlich geſchehen, inſonderheit da er in 
Wahrheit mein guter Freund und bequemer Mann iſt, 
mit dem man wohl auskommen kann, ſo daß wir uns 
bio vaher ſehr wohl vertragen. Allein es kommen zu⸗ 
weilen Sachen vor, welche in größten Geheim in. des 
Königs von Polen Kammer unter ganz wenig Perſonen 
vorgenommen werden, wobey denn Die Heimlichleit als 
das nothwendigſte erfordert wird und werde ich dann 
gemeiniglich Dazu’ berufen. Ja auch vieles - dag nme 
der. König mit mir ganz allein überlegen will und 
verbietet es keinem Menfchen zu fagen, ald nur Zaar. 
Mai. zu: berichten und eben von folder Natur I} ver 
Iegte Generalkriegsrath geweſen, wozu bes König mich 
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allein beſtimmt, und als ich bey ſolcher Gelegenheit 
von Dolgorucky Erwähnung gethan, hat ex es nicht 
thun wollen, aus der Urſache, daß Dolgoruck y die 
Sprache nicht verſtünde, tin welcher man tractirte und 
es nicht allegeit rathſam wäre, wichtige Sachen unter 
einen Interpret Fommen zu laffen, welcher ein Unter⸗ 
than vom Kayfer wäre, zumal man nicht allemal den 
dritten Mann bey gewiſſen Sachen mitnehmen könnte. 
Und desfalls Habe ich mich nicht können widerjegen. 
IH fehe auch, daß die ganze Affaire mit ‘Polen und 
Dänemark folchergeftalt an dem Orte wird vorkommen; 
als. bitte ih mir Zaar. Maj. Ordre durch E. Exc. 
forderſamſt zulommen zu lafien, daß nichts ohne Zu⸗ 
ziehen: von Dolgorudy folle geſchehen; alsdann 
kann id) es dem König aufweifen, werde mich auch 
nicht unterſtehen, dawider zu thun und wenn ich auch 
ſehen würde, daß der König nichts wollte vornehmen. 
Ich kann E. Exc. verfichern, daß an allen Höfen, wo 
Ihro Zaar. Maj. Ihre Miniſter Haben, über eben dieſes 
geklaget wird, daB man mit. ihnen nicht könnte Secreta 
tractiren und fein Herr mit ihnen confldent reden, weil 
fie die Sprachen nicht verſtehen.“ — Darauf unmit« 
telbar lautete in einer Depeſche vom 2./13. April 170% 
aus Dresden an den Zaar ein Poftfeript Patkul's: 
„sh muß G. Baar. Maj. unumgänglich vorftellen, 
wie hochnöthig und allerdings unentbehrlich «8 ſey, 
rechte und gute Gorreipondenten an allen Höfen, als 
nehmlich zu Wien, Hamburg, Berlin, London, Haag 
und Copenhagen, ja gar zu Stockholm anigo zu ha⸗ 
ben, damit man zeitig wiſſe, was paſſiret und zeitig 
Sachſen. W. 19 








‘feine mesures darnach nehmen koͤnne. Und dazu ge 
Hören Leute, welche affaires verfichen und folche Derter 
innerliy un Aäußerlih mit allen Leuten kennen und 
genugfame Kundſchaft Haben. I Tann €. 3. M. 
Yerfihern, daß ohne dem nicht fortzulommen iſt In ven 
publiquen Befchäften, um richtige Maaßregeln zu neh⸗ 
men. Mon verfland in Moskau fehr wohl dieſe An 
zegung, mie aus einer folgennen Depefche Patkul's 
vom 31. Mai 1704 aus dem Lager bei Sendomir 
hervorgeht: „Es Haben E. Exc. neulich auf Befehl 
von Ihro 3. M. von mir begehret zu wiſſen, ob man 
nicht jemanden zu Wien halten Eönne, ver von dorten 
ab die Eorrefponvence führete, worauf I yflichtimäßig 
meine Gedanken eröffnen wid und halte dafür, daß 
nichts rathſameres wäre für Ihre Zaar. Mal. Dierk 
und Interefie als auf den Vorſchlag zu veflectivem, 
den Ich wohlmeynentlich vor zwei Iahren ſchon ge⸗ 
than, nehmlich einen Plenipotentiarium gene- 
ralem in Teutfhland zu halten, der entweder 
beym König von Polen oder im Haag reflbiee und 
unter deſſen Direction alle andere Höfe, als ganz 
Teutfchland, England, Dänemark, Holland, Frankreich, 
Schweden ıc. zu geben, damit er auf alle ſolche Ne- 
gotia acht habe und Ihro 3. M. von allen Rechen- 
ſchaft gebe und wie Relationes mit feinem sentiment 
einiende. Un den Höfen aber felbſt darf man nur 
tuͤchtige Mefldenten ober Gecretarien jeden zu 8000 
Keichsthaler jährliche Gage halten, welches aber Rente 
ſeyn müſſen, welche die Welt und die affaires kennen. 
Alsvann haben Ihre 3. M. meniger Koſten und 
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richtige Dienfle, wozu ſich Fremde geſchickte Leute 
fhon finden werben, welche der General Pleni⸗ 
potentiarius anfhaffen und erwählen- 
faun, bis daß die Ingend von der Moscomitifchen 
Nation fo erzogen wird, daß fie Feine Fremden zu 
ſolchem Wert mehr nöthig haben. ' Und alfo hoffe 
ih, es fol fchon anders geben, auch Ihro 3. M. 
Intereffie mit foldyer Regularität in - Europa 'ge= 
führet werden, ald an einem Hofe in Europa ges» 
fhehen mag. 

. Man ging indeß in Mosfau auf dieſen Vor⸗ 
ſchlag -- wobei fih wohl Patkul ſelbſt in petto 
gehabt Haben mag — nicht ein, ſondern kam auf bie 
Anfrage wegen ver Wiener Gelanbtfchaft und über⸗ 
haupt auf Organifation eined ganz neuen zufftichen 
viplomatifchen Corps zurüd. „Sonſten Habe ich, 
[reist Patkul aus Warfhau am 7. September 
1704 an ven Strafen Gollowyn, „anf I. 3. M. 
allergnäpigfien Befehl mit allem Fleiß auf tüchtige 
Subjecta fo an den fremden Höfen zu gebrauchen ſeyn 
möchten, gedacht und endlich nachfolgenne Berfonen 
hiermit vorfchlagen wollen.’ 

„Ale afllih zu dem Hofe von Wim finde ich 
feinen befiern als den Herrn Gtattrath von Urbich, 
welcher bei zehn Jahren mit großem Ruhme am ſel⸗ 
bigem Hofe die Eharge eines Euvoye extraordinaire 
für den König von Dänemark verwaltet bat, den 
Hof und alle Minifter im Grunde wohl Eennt, Ihrer 
3. M. Interefie und deB Königs von Polen feines 
Beſten allezett wohl zugethan und ein capabler redlicher 
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Dann iſt.“ Er räth ihnals Env. ext. mit 6000 Thalern 
species jährlich anzuftellen. 

„Zum andern, zu dem Dänifchen Hofe, fchlage 
ich vor den Herrn Hofrath Neuhauſen, weldher mir 
von langen Jahren wegen feiner Capacität und Red⸗ 
lichkeit bekannt iſt. Ein Mann, durch vefien Corre- 
spondance id große Dienfte gehabt, und wegen feiner 
Wiſſenſchaft in den Affaires nach Schweden, England, 
Holland, Dünemark, auch Italien viel iſt gebraucht 
worden.‘ 

„Zum dritten fchlage ih vor zu dem Branden⸗ 
burgifchen Hofe den Herrn Kriegeratö Lieth, welcher 
auch ein Mann iſt, auf ven man fih in Wahrheit 
wohl verlafien kann und will ih für diefe alle fichen, 
daß ich nicht anders als foldye Leute zu Ihro 3. M. 
Dienfte vorjchlage, welche nicht mir allein, fonvern 
auch andern Leuten als redliche und zugleidh capable 
Subjecta befannt finv. Gr räth, legtere beide mit 
jährlih 3000 Thalern species als Reflventen anzu⸗ 
ſtellen. 
„Von gar großer Importance aber iſt es, daß 
Ihro Zaar. Maj. in Holland jemand haben, der den 
Affaires vorſtehet. Denn das iſt das Theatrum, wos 
ſelbſt ale Gomdvien von Europa gefpielet werden, 
und wofeldft ganz. Europa in feiner rechten Geftalt 
anzutreffen iſt. Derowegen vor allen andern auf dies 
fen Ort Reflerion zu machen ifl, weilen man fonft 
wahrhaftig nicht zurecht kommt. Auch haben E. Exec. 
bis dahin wohl vernommen, wie hoch Ihro 3. M. 
daran gelegen, Holl⸗ und England in gewiſſer Maaßen 
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‚zu menagiten, als darauf Dänemark und Preußen fo 
groß Staat machen und um deren Conſens zu. der 
Ruptur fd jo fehr bemühet haben, welches zu erken⸗ 
‚nen giebet, was dieſe beiden Staaten. für. ein Ge- 
wicht in den Europätfchen Händeln haben. Dannen« 
hero daſelbſt ein folder Mann muß gehalten werben, 
‚welcher die Welt recht. Eennet und ben Hof hantiret 
‚hat (qui a hante la cour). Wozu ih Herm Neu⸗ 
haufen für den geichieteften halte, und an deſſen 
Stelle einen andern zu Copenhagen vorfchlagen wollte, 
Ich verfichere E. Ere., daß alsdann Ihro Zaar. 
Maj. affaires ein ganz andren Credit und An⸗ 
ſehen gewinnen E. Exc. den Unterſchied bald ſpüren 
werden.“ 

Alle dieſe von Patkul vorgeſchlagenen drei Man⸗ 
‚ner wurden vom Moskauer Cabinet angeſtellt: Urbich 
ward der erſte ruffliche Plenipotentiaire zu ‚Wien, 
den wir noch 1711 beim NRegierungdantritt des letzten 
Haboburgers treffen; Lieth, Geheimer Kriegsrath und 
Oberkriegs⸗Commiſſar Peter's des Großen, ward 
Geſandter bei dem erſten König von Preußen. und 
farb 1718 als ſächſiſcher Geſandter in Berlin; 
Neuhaus ward rufflicher Reſident im Hang. So 
ift alfo der unglückliche Patkul der Grün 
der und Bater der ruffifhen Diplomatie 
gewejen, einer Diplomatie, die. heut zu Tage neben 
der englifchen in Europa die ebenbürtige Nachfolgerin 
der ehemals fo berühmten franzöfifchen und venetiani⸗ 
fen if. Diefen Mann, den Auguf Hätte ir Aa 
außen Eönnen — er war bi8 1701 \auhitger Seumue 
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mojor, Flemming vertrieb ihn — ließ er fih nicht 
aur aus den Händen geben, ſondern opferte ihn ſo⸗ 
gar auf. 

Bis zur Organifation des erflen viplomatifchen 
Corps Rußlands Hatte Patkul faft allein den Zaar 
diplomatiſch bedient: er Hatte feine Correſpondenten zu 
Wien, im Haag, zu Berlin, Bopenbagen, Hamburg 
und Hannover und bezahlte fie gut: er ſelbſt fagt, 
noch kurz vor feinem Tode, Daß er manchen biplo- 
matiſchen Dienft mit 1000 Ducaten belohnt habe. 

Der fähige Mann paßte aber nicht blos für bie 
Srievensorganifationen, aus feinen Depefchen gebt her: 
vor, wie gut er fih auch darauf verftund, ein Kriegs⸗ 
heer zu organifiren. So fchlug er unter andern dem 
Zaar vor, bei dem Auriliareorps von 12,000 Mann, 
das er Auguſt ſtellte, fick eine Pepiniere von Offizieren 
zu bilden. „Wollten, fchreibt er unterm 9. Juli 1704 
an den Baar, Ew. 3. M. die Regimenter mit dop⸗ 
selten Offiziers, nämlich einem Mosfowiten und einem 
Teutſchen verjehen, nämlich von Capitaines, Lieutenants 
und Fähnrichs, jo würde es einen unbefchreiblich herr⸗ 
lichen Nugen thun und Ew. 3. M. vie Menge von 
guten Moskowitiſchen Offiziers fourniren, welche, wenn 
fie bei dieſen Regimentern mit den Sächſiſchen Trup⸗ 
pen Dienfle getan und fi habil gemadet, nach 
Moskau Eönnen gefanst und anderewievderherauss 
geſchaffet werden.“ Patkul lobt fon bie 

Trefflichkeit der ruſſiſchen Solvaten. „Ich bin, ſchreibt 
er am 10./21. Januar 1705 aus Leipzig, mit einem 
Mesfowiter, ven ich brauchen kaum, Beker wiicehen 
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als mit einem Teutſchen sund folches einzig darum, 
daß jene beffer wiffen, was obeissance ift, als dieſe, 
welche allzuviel raifenniren. “ 

Wie ale geniale große Männer, bekannte Date 
kul, in welchen Brauchen er unerfahren ſei. „Weil, 
f&reibt er am 7, September 1794 aus Warſchau Die 
bier angelangten Wechſel zu diſponiren, ein Mann von 
Grenit und gutem Blauben hochnöthig iſt, ich aber 
nicht allemal Hier abfommen fann, auf in Wahrheit. 
zu fagen den Wechſelhandel nicht verfiche, ſo babe ich, 
um 3. 3. M. fein Unrecht thun zu lafjen, ven Herrn 
Lemmel, K. M. von Polen Geh. Kriegsrath, weil 
er des Königs von Polen Kriege - Eafle fo viele Jahre 
adminiftriret bat, als einen Zaar. Maj. Commiſſarium 
gebrauchet ꝛ2)c. Es dürfen Ihro 3. M. ihm feine 
Gage geben, weil ex ohne dem ſchon von gutem Ver⸗ 
mögen und es wobl zufrieden if, fi in Ihro 3, 
M. Dienften gebraucen zn laſſen. Auch Habe ich 
fon. yon new König von Polen den Gonjens dazu 
erhalten ıc. 

Patkul bezog ala ruſſiſcher Geheimer Rath 2000 
und „wegen Verwaltung der Affsiren’ 3000 Rubel; 
ala er General ver Hülfatruppen geworben war, bet 
es um eine Beſoldung von 5000 Ducaten „wenn ex 
ſolches in Amſterdam bei einem gewiſſen Maun elle 
Jahre richtig zu empfangen babe, wolle er nicht ein 
Wort mehr fprechen, niemand mehr incommod fallen.” 
Faßmann lift ihn in ven Todtengeſprächen fagen:. 
„Ich zog «ine ſtarke Gage von dem Zaar, inſonder⸗ 
Seit von der Generosit& de Kiga Kuga, yi 
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auch Gelegenheit in Polen ſtarke Summen vor -meinen 
Beutel eintreiben zu lafjen. 
Patkul fol die Abficht gehabt Haben, nachdem er 
mit der Sand ver Frau von Einſiedel 400,000 
Thaler erheirathet haben würde, fichſnach der Schweiz zu⸗ 
züdzuziehen, wo er bereits Güter gefauft ‚hatte. - Ber 
Patkul's Arretur fand man 15,000 Ducaten baar. Die 
alte Kurfürftin Anna Sophievon Dänemark (und 
„das Sräulein Lehwald, dad bei ihr iſt“) war feine 
große Freundin, wie er ſelbſt ſagte. Patkul fil — ie 
viel iſt aus dem klar, was bisher über die Ange⸗ 
legenheit bekannt geworden iſt — ganz allein durch 
die Schwäche des ſtarken Auguſt und die Stärke 
ſeines Adels, dem der hochfahrende moskowitiſche 
Plenipotentiar ein Greuel war mit ſeiner wichtigen 
Stellung in Sachſen, an die er, ein Fremder, im Ber 
griff war, das große Gewicht des Reichthums durch 
die Heirath mit einer Dame aud einer der erften Fa⸗ 
milien Sachfens zu hängen. - „A la sollieitation des 
‚mechans et perfides Ministres Saxons 
de ce Roi“ — fo drückt fi Peter ver Große 
in feinen durch die Zeitungen veröffentlid-- 
ten Intercefftonalfchreiben für Patkul beim Kaifer- 
und den Seemädhten aus — fei fein Envoye „contre 
le droit des gens, sans son consentement, comme 
un traitre dans une infame prison “ geworfen worden. 
Ueber den Eindrud ver großen Nieverlage- der 
Sachſen bei Frauſtadt berichten die Frankfurter Re⸗ 
Jationen: „Die kurſächfiſchen Lande haben nicht allein 
Die betrübte Nachricht, von ver bei Trauenllaht ver⸗ 
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lornen Bataille hören möüflen, ſondern man ſah auch 
zu Dresven die betrübten Reſte der gewefenen ſchönen 
Armee, woran man fo lang geworben und mit großen 
Koſten erhalten, zu Dresden und in felbiger Gegend 
nach) und nad ankommen; vie Herren Generale und 
andere Offiziere fanden fich auch dafelbft ein. Man be= 
feßte auch Anfangs März alle Päfie der ſächfiſchen Gren⸗ 
zen mit vielem Volk, die außgeriffenen und zerſtreuten 
Soldaten wieder taufzufangen. Ein ZFeldſtück nebſt 
der meiften Bagage von der Hofftatt murbe wieder nach 
Haus gebradıt ıc., Im Gießhaus an einer neuen 
Beldartillerie gearbeitet x. Den 27. April 
geſchah vie Execution an denen, jo ſich in dem Tref⸗ 
fen nit wohl gehalten hatten; dreißig Deser- 
teurs mußten fpielen, neun davon wurden 
an Pfähle gehängt. DreiDragoner hängte 
man an Öalgen, zwei wurden gefdpft und 
aufs Rap gelegt. Eine gewiffe ganze Com» 
pagnie wurde Inwendig des Kreifes ohne 
Gewehr rangirt, diefen actum mit anzus . 
feben, der Rittmeiſter N.N. war nidt Hier- 
bei, fondern anderswo arquebusirt ıc. In 
Leipzig hat man eine ganze Koppel Delinquenten, 
weiche fidy mit Geldmachen behelfen mollten, (Falſch⸗ 
münzer) eingebracht, mehr Weibs⸗ ald Mannsper⸗ 
fonen 2. Am 31. Mai wurde zu Dresden an ben 
vornehmften Straßen das Duell- Eviet publizirt und 
abgelefen ꝛe. fol jährlich einmal von den Kanzeln 
durch8 ganze Land wiederholt werden.” Nach ven 
ketires historiques wurbe vie Uxerudon van on 
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Dffizieren, die am 27. Auguſt in Dresden zum Tode 
gebracht werben follten, weil file in ver Schlacht bei 
Frauſtadt nicht ihre Schulvigfeit gethban hatten, auf 
Schulenburg's Befehl aufgeichoben bei der Nachricht. 
von Herannahen des Könige Carl Xll. 

Am 1. September 1706 erfchienen die Schweden 
in Sachſen. Auguſt Hatte feinen Unterthanen, nas 
mentlich ven Raufigern aubefohlen, beim Erſcheinen 
verjelben ihre Wohnungen mit ihrem Vieh zu verlaffen, 
in den Spreewald zu flüdhten oder nad Böhmen und 
Schlefien auszuwandern. Es Fam aber dazu nicht. 
&arl, ver am 2. September die Oper bei Steinau 
mit 20,000. Mann paflirte, erließ vor ſich ber ein 
Manifeſt, das fchärffte Mannszucht und Sicherheit 
Der Perſonen und desa Eigenthums zujagie und er war 
ver Dann ed pünktlich fireng befolgen zu laſſen. Ge. 
ward vom Eintritt in die Laufitz an den Schweben 
her „Unterhalt ohne allen Wiverfland gereicht, das 
Minifterium erließ fogar nun, nachdem die Schweden 
da waren, d. d. Dresden am 9. September einen aus⸗ 
prüclichen anderweiten Befehl „Daß vie Untertbanen,. 
Ken günzligen Ruin zu vermeiden, bei Haus und 
Hof bleiben und den einrücenden Truppen mit Subfls 
Äftenzmiiteln an. Hand gehen follten.” Dem Befehle 
ward bie möglichfte Barition geleiſte. Wieim Schmal⸗ 
kaldiſchen Kriege vor der Mühlberger Schlacht ein 
Müller eine Furth durch die Elbe Kaiſer Carl V. 
verrathen hatte, fo verrieth jetzt wieder ein Dorfrichter 
Jentzſch von Hoflerwig bei Pilnig Carl XII, eine 
auberweite Burih, wie nad jet die Schwedenkurth 
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heißt: hier ritt am 15. September 1706 vie ganze 
ſchwediſche Gavallerie durch vie Elbe. 

Die Schweden breiteten ſich nun im ganzen Bande 
aus: fie befepten die Städte Leipzig und Wittenberg, 
die keinen Widerſtand leifteten; pie Pleißenburg, mo 
der. Commandant auf Aufforderung ver Schweren fid 
nicht ergeben zu wollen erklärte, mußte auf ausdrück⸗ 
lichen Befehl des Geheimen Raths ſich ergehen. Die 
Schweden vertrieben die noch in geringer Zahl nom 
bandenen fähflihen Truppen unter Schulenburg 
und die Mosfomiter und verfolgten fie durch Thüringen 
bis an die fränfifche Grenze, bis Würzburg und Geln⸗ 
baufen. Wittenberg ward mit Munition und Proviant 
verieben, 1800 Mann hineingelegt, achtzig Kanonen 
auf vie Wälle gebradht, „fi des Elbpaffes recht zu 
verfihern.” Nur in der Feſtung Dredvden, wo Graf 
Sinzendorf Gouverneur war, und in den beine: 
Berafeftungen Königflein und Sonnenflein behaupteten 
fih noch die ſächſiſchen Belayungen. 

Carl nahm fein Hauptquartier erſt in Taucha, dann 
in Altranftädt bei Leipzig, er blich Hier, auch als ner Feine: 
Sieden am 6. October halb abbrannte, dem Ort nahe 
wo fein großer Borfahr im Reich, Guſtav Adolf 
am Schwerenflein gefallen war. Stanislaud, ber 
Polenkönig, der mit ihm nach Sachen gerüdt war, 
haste fein Stanpquartier zu Leiönig an der Mulde. 
Die Eönigliche Familie war gefloben, die Königin zu 
ihren Verwandten nach Baireuth, Die Königie Mutter 
mit dem Kurpeinzgen nach Magdeburg und dann am 
den Ihrigen nad Dänemart. In ion nur 8 
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panifcher Furcht vor den Schweden ein folches Flüuͤch⸗ 
ten, daß die Stadt in den erflen Tagen des Septembers 
einer Eindve ähnlich war, alles war mit feiner reichen 
und geringen Habe geflüchtet, e8 wurden fo viel Reich“ 
thümer mweggefchafft, daß, mie dad Theatrum Europaeum 
berichtet, das Fuhrlohn ,, Tonnen Goldes“ gekoftet habe. 
Später ald Earl unterm 20. September aus Taucha 
zur Michaelismeffe für die Kaufleute volfommene Sicher« 
beit für ihre Perfonen und Waaren durch ein erlafineh 
Batent zufagte, kamen vie Leipziger mit ihren. geflüch- 
teten Gffecten wieder, die Michaelismefle und der Ver⸗ 
kehr und die Gefchäfte überhaupt hatten ihren gewöhn⸗ 
hihen Lauf. Die Kaufleute zahlten 100,000 Thaler. 
Zwifchen dem Schwebenfönig und der Regierung in 
Dresden ward durch preußifhe und hannoveriſche 
Bermittelung ein zehnmöchentlicher Waffenſtillſtand ge⸗ 
fihlofjen im Lager bei Altranftäpt am 25. Gepten- 
ber 1706. 

Am 5. Det. ließ Earl den ſächfiſchen Landtag 
in Leipzig zufammenkommen. Das fihwebifche Gene 
ral⸗Kriegscommiſſariat flellte zur Auemittlung der gleich“ 
mäßig aufzuerlegenden Contribution folgende Anſinnen 
an die Stände: 

I. zu fpezifiziren, wie vielerlei Domainen vorhanden 
und was jede in den zwei legten Jahren getragen, 

2. zu verifiziren, auf was Ar und Welle nad 
Schocken oder Hufen die ordinairen und extra- 
ordinairen Steuern gerechnet werben, 

3. zu benennen, was für Bediente In den Aemtern 
angeſtellt feien, 
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4. endlich: Einſchickung der Receſſe der Landtage von 


1704 bis 1706. 

Auf die in Folge der darüber gegebenen Aus 
fünfte erlangten Unterlagen fchrieb das jchmenifche 
General: Kriegscommiffariat eine Monat 8-Contribu- 
tion von 625,000 NReichäthalern aus, wovon 125,000 
für die Fourage in Naturalien , abentrichtet werben 
folten. Zum erflenmal in Sachſen mußte der hoch⸗ 
privilegirte, mit der Steuerfreieit begnadigte Adel in 
Sachſen für dieſe ſchlimmen Schweden mit contribviren, 
Er verfehlte zwar nicht, harmlofe Borflelung S. Schwer 
diſchen Maj. zu machen, daß er herkömmlicher Weife 
von dergleichen Laſten befreit fei, da er außer de» 
nen NRitterpferden nichts zu fielen verbunnen. 
Carl XI. erwiederte aber viefen Herren die denkwürdigen 
Worte: „Wo find Eure Ritterpferde? Hätte 
bie Ritterfhaft ihre Schuldigkeit gethan, 
fo wäre ih nicht Hier! — Wenn e8 bei Hofe 
zu ſchmauſen gibt, da fehlt von den Rit— 
tern feiner; wenns aber fürs Baterland 
gilt, bleiben fie alle fein fill zu Haufe. 
Bon Eu, Herren von Adel allein fordre 
ih die Eontribution; fönnt Ihr fie aus der 
Zuft nehmen, fo bin id zufrieden, daß Je» 
dermann befreit bleibt!“k) Die Ritter mußten 
fh zu einem Monatd-Donativ von 200,000 bis 
250,000 Thalern bequemen; das Uchrige brachten die 


*) Börfter, Hof Auguf’s ©. 187. 
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Stävte umd die Aemter zuſammen. Carl ließ 
nichts nach. 

Man kann denken, daß die ſächfiſche Adelſchaft 
ihrem Herrn und Könige inſtändig werde angelegen 
haben, ihre Noth zu lindern und mit dem ſchrecklichen 
Schwedenkdnig ſobald als möglich Frieden zu ſchließen. 
Auguft that ed, that ed aber wieder auf eine Weiſe, 
die nicht anders konnte, als ihn in ven Augen ber 
Welt Herabzufehen. Er gab wieder vie Leute Preis, 
die ihm dazu hatten dienen müflen, ven Frieden zu er⸗ 
wirken, feine eigenen Räthe, ven Kammerpräfldenten 
Anton Albrecht von Imhof und den Geheimen 
Referendar Georg Ernſt Pfingften — er gab 
fie Preis, um vor der Welt den Schein ver Füniglichen 
Ehre zu retten. 

Imhof und Pfingften wurden, noch che Au⸗ 
guft erfahren Hatte, daß Carl in Sachſen eingerüudt 
fei, zu demfelben entſendet, fie follten ihn wo möglich 
davon zurüdhalten. Sie erhielten Blanquetd und Voll⸗ 
macht den Frieden auf alle Fälle abzuſchließen. Sie 
ſchloſſen ihn auf die feierliche Entfagung aller Ans 
fprüdhe an die biäher von Auguſt getragene Krone 
Polens zu Bunften Stanislauß Lesczinoky's. 
Gezeichnet warb die Urkunde am 24. Septbr. 1706 
im Hauptquartier des Könige Earl X. zu Altran« 
ſtäͤdt. Sie -benurfte nur noch der Ratification Aus 
guſt's. Er vollzog fie am 20. Detbr. 1706 zu Pe⸗ 
trifau, Pflug contrafignirte. Preußen war ber 
Garant des Friedens. Auguſt fehte aber dem⸗ 
obnerachtet in Polen den Krieg fort: W arlang fogar 
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sen von Carl XII. zur Dedung Polens Hinterlaffenen 
General Mardefeld in Verbindung mit ven Ruſſen 
n dem Xreffen bei Kaliſch zu beflegen, neun Tage nach 
vollzogener Ratification, 29. October. Auguft er⸗ 
Härte nun den Polen, dad Gerücht, daß er mit Carl 
Frieden geſchloſſen habe, fei eine Lüge. Imhof und 
Pfingſten follten ihre Vollmacht überfchritten Haben. 
Ste wurden auch fpäter, ald Auguſt wieder nad 
Sachſen zurüdgelommen war, auf die Feſtung Könige 
flein gefangen gefeßt, um ihren Herrn bei halben Ehren 
zu erhalten. Imhof faß nur fieben Jahre, er kam 
fyon im Jahre 1714 gegen Zahlung von 40,000 Tha⸗ 
Iren frei, ging nad) Wolfenbüttel, wo er früher ange 
ſtellt geweſen war, und flarb in Dredvden zu Ausgang 
Des Jahres 1715 am Stein, nady andern Nachrichten 
an einem Blutſturz. Gr beſaß das Gut Hohenpries⸗ 
nit bei Leipzig, das nachher an die Bamilie Hohen⸗ 
thal kam, Oberglaucha und noch andere Güter. Nach 
einer Sage, die gewiß unbegründet ift, fol von ber 
Familie Hohenthal auf Gohenpriesnitz bei einer Oeff⸗ 
nung und Beſichtigung ver Begräbniffe 1793 Ime 
hof's Kopf abgetrennt und mittel eines goldnen 
Drahts an den Hals befefligt aufgefunden worben 
fein. Bfingften aber faß achtundzwanzig Jahre und 
ftarb auf dem Königftein 1735. In Schulenburg's 
Krben findet Sieh ein Brief des Königs vom 
1. November 1708 an Lord Marlborough, 
darin er den Wunſch ausdrückt, daß der Lord 
das englifche Cabinet dahin vermögen wolle, feime 
Berzihtleitung auf den polniſchen Xen Kor auge 
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tig zu erflären. Er beklagt fich darin bitter, daß feine 
Bevollmächtigten ohne Noth den Frieden mit dem Rd 
nig von Schweben übereilt hätten; aber er gibt jelbft 
zu, daß er ihnen Blanquets mitgegeben habe, „dans 
la.vue, d’amuser ce prince pour gagner 
du temps.“ Ein Hauptgrund, der in dem Prozeſſe, 
melchen der König Imhof und Pfingften machen 
ließ, die Schuld verfelben begründen follte, war ber, 
Daß der König nur auf den Bal auf Polen habe Ver⸗ 
zicht Teiften wollen, wenn die Schweren nicht in Sach⸗ 
fen einrüdten — va fie eingerüdt feien, ehe die Unter- 
handlung begonnen, fei auch die Prämiffe zum Ber- 
zicht weggefallen. Das Wahrfcheinlichfie iſt: ver be⸗ 
drängte Adel Sachfend, um die fchmwerifchen Contribu⸗ 
tionen 108 zu werben, drängte bie mit der carte blanche 
aus Polen nah Sachen gefommenen Bevollmächtigten 
den Friedensabſchluß zu präcipitiren. 

2. Der. 1706 fchrieb die befannte Herzogin 
von Orleans aus Verſailles an ihre Schwefler die 
Raugräfin Zuife: „Ich habe in meinem Sinn mein 
Keben von nicht Abfcheulicherem gehört, ald den Frie⸗ 
den, jo König Auguftus gemacht. Er muß voll 
und toll gewefen fein, wie er die Artikel 
eingegangen if. Borfochrvergefjen Hätte 
ich ihn mein Leben nihtgebalten, ih ſchäme 
mich vor unfre Nation, daß ein deutſcher 
König fo unehrlich iſt.“ 

Herbe (genug wären die Beringungen des Frie⸗ 
dens. Sie lauteten: Auguft entfagt der Krone Po- 
lens aus Friedendliebe auf ewig zu Gunſten Sta⸗ 
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niölaus' I., doch behält er ven Namen und die Ehre 
eines „Königs“ — er kündigt alle des Kriegs halber 
gemachten Allianzen auf, namentlich die mit Moskau 
— ernimmt nimmermehr einige Veränderung der Re⸗ 
ligionsſachen in Sachſen und ver Laufig vor, fondern 
verbindet fi mit Schweven zur Feſthaltung des weſt⸗ 
phälifchen Friedens Im Religionspunkt — er flellt die 
bisher gefangenen beiden polniſchen Prinzen auf freien 
Buß (fe waren von Leipzig auf den Königftein ges 
bracht worden) — und endlih: Auguft liefert alle 
ſchwediſche Meberläufer und Verräther aus, fonverlich 
Johann Reinhard Patful, 

„viele Haben vermeint, bemerfen_ die Sranffurter 
Melationen, es ſei nicht möglich, daß ein König dem 
andern dergleichen zumuthen Eönne und deswegen nicht 
geglaubt, daß dieſes Der wahrhaftige Inhalt des 
"zwoifchen dieſen beiden fo nahe verwandten Köni- 
gen getroffenen Friedens ſei, bis die Dragoner 
der Schweden gegen der Sachſen bittlihed Er⸗ 
juhen die Buchdrucker in Leipzig folden zu 
druden angefirengt und die KExemplaria dadurch 
public gemacht, da man darin befunden, daß es fl 
nicht anders verhalte. Der König Auguftus hat 
foldyen den 20. Ortober zu Perrifow ratihicirt, in 
denen Gedanken, es fei beſſer Polen zu verlaifen und . 
feine Erblande zu conserviren, auch in diefen lieber 
die Wolle, als vie Schafe zu verlieren, weil 
doch, wie e8 fchiene, beides nicht erhalten werben 
fonnte. Doc ift was feltfames, daB das Treffen bei 
Kaliſch neun Tage nach ver Ratification geſchehen. 

Sachſen. W. 20 





Allein der König Auguſtus Hat dieſe Action damit 
beſtermaaßen entichuldigt, Daß der ſchwediſche General 
Mardefeld von feinem König Feine Nachricht wegen 
geichtoffenen Friedend gehabt und die, fo ver König 
Auguftus (der denſelben in Polen aus erheblichen 
Urfachen etliche Wochen dissimultrt) ihm unter ber 
Gand davon geben lafſſen *), wit glauben wollen, 
fondern die Polacken und Moscowiter angegriffen, wo⸗ 
Durch der König Autzuſtus, um allen Merbacht bei 
feiner Armee gu wermeiden, in bie Schladht mit ver« 
wickelt worden , nachgehends aber dem König von 
Schweden die wiederholte DVerfiherung geben laſſen, 
wegen befländiger Feſthaltung obgedachten Brievens, 
welcher, wie man nach der Hand Schwediſcher Seits vor⸗ 
gegeben, darum ohne die ofjerirten Olficia und Me- 
sliation anderer Potentaten negotiiret werden, weil bie 
Chur Sächſiſchen Gevollmächtigten inſtändigſt begehrt 
und mit den Schwediſchen ſich eidlich verbunden, dieſe 
Handlung geheim zu halten, damit der König Aug u⸗ 
ſtus Zeit haben möchte, fi) vor der Moscowis 
tifhen Partei in Sicherheit zu ſetzen.“ 


Earl betrog die Hoffnung des jächflichen Adels, 
daß der gefchlofiene Zrieven die Räumung Sachſens 
fofort zur Folge haben werde — er blieb ein ganzes 
Jahr lang unverrüdt in Sachen ſtehen; und er be= 
trog die Hoffnung Auguſt's, der ihn zu täuſchen 
und Zeit zu gewinnen trachtete, — er publizirte den 





.7 Muguß Seß.duh Bilug weimal an ihn ſchreiben. 
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Frieden durch ein Patent aus Altranſtaͤdt 16 ./26. | 
November 1706. 

Carl befand fich jeht auf dem Göhepunfte keiner 
Macht. Er fand mitten in Deutfchland in einer im⸗ 
pontrenden Stelung , in Frankreich hieß es fogar, er 
werde fi) zum vrdmifchen König maden, wie vie: 
Herzogin von Orleans am 28. Inli 1707 fchreibt. 
Die mächtigften Monarchen Europas jandten ihre Be⸗ 
vollmädhtigten in fein Rager zu Altranflänt. Der 
Kaiſer — von dem Carl damals die Gnadenkirchen 

der Proteftanten In Schlefien erwirkte — hatte den 
Grafen Bratislam zu ihm gefchidt, den nachher 
Graf Sinzendorf, der fpätere Stantslanzler und 
Premier Katfer Carl's VI. ablöſte; der Kaifer 
erkannte im Frühling 1707 denvon EarlXIl. 
eingefegten König Stanidlauß an; er fchlug 
fogar aus Rüdfiht für Carl XI. ab, den von Zaar 
Peter erbetenen General Heiſter (mit 25,000 Tha⸗ 
lern Gehalt) Ihm zu überlaffen; ja er fagte zu, fogar die 
in Banden zu 7— 800 Hann im Reiche herumirrenden 
modcowitifhen Truppen entwaffnen und Earl X. 
ausliefeen zu laſſen; man: Tieß fie aber heimlich durch 
Mähren nah Polen emfihlüpfen. Der König von 
Preußen ſchickte an Earl ven H. von Bringen und 
den General von Grumbfow; ver Kurfärf von 
Sannover den H. von Oberg: beive Bürften hatten 
Stanislaus anerfannt. Um 13. November 1706 
waren die Geſandten Englands und Hollands Mr. 
Nobinfon und GH. Haerholt in Leipzig ange 
langt; fpäter im Sanuar 1707 tam S.n0n Se\\ro 

2, * 
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ald dänifcher Geſandter und Graf Monafterole 
als bairifcher. Am 26. April 1707 endlich kam von 
feinen Siegen am Rhein Her der Herzog von 
Marlborough. England erkannte Stanislaus 
aber nicht an. Carl unterhandelte audy mit den von 
Sranfreih an ihn abgeihhidten Mr. de Buseval 
(Besenval). Frankreich hatte Stanislaus ans 
erfannt, und man ‚glaubte, er werde fi mit dieſer 
Krone vertragen, die damald wegen ver fpanijchen 
Suceeffion mit dem Kaifer und mit den Seemächten 
im Krieg war. 

Nachdem Carl ven mit Auguft getroffenen 
Frieden öffentlich befannt gemacht hatte, blieb dieſem 
freilich nichts übrig, ale Polen zu verlaſſen. Er hatte 
fih nah dem Sieg bei Kaliſch noch einmal nad 
Warſchau begeben, hier dad Te Deum wegen des 
Siegs abſingen laffen, mehrere Magnaten und Depu= 
tirte verfchiedener Woimodichaiten, die von Stanis⸗ 
laus' Partei zu ihm übertraten, empfangen, am 26, 
November fogar noch Univerialien zu Krakau und an⸗ 
dern Orten gegen diefe Pa.tel anjchlagen lafien, die 
die Aufforderung enthielten, binnen ſechs Wochen 
fammt und fonvers fi bei ihm einzuftellen, ober ver 
ſchärfften Behandlung im Bulle des Ungehorſams ge= 
wärtig zu fein. Am 1. December 1706 reifte er von 
Warſchau ab, nachdem er dın zeitherigen rufflfchen 
Seldmarfhall Georg Benevict, Freiherrn von 
Ogilvy, Herrn auf Sauershan bei Prag, aus einer 
ſchottiſchen Familie ſtammend, die ſich mit feinem Vater 
Georg, Kommandanten des Spielbergs, in Boͤhmem 
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nievergelaffen, am 24. November auf ruſſiſche Empfeh⸗ 
“Iung an des abgegangenen Steinau Stelle als Feld⸗ 
marſchall und Kriegepräfldent dad Obercommando ber 
ſächfiſchen Truppen übergeben hatte. Patkul rühmte 
ihm nach, daß er „allenthalben in großer Reputation 
ſtehe“, er ſelbſt Hatte ihn in ruſſiſche Dienſte gebracht. 
Die Polen glaubten, Auguft gehe nach Krakau, da⸗ 
Hin ging aber nur die fähflfhe Hofhaltung, die 
Dgilvy darauf mit den Garden nachSachſen führte, 
die Übrigen in Polen geflandenen Truppen wurden im 
Laufe des Jahres 1707 an die Seemächte verkauft, 
man erhielt dafür eine jährliche Subfivienzahlung von 
. 632,843 Gulden. Auguft flug direct ven Weg nad) 
Sachſen ein, er hatte noch mit vem Großfanzler Car⸗ 
dinal von Zeig, der dem König auf dem Wege 
nah Sachſen von Krakau nachreifte, eine Unterrevung; 
diefer begab fi dann nach Wien. 

Die Ruſſen verfehlten nicht, dad von Auguft 
in Polen aufgegebene Terrain zu benugen. Bürft 
Menzikoff erklärte den Poln, daß, wenn König 
Auguft fle aufgegeben habe, ver Zaar fein Herr, fie 
nicht aufgeben werde, ©. Baar. Maj. habe nicht blos 
mit einem flesblichen Menichen, wie dieſer Fürſt jet, 
fich verbunden, fondern mit der Republik Polen, die 
unfterblih ſei. Der Zaar werde ihr dieſelben 
Subfivien zukommen laſſen, die er bisher König 
Auguft gegeben babe und ihr auch viefelben Hülfs⸗ 
truppen ſtellen. Auguſt hatte wiederholt gefchworen: 
„de quelle manière qu’il plaise à Dieu de dis- 
poser de la Republique, Nous ne l’abandonnerons 
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jamais; mais plütot Nous la defendrens tout le 
temps de notre vie au prix möme de nötre sang.“ 
Er führte das feld fpäter an — festlich zu einem 
. andern Zwede — in feinem Manifef vom 8. Auguft 
1709. 
Auguſt hoffte ſeinerſeits durch fein perfünliches 
Erſcheinen in Sachſen bei dem Schwedenkönig noch 
beſſere Bedingungen erlangen zu fünnen. „Jedermaun 
in Sachſen verlangte nach des Königs Ankunft aus 
Bolm. Er fand ſich endlich den 15. December 1706 
‚gu Dresden und den 16. ganz unvermuthet zu Leipzig 
ein, nur einen Cavalier — den Oberfammerberen 
Bflug — und den Kammerbiener bei. fih habend. 
Er fuhr folgenden Tags gegen Mittag nach dem 
‚König von Schweden, welcher ihm entgegen geritten 
war, ihn zu rencontriren; fie hatten einander aber 
verfehlt, Fam alfo der König Auguftus zuerft in des 
9. Straf Pipers * Quartier nach Günthersporf, 
fo eine halbe Stunde von Altranſtädt liegt. Als ſol⸗ 
ches der König Carolus vernommen, iſt er eilends 
dahin geritten und bei feiner Ankunft geſchwind vom 
‚Pferd und die Ireppe binauf gefprungen, da ihm der 
König Auguftus oben an der Treppe mit großer 
‚Sreundlichkeit entgegengefommen. Beide Könige machten 
etliche Reverenzen gegen einander mit Complimenten 
wegen des DVortrittö in das Zimmer, der 
dem König Augufus gegeben ward. Sie 
embrassirten und füßten einander, gaben einanner bie 





) Carlo Minikers, ver hier mit ber Kanzlei Tag. . 
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Kände und blieben faſt eine Stunde an einem: Fenſter 
allein beifammen redend fiehen. Nachdem gingen fie 
mit einander aus dem Zimmer, und. der König 
Auguſtus voran bie Treppe hinunter, allda fi 
deſer auf des Königs Garoli ihm praesentirtes 
Eeibpferd geſetzt und beide Majeſtäten zuſammen nad 
Manſtädt ins Hauptquartier geritten, allwo ber Kö⸗ 
nig Auguſtus allezeit die rechte Hand ha⸗ 
bend, mit dem König Carolo geſpeiſt und vie 
Nacht über in dero Quartier geblieben, folgenden 
Tage aber wieder nad Leipzig gereiſt, ſich daſelbiſt 
einige Zeit aufzuhalten. Der König Carokus kam 
nach etlichen Tagen auch dahin, dem König Auguſto 
die visite zu geben, S. Maj. verweilte fi aber nicht 
lang daſelbſt *%). Der König Stanislaus blieb in 
jeinem Quartier zu Leiönig mit feiner ‚Gemahlin, 
welche aus Bommern zu ihm kommen **) und wurde 
zwifchen ihm und dem König Augufto von kemer 
‚visite gedacht.“ 


Das Weihnachtsfeſt feierte Auguf, nachdem 
er am 234. December noch einmal in Altranflänt ge= 
ſpeiſt hatte, in Morigburg, zum Sylveſterabend war 
er wieder in Leipzig: hier unterzeichnete er 9./19. Ja⸗ 
nugr 1507 nochmals die Ratificatign des Friedens von 
Altranſtädt und ertheilte Befehl, ihn von allen Star 
amd Dorfe Ranzeln zu publiziren. 

“) Gr blieb eine Stunde. 
au) Im Januar. 
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Die Bifiten, die ver König Auguftus— im fran- 
zoſiſchen Goldkleide und mit ber Allongenperüde — 
und der König Carolus — mit dem gefchornen 
Schwedenkopfe, im blauen Ueberrod mit Metallfnöpfen 
and in feinen großen Stiefeln — einander abflatteten, 
waren bloße Staatsviflten, Earl beobachtete daß fteife 
Geremontel damaliger Zeit, dem er ſich gar nicht ent⸗ 
zog und nicht entziehen konnte, weil es die ganze Zeit 
‚gebieterifch beherrſchte. Der Eiſenarm erlangte vom 
‚Bifenkopfe nichts, es kamen fogar noch ein und andrer 
Bunft nachträglich bei den Geſchäftsverhandlungen mit 
Graf Piper und dem Staatsſecretair Cedern⸗ 
Hielm, deſſen Auguſt gar nicht gewärtig geweſen 
war. Perſoͤnlich verhanvelten die Könige von. es 
ſchäften nicht. Im der erfien Unterrevung, die fie in 
Bünthersporf Hatten, ſprach Carl zu Auguft, ſei⸗ 
nem fechsjährigen Gegner, von feinen großen Stiefeln, 
bie er ſechs Jahre lang nur felten auögezogen habe. 
Auguft befand fi in einer ungemein bemüthigenven 
Lage. Carl fpeifte niemals an Auguſt's Tafel in 
Leipzig, fo oft er eingelaven warb, er ſchickte nur 
feine Minifler und Generale. Auguſt dagegen, von 
Carl nach Altranſtädt zur Tafel gelapen, mußte na= 
rürlich ericheinen. Die Tafel dauerte gewöhnlich nur 
eine Stunde, aber diefe Stunde war fehr lang, denn 
ed wurde dabei regelmäßig gar nichts geredet. So 
fah einmal ver preußifhe General Grumbkow den 
unglücklichen König bei dem glüdlichen König ſpeiſen, 
er jab ihn „nachdenklich und verlegen”, wie Grum b⸗ 
Zow an ben Lord Mariboreugag tritt, «he 
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dieſer zu Carl kam, in einem Briefe vom 11. Januar 
1707. DMarlborough hatte gebeten „ihm bie Federn 
des feltenen Königsvogels zu ſchildern“. Auch bei des. 
Lords Anweſenheit 26.—29. April 1707 mußte 
Auguft in Altranfläpt bei Carl's Tafel erfcheinen 
und das Schlimmſte war, bei dem. legten Diner am . 
29. April fand fh auch König Stanislaus ein: 
einer vermied den andern und beim Begegnen grüßs 
ten fie fihb nur mit dem Hute. Auguſt vermieb 
Carln ‘zu fehen, wie er nur Eonnte; che Marl« 
bourougb fam, ſahen vie beiden Könige fich zwei 
Monate lang nicht. ES ift vorgefommen, daß Au- 
guft dem Schwebenfönig im Leipzig im Meßgetümmel zu 
Pferde begegnete — ex konnte fi da über das tyran⸗ 
nifche Geremoniel Hinwegfegen. Er bückte fi, fprah 
mit feinem Pferde und ritt ohne Carl'n zu bemerken 
vorüber. Aus Rüdfiht für Carl war aber Au⸗ 
guft’d Reſidenz noch im Anfang des Sommers 1707 
in Leipzig, erſt am 8. Juli ging er wieder nach 
ODresden. 
„Vieler Particularien, ſagen die Frankfurter Re⸗ 
lationen, welche unter dieſen hohen Perſonen und ſonſt 
im Lande bin und wieder paſſiret, zu geſchweigen, fo - 
zwar zu, der Hiſtorie diefer Zeit nicht hauptfächlich 
dienen, jedoch denen curiofen Leſern eine 
ſonderliche Annehmlichkeit geben, if nur 
diefes zu melden, daß der König von Schweren an 
des Königs Augufi Tafel niemals gefveift sc. Und 
als dieſer auf eine große Jagd nach Liebenwerka in«- 
‚Röndig gebeten, dafelbft eine ungememe Sl 
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Schwarz und rothen Wildes zufammengeirieben werben, 
:& (Bari) der gegebenen Hoffnung nach nit er- 
ſchienen, ſondern ald folge Jagd den 17. Febr. 
(1707) angefangen, eine ziemliche Anzahl hoher Dffl- 
ziere dahin geſchidt umd bei dem König Auguſto 
Die völlige Adimplirung noch dreier Artikel sollicitiren 
Jaffen. Mittlerweil aber Er (Earl) mit König Sta⸗ 
nislao Math gehalten und folang die Jagd gemähret 
in dem Sächfiſchen Land herumgeritten.” Dieſes 
Serumreiten war Carl’ gemöhnlidhe Verridhtung 
während bed Aufenthalts in Sachen: er mufterte fort« 
während die Truppen. So war er — und zwar mit 
Auguf, ver aus Artigkeit hinkam, um zuzuſehen — 
bei einer Revue im Voigtland zu Meihendah am 
2. Juni. „König Auguſtus ging bald wieder 
zurüd, König Carolus nad Freiberg auf fernere 
Revte (in vie Lauflg). Auguſt hatte zu jener gro⸗ 
Ben Iagd bei Liebenwerda ſchon ausdrücklich eine Jagd⸗ 
Balefche und einen mit Diamanten beſetzten Säbel für 
feinen furchtbaren Gegner machen laffen — es ver 
lautete aber fpäter aus Patkul's Verhör, daß er die⸗ 
fm am 16. Februar einen Zettel auf dem Könige 
fein mit dem Verſe habe zukommen laſſen — frage» 
weiſe geftellt: 
„Auguſtus bat mehr genommen in einer Jagd, 
. Denn Carl bat gewonaen in mander braven Schlacht?‘ 
Auf Auguf’s Veranlaſſung waren feine Ge⸗ 
mahlin aus Baireuth und feine Mutter mit dem Kur 
ꝓrinzen, lohtore ſchon au 26: Januar 1707, aus Daͤ⸗ 
annast wieder nach Sachſen artemmm. ran V 
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‚dere, Anna Sophie von Dänemark, feine Tanke, 
bezeigte fi Carl ungemein artig. Sobald er hoͤrte, 
daß fie von Rendaburg in Holflein wieder auf ihrem 
Wittwenfige Lichtenburg bei Torgau angekommen fet, 
weite er am 29. Januar bin, fle zu bewillflommnen. 
4. Bebruar Fam die Königin Eberhardine von 
Baireuth zurück und am 7. Februar ber Kurpring, 
beide nach Leipzig, auch ihnen flattete der König nach 
einigen Tagen eine Staatsviflte ab; der Kurprinz, da⸗ 
mals neun Sabre alt, ward fehr verbinplich bei einem 
Gegenbeſuch im Altranflänter Lager empfangen. 


Unter den Punkten, deren Forderung bei der gro⸗ 
fen Jagd im Februar, wo Barl nicht erſchien, flatt 
‚feiner erſchien, befand ſich jene fatale Auslieferung 
Patkul's. Der König hatte fie abgelehnt, weil 
Patkul als ein moscowitiſcher General und Gefand« 
ter nicht in feiner Gewalt, fondern „auf ded Zaaren 
Anfuchen und Ordre arretirt,“ nunmehr aber von ihm 
‘reclamirt worden fei. „Der König Auguftus, bes 
richten die Branffurter Relationen, fchidte zu Ende 
März 1707 ven General Röbel zu dem König In 
Schweden, feine Postulata zu beantworten und mit 
beweglichen Remonstrationen mo möglich abzuwenden 
oder doch deren muderation zu ſuchen. Uber, nen 
der General Patkul mußte vor allen Dingen aus- 
geliefert werben. Dies gefihah den 7. April gegen 
Abend, da er zwei ſchwediſchen Difizieren, die dreißig 
Mann bei HA Hatten, vom Königftein überachen unh 
von biefen in Gifen geſchloſſen, nad Depgintuucin, 


8316 » 


‚in da8 Quartier des General Mey erfeld gebracht 
worden. 

Vergebens hatte Auguft verſucht, Patkul zu 
retten: dieſer hatte gezögert, die von dem Commandan⸗ 
‚ten des Königſteins noch im März; 1707 ihm erleich⸗ 
terte Flucht zu unternehmen.*) Patkul hatte feiner 
vehementen Natur gemäß, früher gleich nach der Ar⸗ 
retur Satisfaction verlangt, er glaubte auf ſeinem gu⸗ 
ten Rechte beſtehen zu können und durch den Charak⸗ 
‚ter als Ambaffadeur des Zaaren unverleglidh zu fein 
— er ging fo in fein Schickſal, das fchredlich war. 
Wahr ift, daß er zu Carl XII. ins Altranfläpter 
Lager gebracht ward, aber unmwahr, daß er in Ketten 
drei Monate lang an einem Pfahl angefchloffen habe 
müflen ſtehen, in Ketten gehalten warb er natürlid. 





*) „Ob nun glei," ſchreibt Peter der Große in 
feinen Interceffionalfchreiben, die er für Patkul an Kalfer 
Joſeph J. die Königin von England und Holland abgehen 
ließ, vom 27. April sı. v. 1707, „der König Auguftus 
auf Unfer vielfältig Zufchreiben und gethane Proteflationen, 
fowohl vor feinem fchändlihen Frieden, als auch nad 
Schließung defielben duch feinen zu Uns fälfchlih abge: 
-fandten General-Major Goltz mit großer Verbindlichkeit 
gefprochen, Unfern mehrgedachten Minifter entweder in Un: 
fere Hände wieberum zu liefern, oder doch wenigfens heim⸗ 
lich loezulaſſen und von allen beyden niht das ges 
ringſte gehalten”. — — Nah den Letires historigues 
Hatte Peter mit Repreffalien an allen Schweden und Pos 
den, die unter feinen Händen feien oder in fie fallen würden, 
:gebroht, wenn Carl Patkul ein Leib thue. Auch der 

:Saar hielt das nicht. 
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Er wurde während feines Arreſts fehr Trank, man: 
fagıe Ihn ſchon für tot. Carl nahm ihn, ald er 
wieder nach Polen marfchirte, mit und bier ließ er ihn 
zu Gaflmir ohnfern Pojen am 20. Oct. 1707 von: 
unten auf lebendig rädern. Es erifliren noch zwei‘ 
Berichte von ‚ven Umſtänden, die feiner fchredlichen 
Gataftrophe vorausgingen, eimer für den ſchwediſchen 
Hof, der andere für feine Braut, Grau von Ein« 
ftedel, beide von dem Negimentöpreviger Hagen, 
dem Patkul auftrug: „vermelvet meinen lekten Abe. 
fchienegruß der wohlgebornen Frau von Einfiedeln 
mit der traurigen Nachricht, daß ihr bekannter Pat⸗ 
kul fterbe, ihr, der Liebe wegen, mit taufendfacher 
Dankfagung höchlich verbunden, nebft einem mit 
Thränen beneßten Herzenswunfde, daß Sie lange le⸗ 
ben möge, wie nunmehro frey, alſo auch wohlver⸗ 
gnügt.“ Im Jahre 1713 ließ Auguft, ald er wies 
der im ruhigen Beflg der Krone Polen war, Bats 
kul's Gebeine vom Galgen in Gafimir abnehmen, in 
eine Gaffette legen und nah Warfchau bringen. Er 
zeigte fie bier dem franzöflfchen Befandten.de Buse- 
val mit ven Worten: „Voilä les membres de Pat- 
kul!“— „sans rien ajouter pour blamer ou pour 
plaindre sa memoire“ fagt Voltaire. 

Ein zweiter Punkt, deflen Erfüllung Earl von 
Auguft.forderte und worauf letzterer gewiß nicht ge= 
faßt fein Eonnte, war: dem König Stanis laus eine 
Antwort auf dad von demſelben an ihn, Auguft, 
dem Ceremoniel gemäß ergangene Notificationdfchreis - 
ben feiner Erwählung zum König won Velen, Ay 
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hindig wiederzuſchrelben und ihm zu dieſer Wahl zu 
gratuliren. Auguſt entledigte ſich der Vollſtreckung 
dleſes nicht ſehr edeln Anverlangens mittelſt folgenden 
in edler Haltung gefaßten Schreibens (vas Original 
iſt in franzöſiſcher Sprache): 

„Mein Herr und Bruder! 

Der Grund, weshalb wir noch nicht auf das 
Schreiben geantwortet, das wir die Ehre gehabt ha⸗ 
ben, von E. M. zu erhalten, iſt, weil wir dafür ge⸗ 
halten haben, daß es nicht mehr nöthig ſei, uns in 
einen beſonderen Briefwechſel einzulafſen. Um aber 
S. Schwediſchen Maj. gefällig zu ſein und zu zeigen, 
daß wir nicht ſchwierig find, Dero Wunſch zu erfül⸗ 
Ion, fo gratuliren wir hiermit E. Maj. zu Ihrer 
Thronbeſteigung und wünſchen, daß Sie in Ihrem 
Baterlande getreuere und gehorfamere Unterthanen fin⸗ 
den mögen, ald die wir verlaffen haben. Die ganze 
Welt wird fo gerecht fein, einzufeben, daß wir für 
alle unjere Wohlthaten und Yürfergen mit Undank 
belohnt worden und daß unfere meiflen Unterthanen 
nur auf Parteienbildung zu Beförderung unſers Ruins 
bedacht gemefen find. Wir wünfchen, daß Sie nicht 
vergleichen Unfälle betreffen mögen und empfehlen Sie 
dem Schuge des Allmächtigen x. Mein berr und 
Bruder, Ihr Bruder und Nachbar 

Auguft, König.” 
Dredden, 15. April 1707. 

In diefen Frühlingstagen des Fahre 1707 — 
eines der ſchwerſten für den König und für fein Land 
— murben, währenn verfelbe wieder auf bie Reinziger 
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Oſtermeſſe gereiſt war, auf feinen Befehl Imhof und 
Bfingften am 11. April zu Dresven verhaftet unk 
am 20. April flatt Patkul's auf vie Feſtung Könige 
fein gebracht. 

Drr dritte Punkt, deffen Erfullung Bari von 
Auguft forderte, war die Ueberlaflung der moscowi⸗ 
tichen Hülfd=- Truppen als Kriegögefangene, derſelben 
Truppen, die, wie Beter der Große in feinen In« 
terceffionalfchreiben an den Kaifer und die Seemächte 
für Patkul fig ausdrückt, Patkul „pour prevemir . 
la ruine entiere et certaine de ces troupes“ habe 
au den Kaifer überlaffen wollen, der Truppen, die vor 
der Schweren Ankunft in Sachfen geflanven hatten 
und mit den fächflichen Truppen durch Thüringen 
dur bis an die fränkiſche Grenze verfolgt worben 
waren. Sie flanden jegt im Reich und am Rheine, 
Offenbar befand ſich die Erfüllung dieſes Punkts nicht 
in der Macht Auguſt's: Earl benupte ihn aber, 
um feinen Aufenthalt in Sachfen zu verlängern. Dies 
fer Aufentgalt war für ganz Curopa ein Räthſel, in 
Sachſen hatte er feinen Beind mehr und Polen war 
in den Händen der Auffen. 

Graf Schulenburg legte damals, wie feine 
Memoiren enthalten, König Auguft einen fehr ener- 
giihen Blan zur Rache gegen Earl vor. Schu⸗ 
lenburg batte mit vier Offizieren Carl’ Wohnung 
recognofeirt, ex glaubte es mit Sicherheit bewerfftelli- 
gen zu können, ihn mit einer Abtheilung der in Thü⸗ 
ringen cantonnirenden ſachfiſchen Reiterei Hier aufzuhe⸗ 
ben, da der Schwebenkönig tmmer wur din Bade 
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von zwanzig bis dreißig Trabanten bei fich Hatte. 
Aug uſt ging aber auf diefen allerdings fehr kühnen 
Plan nicht ein. 

Auch eine zweite, noch weit günſtigere Gelegen⸗ 
heit zur Rache, die Carl ſelbſt bot, nutzte Auguſt 
gegen den Ruth der Gräfin Coſel und Flem⸗ 
ming’s nit. Carl war envlih am 1. September 
1707 — an vemfelben Zage, mo er den von Graf 
Wratislaw im Namen des Kaiferd mit dem Gras 
fen Piper abgefchlofienen Bertrag wegen der 
ſchleſiſchen Gnadenkirchen ratifizirt Hatte — 
mit feinem Hauptquartier von Altranftäpt aufgebrochen. 
Er folgte feinen Truppen, Die bereits feit dem 15. 
Auguft unter Rhenſkyold, dem Sieger von Frau⸗ 
ftapt, vorausmarſchirt waren, um durch Schleflen wies 
der nach Polen zu geben und Peter den Großen 
noch einmal in Rußland aufzufuchen. Wenige ſchwe⸗ 
pifche Negimenter nur flanden noch bei Leipzig. Carl 
hielt am 6. September mit feinem Hauptquartier im 
- Dorfe Oberau bei Meißen Raſttag. Bei einem Spa- 
zierritt mit nur vier Begleitern zeigte man dem Schwe⸗ 
denfönig die Thürme von Dresven. Carl war lange 
in Gedanken geritten, er rief jet auf einmal: „Ei, 
weil wir fo nahe find, wollen wir hinein reiten!” Es 
war Nachmittag zwifchen drei und vier Uhr, als eram 
Drespner Thore anlangte. Er gab fih für einen 
Trabanten des Schwenenfünigs aus, man führte ihn 
mit feinen Begleitern auf die Hauptwache, Hier erfannte 
ihn Flemming und brachte ihn zu feinem Herrn. 

Auguſt befand ſich eben wit der Gräfin Co— 
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fel, bie damals ‘auf ver Höhe ihrer Gunſt fland, im 
Beughaufe, wo er gewöhnlich feine Kraftfünfte übte, 
Die Gräfin ſelbſt hat die höchſt umerwartete Mifite, 
vie Carl hier abſtattete, dem Prinzen von Ligue 
mitgetheilt, der fie in feinen Memoiren erzählt, von 
denen neulich bie Revue nouvelle Auszüge mitgetheilt 
hat. AB an vie Thär des Zeughaufes gepacht warb, 
rief Auguft „herein!“ Carl umarmte ihn mit ven 
. Worten: „Guten Tag mein Bruder Die Gräfin 
Eofel trat fofort zu Auguft, um ihm ſchuell ven 
Rath zuguflüftern, ven tollfühnen Beſucher zu verhaf⸗ 
ten, wie bie Serzogin von Etampes bereinfi Franz 
von Frankreich bei Kaifer Carl's V. Beſuche in 
Baris gerathen hate. Carl XII., ver ven Wink be 
merkte, machte aber ein Geficht, das ven erſchrockenen 
Auguft Heflimmte, die Gräfin zu bedeuten, daß fie 
fich zurückziehen ſolle. Sie that eb, untröftlich darüber, 
daß Auguft die günftigfle Gelegenheit, fich zu rächen, 
vorüberlafie, mit einem wäthenvnen Bid auf ven König 
von Schweden. 

Carl lieh ſich nım ver königlichen Familie, um 
Abſchied zu nehmen, vorſtellen, blieb etwa eine halbe. 
Stunde und machte dann mit Auguft einen Ritt um 
die Wäle und durch die vornehmen Straßen ber 
Stadt. Bier war eine ungeheure Volksmenge vers 
fammelt, um den fünfundzwanzigjährigen Helden zu 
fehen, den gewaltigen Beſchützer der Pro- 
teflanten, ber allerdings das, mas feit neununbfunfzig 
Jahren nicht vom Kaiſerhoſe zu erlangen geweſen ware. 
in Schlefien jegt purchoeſehi Hate. Ranakpm TKE - 

Saq; fen. IV. PN 
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die beiden Könige bis zum Thore. Dreimal bonnerten 
hier. die Kanonen von ven. Wällen, Auguft begleitete 
dann Carl noch auf eine halbe Meile bis Neudorf, 
dann nahm er Abſchied — Abfchien auf immer. Mit 
höchfter Freude empfingen den Schwebenfönig im Lager 

zu Oberau feine durch die verwegene Vifite, die ganz 
Europa damals in Verwunderung feßte, nicht wenig 
heftürzten Generale. Als am andern Tage die Nach⸗ 

richt bei den Schweren umlief, daß Auguſt ein gro⸗ 
Bes Bonfeil berufen babe, äußerte ver ſchwediſche Ge⸗ 
fandte in Win Baron Strahlenheim: „Ihr 
wervet fehen, daß fie Heute beſchließen, was fie geſtern 
Hätten thun folen.” 

Der Aufenthalt der Schweden in Sachen Hatte 
gerade ein Jahr gedauert. Er koſtete — nah Augufl’s. 
eigner Anklage in jeinem fpäteren Manifeft vom 8, 
Auguft 1709 — dem Lande über dreiundzwan⸗— 
zig Millionen an Geld und Naturalliefes 
zungen und 12,000, nad andern Nachrichten 
fogar :24,000 Menſchen, Rekruten, vie Cart 
mit Gewalt hatte auöheben lafien. Mit 20,000 Dann, 
nach andern Nachrichten mit 26,000 war der König. 
in Sachfen eingerüdt, mit 32,000 Mann, nad) andern 
Nachrichten fogar mit über 40,000 Mann zog er ab. 
Eben fo Hatte er es in Polen gemacht: 1702 war er 
mit 12,000 Mann eingerüdt, 1704 hatte er ſchon 
33,000 Mann. Carl zog na Rupland, um dort 
fein denkwürdiges Schickſal zu erfüllen — „das Schid- 
fal Phaetons“, wie Peter der Große am 


53 noch am Schlachttage won Vohawo, an Keinen 
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Feldmarſchall Baron Goltz ſchrieb. Nah der Nies 
derlage bei Pultawa find Tauſende der in. Sachjen 
audgehobenen Soldaten als Kriegdgefangene nach 
Sibirien transportirt: worden und ihre Nachkommen 
. Ieben noch dort. „Was die Sachen bei dem Ab⸗ 
marſch der Schweren am meiften gelobt, fagen bie 
Brankfurter Relationen, iſt gewefen bie ‚gute Ordnung 
und dann, daß vor dem Abzug alle ſchwediſche Dffisiere 
und Solvaten ihre Schulden bezahlen müſſen.“ 

Sofort nah dem Abzug der Schweben überließ 
FH Auguft wieder den Luflbarfeitn. „Am 19. 
September 1707, berichten die Frankfurter Relationen, 
wurbe ein großes Vogelſchießen gehalten, welchem der 
König und allerhand Potentaten Geſandten nebſt vielen 
Cavaliers beigemohnt, da denn der K. Großbrittan⸗ 
nifche Geſandte Mr.. Robinson ven Vogel abge⸗ 
ſchofſen und König worden.“ 

Zur Oſtermeſſe des folgenden Jahrs 1708 sing 
der König wie gewöhnlich nach Leipzig, er feierte bier 
feinen Geburtstag, den 12. Mai und trartirte dabei 
„gar magnific‘ den regierenden Herzog von Würs 
temberg Eberhard Ludwig und deſſen Freund 
ven Fürſten von Hohenzollern, der eben damals 
Eberhard Ludwig die fchöne mecklenburgiſche Fräulein 
Grävenitz ald „zweite rau” verichafft hatte. 
Auguſt Tiebte die. Leipziger Meſſe über Alles, er war. 
da in dem großen Bremvengewühl ganz ungenirt, 
man ſah ihn fogar hier jederzeit Taback rauchen. 

Im Sommer 1708 begab er ih — als Volon⸗ 
kair, um bem Kaifer fi gefällig a eye — X 
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ven Feldzug am Rhein gegen die Franzoſen; ft am 
53. December kam ex von ber Belagerung Ryſſels in 
Flandern wieder nad) Dresden. Das darauf folgende 
Garneval war glänzenver, wie je. „Les dirertissengens, 
berichten vie Lettres historiques zum Mär; 1708, 
ont ete fort grands à la cour pendant ce dernier 
earnaval. Al y a eu souvent bal, concert et masca- 
rade et la troupe des comediens de FIle que le 
, Roi a pris & son service, a fort satisfait.“ Die 
Belagerung Ryfſels mußte in diefem Jahre am 7. 
Juni 1709 bei einem Beſuche König Friedrich's IV. 
von Dänemark, der aus Italien zurüdfam, dazu 
dienen, in einem prachtwollen. Feuerwerke dargeſtellt zu 
werden — „bat man, heißt «8. in den Frankfurter 
Relationen, daB große Beuerwerf, fo vie Belagerung 
Ayffeld vorgeftelt und ſouſt viele rare Kunftfeuer 
präsentirt, auch über 10,000 Ihaler gekoſtet haben 
ſoll, angeſteckt, obfchon durch einen unglüdtichen Zufall 
eiwa zwei Stunden vorher in ver Stadt ein betrübtes 
Teuer auskommen und vier Käufer in die Aſche gelegt 
Batte.”” — Die Lettres historiques ſprechen gar von 
80,000 Gulden. Am 19. Juni folgte ein überaus 
prachtvolles Barouffel, vom über 1500 Edelleuten auf 
geführt: der König von Dänemark führte vie 
Europa-Duadrille, Auguft die von Africa, Der 
vogierende Herzog von Sachſen Weißenfels 
bie von Aſien und Der Prinz Friedrich von 
Weißenfels die von America — ver erfle Preis, 
bes Auguft vem Dänenkönig beſtimmt hatte, mar 
sicht weniger als 36,000 Ahyaler,. der Dünentteir rk 
ihn dem Prinzen son Weihenfrld gesimmen. dv 





Anfang Juli reife dann Auguf mit dem Köarg vom 
Dänemark zum König vn Preußen, we er ak 
2. anlangse una biö zum 17. blieb. Kurz nad) ihrer 
NRNückkunft in Dresven langte bie große Kunde von der 
Schlacht Bei Bultawa (9. Juli 1700) an, vie bie 
fchwediſche Armee zeriprengte und Carl nöthigte, fünf 
Sabre in Bender una Adrianopel unter ven Türken 
zu leben. Die Letires historiques berichten, daß 
Aug uſt der Gxfle war, der vie Nachricht vom Gieg 
bei Bultawa in Dresden bruden Tick. 

Nach dieſer Cataſtrophe hielt Ah Auguft nick 
mehr für gebunden, ben „erzwungenen“ ſchlimmen 
Altranflävter Frieden zu reſpektiren. Er erließ des⸗ 
halb unterm 8. Auguſt 1709 ein Manifeſt und brach, 
nachdem er mit dem König von Dänemark, ver 
won der herrlichen Bewirthung faſt ganz bezaubert 
wer, eim neues Bündniß gegen Schweden abgeichlofe 
fen, noch in dieſem Monat an ver Spite von 11,008 
Mann wieder nah Polen auf. Am 8. Oktober 
1709 hatte er die dritte Zuſammenkunft mit bem 
Sieger son Bultawa zu Thon. Auguft verlieh 
dieſe Stadt am 10. November und am 234. Novem⸗ 
bee war er ſchon wieder in Dresden. Gr ging 
mit dem Kurprinzen und ber von Torgau kommenden 
Königin Eberhardine auf die Neujahrsmefie nach 
Zeipzig. „La foire de Leipsich a dü &ire cette annes 
plas belle qu’elle ne l’a jamais été“, fchreiben vie 
Lettres historiques im Januar 1710. Auguft empfing 
bei diefer Neujahrsmeffe den Beſuch des Künigg weh 
Kronprinzen von Breußen mit wem alten Deis 
fauer 3. 6i6 9. Januar. Dazu trailer Der Kin 





